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Vorrede.
4.

reylich fehlt es in unſern Tagen keines-
mweges an guten und brauchbaren Werken,Dpe die Befeſtigung der Ufer, und uber—

haupt die Mittel lehren, durch welche man
dem Uebertreten der Fluſſe und Strome ge—
wiſſe Granzenggſetzen kann. Mehrentheils
aber ſind ſelbige zu gelehrt: ſie grunden ſich,
wie billig iſt, auf tiefe mathematiſche Wahr—
heiten, welche elnſehen zu konnen, nicht je—
dermanns Werk iſt; und haben ohnehin mit
ſelbigen ſo viel zu thun, daß ſie das Prakti—
ſche nur im Vorbeygehen gleichſam beruhren,
nicht aber einem Ungelehrten, oder demjeni—

gen, der ſich in der Meßkunſt nicht genug
umgeſehen hat, hinlanglich deutlich werden
konnten. Gleichwohl iſt die Gefahr, und die
Laſt der Ueberſchwemmung gar nicht geringe:
und einem Jeden, vorzuglich einem Land—
wirthe, iſt daran gelegen, daß er dem dabey
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verknupften Nachtheil moglichſt entgehen moge.
Aus Mangel eigener Kenntniſſe ſucht er Rath
und Hulfe bey andern. Allein, verſtehen auch
ſeine Rathgeber den ſchweren Waſſerbau?

Wiſſen ſie die Urſachen einer vorhandenen
Ueberſchwemmung auch gehorig zu entdecken,

und grundlich zu beurtheilen? Jſt es ſchon
genug zu wiſſen, daß ein Strom anwachſen,
und niedere Platze mit Waſſer uberziehen kon—
ne? Verlangt nicht vielmehr die Vernunft
alle Umſtande zu erwagen, die einen Anlaß
zur Ueberſchwemmung geben, oder, manches
dazu beytragen konnen? Nur zu oft ſind
Muhlen in dem obern Theile des Fluſſes die
Haupturſache der ſo nachtheiliagg Ueberſchwem

mungen. Aber woran erkennt man fehlerhaft
angelegte Muhlen? Nicht ſelten. ſind Prellen
oder Abweiſer, mehr ſchadlich, als nutzlich.
An welchem Orte des Stromes ſind Abwei—
ſer nutzlich, wo aber ſchadlich? Wie muſſen
ſelbige angelegt werden, wenn ſie vortheilhaft
ſeyn, und mannichfaltige vorgelegte Zwecke
erreichen ſollen? Sind die von Stein, von
Holz- und Pfahlwerke erbauete Prellen, auch
dauerhaft genug, und ihr Vortheil den ſie
geben ſollen, ihrem Aufwande proportional?
Kann man nicht leichter, wohlfeiler, dauer—
hafter, der Abſicht mehr entſprechend, den

Faſchi



SJ v
Faſchinen-Bau, ſtatt jenen koſtbaren Anlagen
wahlen? Fragen, welche ohne Zweifel die meh—

reſten Landwirthe, aus Mangel genugſamer
Kenntniſſe, grundlich zu beantworten, nicht
geſchickt ſind. Gleichwohl hangt von deren
richtigen Beantwortung ihr nicht geringer
Vortheil ab; dieſe Kenntniß ſetzt ſie, wenn ſie
eintgen Aufwand nicht ſcheuen, und fruh genug

der drohenden Gefahr zu begegnen wiſſen, in
große Sicherheit, und erſparet zugleich anſehn
liche Summen. Und wie wollen ſich Beſitzer
moraſtiger Gegenden helfen, wenn ſie ſolche
qustrocknen und urhar machen ſollen?

Mir deucht, das Bemerkte uberzeuge uns
von dieſer Wahrheit: daß alle ſolche Anlei—
tungen, welche den Waſſerbau uberhaupt ver
nunftig, dem Kandmann begreiflich, und die
Ausubung des dabey Erforderlichen, aufrich
tig lehren, ein uberaus wichtiges Geſchenk, vor
zuglich fur dieſe zum Vortheile des Staats ſo
wurdig arbeitende Menſchen-Klaſſe ſey. Ver—
muthlich irre ich mich auch nicht; wenn ich die—
ſes, vom Herrn Jngenieur-Hauptmann und
BauDirektor Scheyer entworfenes Werk,
zu welchem Derſelbe mich als einen Vorredner
auffordert, weder fur uüberflußig, noch fur
unnutz halte; indem dieſer Mann auf eine
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wohlmeynende Art den an Stromen und Fluſ
ſen wohnenden Oekonomen unterrichtet; wie
er ſich verhalten muſſe, wenn er die ſchweren
Folgen der Ueberſchwemmung moglichſt zu ent
kraften ſucht, und ihn dabey warnet, nicht
einem jeden Rathgeber zu folgen; vielmehr den

ſelben in den Stand ſetzt, mit eigenen Augen
zu ſehen, ſelbſt zu urtheilen, und ſelbſt die er
forderlichen Anlagen anzugeben, es ſey ein ei—
gentlicher Waſſerbau, oder eine andere Verbiſ
ſerung ſeiner zu naſſen Felder.

Ob der Herr Hauptmann wirklich dieſes
geleiſtet habe, und die erheblichſten und beym
Waſſerbau unentbehrlichſten Stucke bemerket,

und einem Landmanne begreiflich geſchildert
habe; ſolches wird ſchon eine fluchtige Ueber—

ſicht leicht beweiſen. Jch trage kein Be—
denken, diejenigen Artikel, die derſelbe als die
wichtigſten eines ſo ſchweren, und weit aus—

ſehenden Unternehmens zu beurtheilen, und
zu beſchreiben beliebte, auch hieſelbſt nahm—
haft zu machen. Er lehrt demnach in 22
Kapiteln:

1. Wie Gegenden, woſelbſt Waſſergraben
ſollen angelegt werden, ohne koſtbare
Werkzeuge konnen abgewogen werden,
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und wie Feld- und Abzugösgraben einge—
richtet werden muſſen.

2. Wie man die Abzugswaſſer-Furchen von
einer Anhohe durch Tiefen zu ziehen, und

das Waſſer von Aeckern und Wieſen in
die Haupt und Beygraben zu fuhren hat.

z Wie 'vdie geriſſenen Waſſerſchlufter ver—

wahrt, und vor fernerm Einreißen geſi—
chert werden konnen.

4. Auf welche Art man die durch Waſſer
ſchaben unfruchtbar gemachte Alnhohen
und Berge urbar machen konne.

5. Wie Hunger-Quellen und ſumpfige Wie—
ſen und Aecker durch Sickergraben zu
trocknen ſind.

C. Wie man gluſſe und Abzugs- Graben
mit dem HauptStrome vermengen muſſe.

7. Wie die Abſtechung der Ufer bey der
Grabenarbeit vorzunehmen, und die Dam
me anzulegen ſind, um das Austreten des
Waſſers zu verhindern.

8. Wie Brucken uber Strome und Fluſſe
gefuhrt werden muſſen, damit dieſe den

Kauf des Waſſers nicht hindern.
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viti et9. Wie Fluſſe und Graben, die oft ganze
Thaler verwuſten, auf die Normaklbreite
und Tiefe einzuſchranken, die unfruchthar
gewordenen Landereyen wieder urbgr zu
machen, und vor fernern ahnlichen Be—
ſchadigungen  zu ſichern ſind.

10. Auf welche Art Faſchinen-Gebaude,
aus welchen Materialien, und zu welcher
Jahres-Zeit ſelbige. zu fertigen ſind.

11. Wie man die Normalbreite und Tiefe,
die bey jedem Waſſerbau genau beobachtet
werden muß, zu beſtimmen hat, und wel—

che uble Folgen aus deren Nichtbeobach
tung entſtehen.

12. Wie die vom Waſſer angegriffenen ufer

an großen Stromen mit leichten Koſten
durchs Anpflanzen und durch Uferdecken

vor weiterm Angriff zu ſchutzen, und wie
die Anpflanzungen und Uferdecken anzu
legen ſind.

13. Wie die Haupt-Ufergebaude, wenn der
Schade ſchon betrachtlich iſt, muſſen auf—
gefuhrt werden.

14. Auf welche Art, und in welchen Fallen
die Strombahn verandert werden muß.

195.



15. Wie Muhlenwehren anzulegen ſind, um
weder dem Muller, noch den Unterthanen
ſchadlich zu werden.

16. Auf welche Art die Rechen zur Holzfloße
in den Fluſſen, damit dadurch weder der
Strombahn, noch den daran liegenden
Aeckern geſchadet werde, muſſen angelegt

werden.

17. Wie große Teiche auszutrocknen und
urbar zu machen.

18. Was der Landmann bey Muhlen,
Muhlwehren, Fachbaumeu und Schleu—

ſen zu beobachten hat, daß ſie ihm nicht
ſchadlich werden.

19. Wenn die Sicher- oder Mahlpfahle zu
ſtoßen ſind, damit ſolche nicht konnen er—

hohet werden.

20. Wie die Ueberſchlage der Koſten zu Waſ
ſer-Gebauden konnen gefertiget werden.

21. Welche Rechte und Verbindlichkeiten
zwiſchen dem Landmanne und Muller ob

Hwalten. Und giebt endlich
22. Vorſchlage zur Einrichtung einer Waß

ſerpolizeh.
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x SJ—Jch nehme nicht geringen Antheil an der
Zufriedenheit des Herrn Hauptmanns; wenn,
wie zu hoffen iſt, das Publikum, dieſe aus der
beſten Abſicht in Druck gegebene Schrift, mit

eben der reinen Wohlmeynenheit aufnimmt, als

ſie der Herr Verfaſſer entwarf.

Jena,
ũ

den gten Sept. 1793.

J

L. J. D. Suckow.
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ESinleitung.
Sn Senn man mit aufmerkſamen Augen die Lander
e O durchwandert: ſo findet man in vielen Gegen
den von anhaltendem Regen, ausgetretenen Fluſſen

und beſtandigen Quellen die tiefliegenden Felder,
Wieſen und Viehtriften unter Waſſer geſezt, und
oft ganze Flachen in Seen und Teiche verwandelt

daß ſie fur den Landmann unbrauchbar und verloren
ſind. Dieſes kommt nicht ſowohl daher, daß man
keine Vorkehrungen dagegen gemacht: als vielmehr

odaher, daß man ſie nicht gehorig veranſtaltet und
ausgefuhrt hat.

Man vernachlaßiget oft den Bau der Fluſſe und
die Hebung der Graben. Wenn das Waſſer-Bette
nicht ſeine gehorige Normal-Breite und Tiefe hat,
um die Fluth zu faſſen und abzufuhren: ſo bleibt ſie
entweder ſtehen, bis ſie die wohlthatige Sonne ver
trocknet; oder wuhlet, wenn ſie lockere Erdarten
findet, auf die Seiten, zerreißet die Ufer und verän
dert nach und nach ihren Lauf, bisweilen auf 10,
wohl auch auf zo0 bis 6o Ruthen; oder ſie tritt,
wenn die Ufer zu flach ſind, aus und uberſchwemmt
die umliegenden Gegenden, welche hernach, wenu
das Waſſer nicht abfließen kann, verſumpfen und
unbrauchbar werden. So iſt es bey Graben ſowohl,
als bey Fluſſen und Siromen.

A Die



2 Einleitung.
Dieſes iſt der Fall im kurſachſiſchen Antheile von

Thuringen, bey Weiſſenſee, Leubingen, Klein—
Sommerda, bey Stetten, Krohndprf, Rol
leda, Orlishauſen, Groß- und Klein-Neu—
hauſen, Ellersleben und Ollersleben, die alle
von dem LoſſaFluſſe viel gelitten haben. Dieſer hat
ſich aus den Tiefen, wo ſich das Waſſer zu hoch an
gefullt, uber die Anhohen hinweg durch die Fluren
dieſer Ortſchaften geſchlangelt, und theils durch die
Thaler ſeinen Abfluß uber die Wieſen genommen,
theils in den tiefen Dellen ſein Waſſer zuruckgelaſe
ten, wo es ohne Abzug wie ein See ſtehen geblieben
iſt, und, wie die Akien dorthun, 450o0 Acker Felt
der, Wieſen und Viehweiden ganzlich verſumpfet
und verdorben hat. Es wurde der Schaden noch
großer geworden ſeyn: wenn nicht von der kurſachſie
ſchen Regierung in Dresden der Beſehl ware ertheilt
worden; gegen dieſes Uebel Vorkehrungen zu treffen.
Dieſes geſchah unter der Aufſicht des verſtorbenen
Herrn Hofraths und Kreis-Amtmanns Doktor Lauhn

zu Tennſtadt, nach meiner Anordnung. Es wurde
Hdie Gegend ausgemeſſen; dem Waſſer-Bette nach
der Direetion des Stromes und ſeinein naturlichen
Gefalle ſeine gehorige Normal-Breite und Tiefe ge
geben, wodurch das Weaſſer ſeinen hinlanglichen
Ahzug erhielt, und die ganze Gegend vor ueber—
ſchwemmung geſichert wurde. Tretz alles Wider
wruchs der Eigennutzigen, wurde der Bau von der
kurfurſtlichen Regierung, von dem biedern Herrn

Hofrath Lauhn unterſtutzt, zur Zufriedenheit aller
angrenzenden Gemeinden,. wie die Akten beweiſen,
vollendet. Er koſtete 2ooo Rthlr. und der Gewinn,

den er verſchafft, betragt jahrlich uber pooo Rihir.

So



Einleitung. 3
So kann durch einen geringen Aufwand großer Vor
theil erhalten werden. Doch wenn bei dieſem Loſſa
Fluſſe nicht wieder eine Hauptreinigung vorgenommen
wird: ſo gehet das Strom-Bette wieder in ſeine alte
Verwuſtung uber; indem es bereits an einigen Orten
ſeine Normal: Breite- und Tiefe wieder verloren.
hat, ſo daß man hier und da uber den Fluß hinweg
ſpringen kann.

Dieſelbe Bewandniß hat es auch mit den Ab
zugs. Graben und den WaſſetFurchen auf Fluren und
Wieſen: ſie werden entweder nicht nach der tiefſten
Lage des Bodens und nach dem Beygraben des

Fluſſes zu angebracht, damit das Waſſer ſeinem
naturlichen Falle nach abfließen konnte; oder nicht
weit und tief genug gemacht. Verkehrte Anſtalten
verfehlen uberall ihren Endzweck: ſo muſſen auch noth
wendig Verſumpfungen hier entſtehen, die man leicht
verhuten konnte, wenn man dem Waſſer einen na—
turlichen, geraumen und folglich auch ſchnellen Ab—
fluß verſchaffte.

Der tiefer liegende Nachbar iſt nach den gus dem
romiſchen Recht entlehnten Landes Geſetzen, zur
Verhutung einer allgemeinen Beſchadigung und Ver—
ſumpfung, der Billigkeit gemaß verbunden; das
Waſſer von dem hoher liegenden Nachbar, nach dem
naturlichen Gefalle, durch ſein Grundſtuck in die
AbzugsGraben und Waſſer:Furchen zu ubernehmen;
und fann, wenn er ſich deſſen weigert, von der Obrig
keit dazu angehalten werden. Kann er es aber nicht
nach dem naturlichen Gefalle, durch Abzugs-Gra—
ben und Waſſer-Furchen von ſeinem Grundſtuck wie
der abfuhren: ſo iſt er nicht befugt, es zu uberneh
men; wenn es ihm jener zuſchickt, um ſich der Ueber—
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a Einleitung.
ſchwemmung und des Schadens zu entledigen und
ihn darein zu verſetzen.

Auf vielen Fluren hat man dieſe ſo nothwendigen
Vorkehrungen, die ehedem gemacht waren, eingehen

laſſen. So waren in den Erfurter und Dittelſtetter
Fluren, in der Weite von einer Stunde, uber 600
Acker von Regen-und Ouell-Waſſer verſumpfet. Die
kurfurſtliche Maynziſche Regierung in Erfurt gab
mir den Auftrag, dieſem Uebel abzuhelfen. Jch un—
terſuchte die Gegend, und ſand an einigen Orten noch
Ueberreſte von einer uralten Anſtalt, die nicht einge—
ackert waren: ich ließ daher von dem Beyſtrome,
dem Schweinbache an, bis an die Dittelſtetter Straße
ſo weit die Verſumpfung, weil das Waſſer kemen
Abfluß mehr hatte, ſich erſtreckte, nach dem Gefalle
Haupt Abzugs-Graben aufwerfen und WaſſerFur
chen ziehen; wodurch die ganze Gegend ohne vielen
Koſten-Aufwaud, wie die Akten beweiſen, vom Waſ—
ſer befreyt, aus der Verſumpfung gerettet und wieder
zu fruchtbarem Lande gemacht wurde.

Wenn ein Fluß ſeine gehorige Normal-Breite
und Tiefe hat; ſo wird er beym Mittelwaſſer nie aus
treten: wenn aber im Fruhjabre und Sommer durch
Thau und Regenquſſe groß Waſſer entſtehet; ſo lauft
er uber. Dies iſt auf keine andere Art zu verhindern;
als daß man die Ufer mit feſten Dammen verſieht,
damit der Ueberfluß in dem Strom-Bette mit fort
gehen muß. Das gebhorige Bette dieſerhalb zu ver
tiefen und zu erweitern, wurde ein unverantwortlie
cher Anſchlag ſeyn: weil dieſe Anſtalt zur Zeit des
Mittel-und kleinen Waſſers, die weit langer dauert,
unnutz und dem Laufe des Stromes nachtheilig ſeyn,
und vieles Land ohne Nutzen verloren gehen.
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Einleitung. 5
Jm Fruhjahr ſind leichte Ueberſchwemmungen,

die aus den Fluſſen, Bachen und Grabben Schlamm

berzufuhren, den Wieſen ſehr zutraglich. Reißende
aber, die Sand, Steine oder Grand bey ſich fuhren,
ſpulen die gute Erde weg, reißen Schlufte, und ver
derben den Boden. Durch Damme kann man das
Eindringen der wilden Fluth nach Befinden maßigen
und hindern. Auf Arthland und Felder darf man ſie
gar nicht laſſen; weil das Waſſer in dem lockern Boden
die beſte Erde wegfuhren und die Erdſalze aufloſen
wurde: man muß daher die Damme aufs ſorgfal
tigſte befeſtigen.

Wie oft klagt der Landmann uber Ueberſchwem
mung, die er ſelbſt durch gehortge Unterhaltung des
Fluſſes und der Abzugs-Graben leicht hatte verhin
dern konnen. Die Landes-Geſetze muntern ihn zur
eigenen Furſorge auf: allein es fehlet ihm gemei—
niglich an der nothigen Kenntniß, die Sache geho—
riq anzuordnen und auszufuhren. Es ware daher
ſthr heilſam: wenn in jedem Lande und Kreiſe ein
eigenes Waſſer:Gericht errichtet wurde, welches die
Unterhaltung der Strome, Fluſſe und Graben be—
ſorgte (S. 22. Kapitel). So ware uberall aller
Vernachlaßigung und aller verkehrten Anſtalten und.
Ausfuhrungen des Waſſer-Baues vorgebeugt.

So war der Frauenbach und der Sluthgraben
in der Kolledaer und Srohndorfer Flur durch
Vernachlaßigung in eine ſolche Zerruttung gerathen;
daß ſich das Waſſer gar nicht wieder mit dem Bette
vereinigen konnte, und 840 Acker unter Waſſer ge—
ſetzt wurden, das wie ein See ſiehen blieb, bis die
Sonne es vertrocknete. Unter eben gedachter kur
ſurſtlich Sachſiſchen Kommiſſion und meiner Auſſicht

A3 wurde
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wurde der Bach und die Graben mit Durchſtechung
der ſchadlichen Krummen in die gehorige Normal—
Breite und Tiefe geſetzt; und dieſer Bau leiſtet nun
ſeit 24 Jahren die nutzlichſten Dienſte. Das Waßſ—
ſer gehet nicht ſogleich uber; und wenn es geſchieht,
ſo ziehet es ſich doch bald wieder in ſeinen ihm an
gewieſenen Kanal. Dieſe Anorduung wurde auch
an dem Scherkunde-Sluſſe von Frohndorf bis
Orlie hauſen nach Vogelsburg zu, am Munde—
Graben, am Grammas-g8luß und an mehreren
Orten im Weimariſchen, Erfurtiſchen auch kurfurſtl.
Sachſiſchen Landern nachgeahmt, und mit dem gluck
lichſten Erfolg ausgefuhrt.

Hierdurch hat die niedergeſetzte kurfurſtl. Sachſ.“
und herzoglich Weimariſche Kommiſſion durch meine
Bemuhung den Unterthanen in dieſen Gegenden ge—
zeigt; wie Fluſſe, Graben und Abzugs:Graben in
die ihnen zukommende Normal. Breite und Tiefe zu
ſetzen, und nach dem Gefalle zu fuhren ſind; wie
man die Ufer nach der Schrage abſtechen muß, da—
mit ſie dem Drucke des Waſſers widerſteben; und
wie die Durchſchnitte muſſen angelegt werden. Alle
dieſe Anſtalten ſind, trotz aller, die theils aus Un
kunde, theils aus Eigennutz ſie zu hintertreiben ſuchten,
zum allgemeinen Beſten ins Werk gerichtet worden;
wobey ich als Patriot rechtſchaffen gerathen und gear

beitet, und dabey nicht auf Gewinn geſehen habe.
Zu dergleichen Fluß:- und Graben-Arbeit hat

mich auch nachher die kurfurſti. Mainziſche Regierung

in Erfurt, und die herzogl. Weimariſchen Aemter zu
Groß:-Rudſtadt, Hardisleben und Gutmannshauſen
berufen. Bey Erfurt habe ich den Schweinbach;
von Ringleben und Walſchleben nach Rittnordhau.

fen
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ſen den Haupt Abzugs:Graben, den tiefen Graben,
nebſt dem Bey und Abzugs-Graben; bey Schloß
Vippach den Vippach-Fluß von Groß-Rudſtadt
nach Klein-Rudſtadt; und ſo durch alle oberliegende
Fluren den Gramma-Fluß hergeſtellt; in Vogels
burg den Scherkunde:Fluß und tiefen Graben; bey
Alperſtadt den Wolfs-Graben; bey Ollersleben die
Loſſa und den Beygraben erweitert und in ihre Ufer
gewieſen, welches aktenkundig iſt. Dadurch ſind
alle dieſe Gegenden aus der Verſumpfung gerettet
worden.

Die ſchnell. ſtromenden Waſſer ſind die gefahr—
lichſten und ſchadlichſten: weil ſie mit mehrerer Ge
walt in die Ufer wuhlen, und Sand und Steine weit
boher und weiter fuhren, als andere. Es giebt viele
Gegenden, wo ſie taglich urbares Land abreißen und
ganze Thaler in Sandlagen verwandeln. So richten
z. B. in dem Wirtembergiſchen, von Tubingen bis
Ofterdingen der Steinbqch, die Erms, die von Urach

und Metzingen nach Denzlingen gehet, und der
Neckar-Strom, die nirgends ihre Normal-Breite
baben, große Verwuſtungen an. Dies thut der
Leutra:Fiuß bey Jena, der Apfelflufß im Gothai—
ſchen, die Gera im Gothaiſchen und Erfurtiſchen
und mehrere Fluſſe in andern Landern. Wie vieles
Geld hat man nicht ſchon in dieſen Gegenden fur
Holz und Stein-Bau vergeblich aufgewendet? Alle
Anſtalten, die man, z. B. bey Jena, auf dieſe Art
gemacht hatte, waren in wenig Jahren zwecklos. Jch
wurde dabin gerufen, und traf unter der kommiſſa—
riſchen Aufſicht des landſchaftlichen Pralaten, des
Herrn Doktor Griesbach, die gehorigen Anſtalten,
welche er nach meinem Abgange vollendete. Es

A4 wurde
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wurde dem reißenden Fluſſe durch Faſchinen:-Gebaude,
Anpflanzungen von Weidenec. vorgebauet; und bald
werden nun die abgeriſſenen und uberſchwenmten
Ltandereyen durch den Schlamm, der zwiſchen den
Anpflanzungen ſich anſetzt, wieder urbar.

An Haupt-Stromen iſt bey den Ufer-Gebanden
eine vorzugliche Sorgfalt nethwendig: weil ihre ge—
waltſame und ſtarke Fluth einen geringen Uferbruch
plotzlich erweitern, ſich uber eine weite Flache Landes
ergießen und die ſchrecklichſten, Verwuſtungen anrich
ten kann; wie der Neckar. Strom im Wirtembergis
ſchen bey Neckartheilfingen und Neckarhauſen die
Gegend uberſchwemmt und uber 400 Acker in Kies
und Sand verwandelt hat. Es wird daſelbſt viel
an den Ufern gebauet; aber mit den unrechten Ma—
terialien, weil man ihre Beſchaffenheit und Dauer
nicht in Erwagung ziehet. Der Burgermnieiſter laßt die
Gebaude von Holz und Steinen verfertigen: das Holz
verfaulet und die Steine werden dann vom Waſſer
fortgefuhrt; dadurch wird das Strombette immer
flacher und jede kunftige Ueberſchwemmung unmer
gefahrlicher.

Eben ſo bauet man auch an der Unſtruth und den
ubrigen Fluſſen in Thuringen. Zu Oldisleben wurde
mit vielen Koſten ein Bau von Eichenholz gemacht;
und glucklich hatte ihn das Waſſer in einem Jahrt
wieder fortgefuhrt. Hierauf forderte mich der Hert
zog von Hildburghauſen zu dieſem Baue auf. Der
Waſſerſtand war 20 Schuh tief, der Uferbruch 300
Schuh laug, und 6 Schuh hoch gieng das Waſſer
uber die Felber. Mit weit weniger Koſten legte
ich bey beſtandigem großen Waſſer ein Faſchinen—
Gebaude an, welches den Strom in ſeiner Normal

Breite
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Breite und Tiefeerhalt, und die Felder vor Ueber
ſchwemmung ſichert. Noch bis jetzt ſtehet der Bau
in volliger Dauer; er nutzet der ganzen Gegend,
und macht alles in den Akten befindliche ungerechte

und unbillige Anbringen des Amtmanns von Schloß:
Helderungen zu Schanden. So habe ich auch die
Uferbruche bey Grifſtadt und Scharrendorf mit Fa—
ſchinen verwahrt. Dies iſt die beſte Bauart und
ſogar an der See anwendbar; ſie zeigt beſonders
ibren Nutzen bey Eisfahrten, indem die Weiden den
Schollen ſowohl. nachgeben, als ſie von ſich ſtoßen,
und das ganze Ufer wie ein Harnilſch uberziehen.

An dem Gera-Fluſſe fand ich ebenfalls alle Bea
feſtigungen von Holz und Stein ganzlich vernichtet:

als man mich im Jahre 1768 aus Sachſen herbey
rufen ließ, weil man uber die Breite deſſelben ſtrei—
tig war. Wie die Akten berichten, ſo wollte ſie einer
100 Fuß, der andere 120 Fuß, und der dritte ſo
weit anlegen, als die Muhl-Wehre und Fach—
Baume ſind. Jch nabhm daher den Fluß geometriſch
auf, und beſtimmte nach genauer Unterſuchung die
Mormal: Breite in der GrundFlache auf 40 Fuß,
und in der OberFlache auf 60 Fuß, und die Nor—
mal-Tiefe auf 10 Fuß Boſchung zu dem ſchrag lie—
genden Ufer. Dieſe Breite ſtehet mit dem Waſſer
der Unſtruth, die bey Gebeſee, wo die Gera in ſie
fallt, 70 Fuß in der Breite hat, im richtigen Ver—
baltniß, und iſt der kurfurſtlich Sachſiſchen Muhlen
Ordnunqg voni Jahre 1653 gemaß. Denn zu Folge
der Fluth:Ordnung kann nach Waſſer-Geſetzen der
Beyſtrom nicht ſo weit ſeyn, als der Haupiſtrom,
der nicht nur ſein eignes, ſondern auch das ihm zut
getheilte Waſſer aufzunehmen und abzufuhren hat.

AMj An
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Meine Riſſe und Anſchlage wurden approbirt:

ich legte alſo nach dem angegebenen Maaße Durch
ſchnitte an, und ſchrankte das Waſſer-Bette auf die
Normal-Breite ein; wobey ich der Faſchinen:Ge
baude und der Weiden-Anpflanzung mich bediente,
ob man mir hierin gleich widerſprach, weil man
glaubte, daß die Weiden in den Kies-Lagen nicht
wachſen wurden. Dieſe Bauart 'verſchafte der Stadt

Erfurt, dem Dorfe Giſpersleben und mehreren große
Vortheile; wie denn auch bey Kuhnhauſen, mo das

Wehr alle vier Jahre vom Waſſer weggefuhrt
wurde, das von mir auf dieſe Art verfertigte Wehr
ſamit den 20 Schuh tiefen Waſſer-Riſſen. und dem
Damme, bereits 24 Jahre lang ſtehet.
So bauete ich an dieſem Fluſſe ohne alle Hinder

niß 4Jabre lang: bis auf einmal der Regierungs—
Konmimiſſar gegen die approbirte Normal-Breite
deſſelben auftrat; und mich nothigen wollte, ſie auf
120 Fuß zu machen, weil ein breites Bette mehr
Waſſer abfuhren konnte, als ein ſchmales. Jch be
wies ihm; daß bey einem breiten Bette der Strom

matt und ſchwach, und dadurch außer Stand geſeht
werde, den Sand und Kries fortzuwalzeu; und daß
das Bette, wenn es die Normal-Tiefe nicht hatte,
ſich in der Mitte verſchlamme und erhohe, und an
den Seiten in die Ufer einwuhle. Denn jeder
Strom muſſe ſich ſelbſt betten, ſagte ich ihm; und
die Erweiterung wurde zu weiter nichts helfen, als
daß das Bette ſchadlicher wurde, als vorher. Die
Gera unſchadlich zu machen, hatte man uberhaupt
weiter nichts zu thun, als die verderblichen Krummen
zu durchſtechen, das Waſſer-Bette auf die Normal—
Breite und Tiefe einzuſchranken, und dem ſandigen

unb
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und kleſigen Ufer Feſtigkeit zu verſchaffen. So ge—
grundet und einleuchtend dies auch war, wie der Er—

folg es wirklich beſtatiget: ſo blieb doch der Kom—
miſſar bei ſeiner Meinung; und ich gieng von dieſer
Arbeit ab, weil ich den Unterihanen keinen ſo koſt—
ſpieligen und doch vergeblichen Bau herſtellen wollte.

Mach meinem Abgange iſt eine großere Breite,
angenommen worden; wobey das Bette ſeine Nor—

mal Tiefe verlieret, ſich in der Mitten verſchlammet
und in die Ufer einwuhlet. Um den drohenden Be
ſchadigungen Einhalt zu thun und den verderblichen
Gefahren auszuweichen: iſt es am Ende nothwendig,
daß das Bette durch Abweiſer auf die Normal:Breite
eingeſchrankt wird, damit das Waſſer die Normal—
Tiefe wieder ſucht; welches bey dem Raumungs-—
Geſchafte des Fluſſes ſich ausweiſen wird. Da be—
kommen denn die Unterthanen noch einen zweyten
Bau zu bezahlen. Dies ſind die Folgen, wenn der
Kommiſſar zugleich den Baumeiſter machen will.
Nach meiner Angabe wurde die Regulirung des
Gera-Fluſſes nicht nur eine geringere Summe ge—
koſtet haben; ſondern auch dauerhaft geweſen ſeyn:
dies beweiſen meine vor 24 Jahren verfertigten
Waſſer-Gebaude, die jetzt noch ſtehen, und, wie
mir alle Gemeinden beſcheinigen, alle die Nachreden
entkraften, die damals ubelgeſinnte Leute im geheim
gegen mich gefuhrt haben. Uebrigens kann ich uber
ſolche Menſchen nicht zurnen: da jeder unparteyiſche
Freund der Wahrheit mir zugeſtehet, daß ich durch
metne Arbeitem dem Erfurter Staat Mutzen geſchaft
hbabe, und meine Bauart nunmehr von Unterthanen

und Sachverſtandigen allgemein fur die Beſte aner
kannt wird

J Auch
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Auch auf kurfurſtlich Sachſiſcher und herzoglich

Weimariſcher Seite wurde die ubermaßige Erweite
rung der Gera in Vorſchlag gebracht: und da einige
Rathe aus dem Weirmariſchen die Breite im Erfurti
ſchen Gebiete billigten, ſo wurde mir von der herzog—
lich Weimariſchen Kammer daruber Bericht abge—
fodert. Jch zeigte denn; daß dieſe Erweiterung
hochſt nachtheilig ſeyn und das ganze Dorf Ring—
leben in Verſumpfung ſetzen wurde, indem bey einer
ſo ubermaßigen Breite das Strom-Bette ſich ver
ſchlammen und ſo erhohen wurde, daß das Waſſer
bey jedem kleinen Anlauf in das Dorf treten und von
den tiefen Feldern und Wieſen durch den Beygraben
nicht wieder abgezogen werden konnte. Jch fugte
hinzu: Sobald in der Gebeſeer Flur beym Einfiuß
in die Unſtruth der Durchſchnitt zur Erweiterung ge—
ſchahe, wurde der haufige Sand und Kies aus dem.
Erfurter Gebiete nicht nur in der Gera, ſondern auch

in der Unſtruth das Strom-Bette ſo verſetzen, daß.
die daſigen tief liegenden Wieſen wurden uber
ſchwenmmt und verſumpft werden; und dieſqynScha
den wurde hernach mit ſchweren Koſten nüt' zum
Theil, aber nicht ganzlich, zu heben ſeyn. Hierauf
blieb in beyden Fluren der Gera-Fluß mit dieſer
ſchadlichen Erweiterung verſchont.

Auch durch die Muhlen: Wehre wird den Lan
dereyen viel Schaden zugezogen. Es iſt eme be
kannie Sache, daß die Muller nicht Waſſer und Ge
falle genug bekommen konnen, und daß bey Beſich
tigung eines Wehrs ein Muller, wenn es.ihm nicht
ſelbſt Schaden thut, ſo wenig den Fehler deſſelben
anzeigt, als eine Krahe der andern die Augen aushackt.
Daraus entſtehet bey Legung der Wehre das ungerechte

und
J
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und unredliche Verfahren. Wo kein Sicher: oder Mahl
Pfahl da iſt, giebt man den hochſten Aſt und noch
uberdies den Zehr-Zoll zu, der niemals abgezehrt iſt:

und wenn ſich der Fach-Baum auf einer Seite in
die Tiefe geſenkt und auf der andern erhohet hat, ſo

nimmt man die. hochſte Seite mit dem hochſten Aſte
nebſt dem Zehr-zZoll zun Maaß an. Wo aber
Sicher- oder Mahl-Pfahle vorhanden ſind, werden
ſie vom Muller, einige Jahre vorher, ehe er ſeinen
Wehr- oder Fach-Baum legt, heimlich erbohet.
Auf dieſe Art wird ein neues Wehr um 4, 6, 8—
12 Zoll hober gemacht, als das alte war. Durch
dieſe Erhohung wird immer mehr Waſſer vor das
Wehr geſetzt, und die oben liegenden Landereyen
gerathen bey jedem Auflauf in die Gefahr der Ueber—
ſchwemmung.

Dieſe Erbohung des Mabl, Pfahles wird ſo vor
genommen. Man grabt denſelben auf, legt eine Kette
darum, und zieht ihn mit dem Zuge und der Win
de in die Hohe, dann wird er wieder zugemacht; und
ſo wird man denn von der Erhohung nichts gewahr.
Dies iſt die Art und Weiſe, wie dieſe heimliche
Schelmerey praktieirt wird, und wie man alle ge—
wohnliche Sicher Pfahle erhohen kaun. Folglich
taugen ſie gar nicht, die wahre Hohe der Wehr und
Fach- Baume ſicher zu beſtimmen. Wie ſie aber
muſſen geſtoßen werden, daß man ſie nicht verandern
und erhohen kann; werde ich in der Folge zeigen.

Was

9 Anmerkung. Diet iſt ein Pfahl, den man ſenkrecht

mit etlichen 1o00 Schlagen in den Grund einſchlagt
und am Kopfe mit eintr Kupfer Nlatte verſiehet.
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Was die unrechtmaßigen Erhohungen der Wehte

fur Schaden anrichten, davon habe ich mehrere Er
fahrungen gemacht. An der Unſtruth war die ganze
Gegend von Wundersleben, Strausfurt,
Schallenburg, Groß-Sommerda, Dun—
zenhauſen bey dem geringſten Anlauf des Fluſſes
uberſchwemmt, und. litt jahrlich einen Schaden von
mehr, als 20o0 Rihlr. Die kurfurſtlich Sachſiſche
Unſtruths, Kommiſſion gab mir daher den Auftrag,
die Beſchadigungen. bey der Wundersleber Muhlt
zu unterſuchen. Der daſige Muller Linſchmann,
der Unſtruths-Muhlen- Geſchworener war, hatte
Sicher-Pfahle: gleichwohl fand ich den Sicher—
Pfahl ſowohl als den Wehr- und Fachbaum uber 2
Schuh erhohet. Hierdurch wurde der Waſſerſtand
uber dem Wehre ſo hoch, daß bey haufigem Regen
die Fluth uber die ganze Gegend austrat. Jch ſtat
tete der Kommiſſion von dieſen Umſtanden Bericht
ab, wobey ich hinzu fugte; daß das Wehr, deſſen
Pfahle ganzlich verfault waren, nicht im Stande
ware, die entſetzliche Laſt des Waſſers zu halten.
Einige Jahre darauf gieng das Wehr fort, und die
Muhle war zu Grunde gerichtet. So hatte Linſche
mann durch ſeine Habſucht nicht nur ſeinen Nachbarn
großen Schaden zugefugt, ſondern auch zuletzt ſich
und ſeine Nachkommen ſelbſt um ein Grundſtuck
gebracht.

Ein gleiches Schickſal erfuhr bey gleichem Ver—

halten der Muller in Hanſchleben, der ebenfalls Un
ſtruths-Muhlen-Geſchworener war.

Gar oft geſchiebt es, daß aus Partheylichkeit,
um dieſem oder jenem nicht nachtheilig zu ſeyn, die
Hohe der Wehre nicht unterſucht, und dadurch dem

Gan—
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Ganjzen ſowohl, als Einzelnen großen Schaden juge—

zogen wird. So hatte vor etliche zo Jahren die Une
ſtruths-Kommiſſion die Muhle bey Burg Schei
dungen ubergangen, wo das Webhr mehr, als einen
Schuh erhobet war. Das Waſſer wurde dadurch bis
nnter das Gerinne der Karlsdorfer Muhle, die bey
nahe eine Stunde davon enifernt iſt, zuruck geſtemmt,
und uberſchwemmte oft die ganze Gegend, daß die Un
terthanen in der Gefahr waren, ihre Wohnungen wur
den vonr Waſſer weggeriſſen werden. Dieſe ver
derbliche Erhohung wurde noch mehr erhohet, und
der Karlsdorfer Muller dadurch genothiget, einen
Prozeß anzufangen, um ſeine Muhle nicht ganz zu
verlieren. Hierauf geſchahen Unterſuchungen, und
der Prozeß wurde, wie gewohnlich, durch die viel—
faltigen zweckwidrigen Gutachten dahin verlangert,
daß dieſer daruber ſein Vermogen verlor. Endlich
erhielt ich vom Aeeis-Jnſpektor Faulſtich in Wiehe
den Aufirag, mein Gutachten daruber zu geben. Jch
zeigte, daß man vom Lauchſtadrter Sicher-Pfahl
an bis aufs Burg Scheidunger Muhlwehr, und
von da bis auf den Karlsdorfer Sicher:Pfahl die Ab
wagung machen muſſe, um die wahre Hohe und den
Waſſerſtand des Burg-Scheidunger Muhlwehrs,
nach der Muhlen und Waſſer. Ordnung, beſtimmen
zu konnen. Mein Vorſchlag gieng durch, es ward
entſchieden, daß das Burg-Scheidunger Muhlwehr
in die geſetzte Hohe gebracht werden ſollte, und ſo
gewann den der Karlsſtadter Muller denn Prozeß.

Dieſe Unterſuchung konnte gleich anfangs vorge
nommen, und der Prozeß nach derſelben in kurzer
Zeit entſchieden werden: aber viele von den Herren
Rechtsgelehrten ſehen entweder aus Unwiſſenbeit

wirlk
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wirklich nicht, oder wollen aus Partheylichkeit und
Gewinnſucht mit Fleiß nicht ſehen, wo der Knoten
liegt. Benydes habe ich bey meiner dreyßigjahrigen
Praxis gar oft erfahren; und mehrere dergleichen
weulauftige Prozeſſe, ſind durch mein Gutachten,
ohne viele Koſten nach Recht und Billigkeit, ent—
ſchieden worden. Wie ich auch den ungerechten ver—
derblichen Gang der ſchutzenden Gerechtigkeit in un
zahlichen Fallen kennen. gelernt habe.

„An einem gewiſſen Orte fuhrte ein Guts-Beſitzer
viele Jahre lang einen Prozeß gegen den Muller,
der das Wehr erhohet, und dadurch das Waſſer auf
ſeine Grundſtucke getrieben hatte, worin ſie ver—
ſumpft waren. Um die Beendigung deſſelben zu
bewirken, wandte er ſich mit einem Kalbe an den
Richter: dieſer nahm es aber nicht an, ſondern verwies
ihn damit an ſeine Frau; weil er ſelbſt nicht unmit
telbar fur die Kuhe zu ſorgen hatte. Das Geſchenk
ward alſo zu treuen Handen der Frau Amtmannin
uberliefert: ſie ſtrich dem Kalbe mit forſchender Hand
den Bauch, und virſicherte dem Guts-Beſitzer, daß
er in ſeinem Prozeſſe das vollkommenſte Recht hatte

und behalten wurde. Es mochte aber das Kalb
beym Abſchlachten zu laut geworden ſeyn; daß der
Muller nothig fand, dieſer Dame durch Ueberbrin—
gung eines fetten Schweines andere Geſinnungen
einzufloßen. Sie nahm es mit allem Vergnugen
an, und gab ihm die nemliche Verſicherung. So
balaneirten denn in der Waage der Gerechtigkeit das
Schwein mit dem Kalbe zwey ganze Jahre lang;
doch war der Prozeß mehr auf des Mullers, als auſf
des Guts-Beſitzers Seite. Um ihm endlich ſeiner
GSeits den Alusſchlag zu geben, legte der Guts—

Bern
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WBeſitzer auch noch ein fettes Schwein zu ſeinem
Kalbe; und bekam von der Frau Richterin den zu
verlaſſigſten Troſt, daß er ſein Recht bald erhalten
wurde. Sogleich aber roch der Muller den Braten,
und erſchien mit einem fetten Ochſen und 6 Louisb'or
ren, damit man ihn ohne Aufwand ſchlachten und
ein Glas Wein daqzu trinken konnte, vor der Kuche
Dieſe gaben denn der Wage den volligen Ausſchlag;
die Gerechtigkeit ſchwieg, und vom Weine berauſcht
brummte der Ochſe das Entſcheidungsurtheil, daß
die Sache beym Alten bliebe. Alle Koſten
waren alſo vergeblich aufgewandt, und in den vielen
Jahren die Zeit durch unnothige Schreibereyen, ſo

gut als im Mußigqgange, verſchwendet worden.
Solche. Beſtechungen der Richter, wodurch das

Recht im Lande gebeugt, die allgemeine Wohlfahrt

gehindert und der einzelne Mann ſeines Vermogens
beraubt wurde, konnte ich in Menge anfuhren: aber
mein Herz ſchaudert zuruck vor dem Greuel dieſer
allgemeinen Verwuſtung, deren Thaiſachen alle Bu—
cher der Weit nicht faſſen, die keines Menſchenzunge

ausreden wurde. Gegen den Feind, der die Granzen
des Landes angreift und plundert, ſind Schaaren er

richtet, die in der ſtrengſten Unterordnung ihre Pflicht
erfullen muſſen. Um die innerliche Ruhe zu erhal
ten und dem rechtmaßigen Beſitzer ſein Eigenthum
zu ſichern, ſind Richter und Sachwalter verorbnet:
und dieſe ſchalten mit dem Heiligthum des Staates,
mit dem Geſetz, wie ihr Eigennuß und Habſucht es
ihnen eingiebt; und hintergehen den Regenten, der
zum Wohl ſeiner Unterthanen Geſehze giebt, und ſie
durch Handhabung derſelben beglucken will. O Unge
rechtigkeit, du ſchreckliches Ungeheutr wann wirſt du
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einmal vom Erdball verſchwinden? Du zerrutteſt die
Krafte des Staates, hinderſt ſeine Aufnahme und
raubſt ſeinen Mitgliedern Vermogen, Geſundheit,
Edelmuth, Zufriedenheit und Ruhe. Doch,
hemme den Strom deines Schmerzes, blutendes Herz!
Nicht uberail iſt es ſo, und gewiß es wird beſſer!
Hat nicht unſer Zeitalter auch vernunftige und ge—
rechte Richter und weiſe und wachſame Regenten
bervor gebracht? Ja! die hat es! So trockne
deine patriotiſchen Thranen; lindre deinen Kummer
durch die erfreulichen Ausſichten der Zukunft, und
faſſe Muth! Es wird Alles Alles noch gut werden.
Auf einmal kann es ja nicht geſchehen.

Troſtet euch mit mir, meine bedruckten Bruder,
und habt Geduld! Die Zeit nahet heran. Das ſorg—
faltige Auge eurer Furſten wachet, die Umſtande nur
geſtatten bis jetzt keine Veranderungen. Aber das
Ungewitter des Krieges wird vertoben; und dann
werden alle die wohlthatigen Entwurfe, die in ihrem
Buſen immer vollkommner der Ausfuhrung entgegen
reifen, ins Werk gerichtet; dann wird euch Rettung,
Hulfe und Heil widerfahren, und ihr werdet unter
ihrem weiſen und gutigen Schutze alle ruhig und
glucklich neben einander wohnen. Euch zu beglucken,

iſt ibr eifrigſter Wunſch, und die Erfullung deſſelben
wird ihre hochſte Gluckſeligkeit ſehn.

Jnzwiſchen ſeyd langſam zu horen und langſam
zum Zorn, meine Bruder! Ein jeder hore das Vor
bringen des andern mit Gelaſſenheit an; unterſucht
eure gegenſeitigen Zwiſte mit der Vernunft, die uber—
all hinreicht, mit welcher ſelbſt die Geſetze gemacht
ſind: ſo werdet ihr den Weg einer richtigen und billi
gen Entſcheidung nie verfehlen. Euer Vermogen

wird



Einleitung. 192
wird euch bleiben, eure Geſundheit wird durch Ver—
druß und Kummer nicht zerruttet, euer Herz durch
boſe Leidenſchaften nicht verdorben, eure Ruhe und
Zufriedenheit nicht hingerichtet werden; ihr werdet
fortfahren konnen, euch gegenſeitig zu achten und zu
lieben, und das wohlthuende Vergnugen, einander
Dienſte und Gefallligkeiten zu erweiſen, wird euch
nicht verſagt ſeon. Entfernet Selbſtſucht und
Habſucht aus eurem Gemuth, die eure Vernunft bet

tauben, euch oft falſchlich das Recht zuſprechen, der
gefahrlichen Leidenſchaft des Zorns euch preis geben und

gegen einander vor das Gericht treiben, wodurch ſchon
ſo viele auf Zeit Lebens ſich elend gemacht haben.

Trauet.nicht den gefalligen Zuredungen ſchlauer
Sachwalter, die euch uberall Vortheile vorſpiegeln,
um euch zum Streit gegen einauder anzufeurrn: ihre
Hand ſchmachtet nach eurem Beutel; denn ihr Magen
behauptet, wie bey andern Menſchen, ſeine naturliche
Hohlung, und ihre Kehle ihr eigenthumliches Ge
falle. Bedenket, daß ſie nicht ſtudiert haben, um
von der Luft zu leben; und daß ſie, wie jeder Hand
werker ſeine Kundſchaft zu vermehren ſucht, eben ſo
wohl die Gelegenheiten vervielfalltigen muſſen, die
ibnen Nahrung und Kleider verſchaffen. Wenn ſie
dieſes nicht thaten, ſo mußte freylich mancher ver—
bungern: aber das iſt nicht eure Schuld. Warum
griff er zur Feder und langen Pfeife? Er konnte ja
eben ſowohl den Leiſten oder die Sichel und den Pflug
wablen, die ihn jetzt ernahren ſollen? Trauet nicht
eurer Einſicht! der Weg des Rechts hat unzahlige
und mannigfaltige Gange, die ihr unmoglich uberſe
hen kon:et. Jhr verſtehet! auch nicht einmal die
Gprache deſſelben. Die haufigen lateiniſchen Wor
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ter und Ausdrucke ſind euch Rathſel, die ihr nicht
entziffern konnt, Zauberſpruche, die euren Verſtand
in Verwirrung bringen. Hier muß er nothwendig
laviren; bis man nach Geſetzen der Vernunft eunch
Deutſchen in deutſcher Sprache das Recht ſpricht.
Wenn euch daher ein menſchenfreundlicher Richter
einen Vergleich vorſchlagt: ſo horet ihn; gebe jeder
auf ſeiner Seite nach, und vertragt euch als Bruder.
Gewiß, ibr werdets dem edlen Manne danken, daß
er zum Frieden euch rieth. Und du, der. du das
Recht durch Geſchenke zu erkaufen gedenkſt, glaube
nur; wenn dein Richter ſich heräblaßt, von dir ein
Geſchenk anzunehmen, daß er es dann eben ſowohl
von deinem Geaner nimmt, und auf die Art ſeinen
Rechtsſpruch verſteigert. Er hat vielleicht ſein Amt
mit Geld erkauft; und halt es denn nun fur billig
ſichs von den Unterthanen wieder erſetzen zu laſſen.

Die Stadt Erfurt hat aun der Gera eine der gluck
lichſten Lagen. Vor der Stabt befindet ſich eine
Waſſer-Abtheilung, wodurch ein Arm des Fluſſes durch

die Stadt geleitet wird, der die Muhlen treibt und
in kleinen Kanalen durch alle Straßen, fließet; wel—
ches den Einwohnern zu allen Zeiten, und beſonders
bey Feuersgefahr, vielen Vortheil und Bequemlich
keit verſchafft. Doch ſind ſie auch vielem Ungemach
dabeh ausgeſetzt, weil dieſe Waſſerleitungen ſehr in
Verfall gekommen ſind; welches jedermann in die
Augen fallt. Der Muhlgraben hat ſeine Normal
Breite verloren: der Sirom iſt folglich matt, ſetzet
Sand und Kies auf und erhohet und verflachet das
ganze Bette. Bey Waſſer-Anlauf, beſonders beh
Gewittern, und wenn zur Winterszeit der Schnee
ſchnell zergehet, wird daher ein Theil der Stadt un
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ter Waſſer geſelzt und bey ſtarkem Froſte frieret der
ganze Muhl Graben zu, und die Muhlen mit ein,
daß kein Muller mahlen kann.

Ferner ſind am Einfluß der Gera die Einfluß—
Gewolber der Schleuſe, ſeitdem ich mich daſelbſt
aufhalte, uber 3 Fuß hoch verſchlammet, wie auch
der Haupt-Kanal, der das Waſſer durch die Stadt
fuhret, welches mit jedem Jahre zunimmt. Dann
iſt auch die jahrliche Reinigung der Gera nicht hin
reichend, das Strom-Bette in ſeiner Normal: Tiefe
zu erhalten: denn die Roß. Krucken, womit ſie ge
ſchiehet, fuhren zwar den Schlamm fort, aber den
eingeſpulten Sand und Kies drucken ſie feſt auf den
Boden auf, wodurch daſſelbe von Jahr zu Jahr
immer mehr erhohet wird.

Die Ueberſchwemmungen vergroßern die Muller
noch dadurch; daß ſie, um Waſſer zu haben, das
RoßWehr, welches das Waſſer in die Siadt ab
ſchutzet, beſtandig erhoben. Durch die geſetzwi—
drige Lage deſſelben wird dann der Druck nach der
Stadt zu getrieben, wodurch die Hauſer immer mehr
leiden muſſen, zumal da bey Auf und Zumachung
gedachter Schleuſe keine genaue Aufſicht angeordnet
iſt, welches doch auſſerſt Noth thut.

Man hat zwar hier ein Waſſer-Amt, welches
uber die ſammtlichen Fluſſe, Muhlen c. die Auf—
ſicht fuhret: dieſes beſtehet aber aus Mannern, die
entweder Muller, oder bey Muhlen angeſtellt ſind,
von welchen man nur einſeitige Kenntniſſe erwarten
kann. Es ſollte vielmehr theils aus Muhlen—
Meiſtern, theils aus andern verſtandigen Burgern
und Rathsperſonen beſtehen, davon jene die Rechte
des Mullers, und dieſe die Rechte des Burgers
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unter der Aufſicht eines Waſſer-Bau-Verſtandigen
wahrnehmen wurden. Siehe das 22. Kapitel,
wo von einer ſolchen Anſtalt gehandelt wird.

Allem Uebel abzuhelfen, ware nothig; daß eine
Reparatur des Fluſſes und der ſammtlichen Waſſer
Leitungen vorgenommen, und dann in dem Roß—
wehre, Freyſchleuſen von gehoriger Weite und Tiefo
angelegt wurden, um dieſe beym Auflauf des Waſe
ſers zu ziehen, und die wilde Fluth hinter der Stadt
abzufuhren. Dann kame der Sand und Kies nicht
in die Stadt, und köönnte den Muhlgraben nicht
verſchlammen, ſondern wurde in ſeinem wilden Gra-
ben fortgeſpulet. Augenſcheinlich wurden dieſe An—
ſtalten ſowohl den Mullern, als auch der ubrigen
geſammten Burgerſchaft zum großten Vortheil get
reichen.

Jedem das Seine? Dieſer allgemeine Grundſatz
des naturlichen Rechts ſollte, wie durchgangig, ſo
auch zwiſchen Mullern und andern Burgeru oder
Landleuten genau beobachtet werden: damit dem allt
gemeinen Beſten nicht Nachtheil zugefugt wurdez
wenn der Muller es ſeiner Nahrung zutraglich fand,
eine, Veranderung mit ſeiner Muhle vorzunehmen.
Muhlen ſind zwar zum menſchlichen Leben nothe—
wendig; Wieſewachs und Feldfruchte aber ſind es
eben ſowohl: und wenn ein Muller nicht mahlen
kann, ſo mabhlet ein anderer; und konnen ſie es. in
einer ganzen Gegend nicht, ſo gehet man, wenn es
Noth thut, in eine andere, oder richtet ſich auf Vor
rath ein. Der ganzen Mullerſchaft gebt nichts da
durch verloren; nur einzelne verlieren, oder ihr Ver—

dienſt ſtehet einige Zeit ſtille: und andern Einwoh—
nern werden blos einige Beſchwerden zugezogen,

die
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die jeder Gutgeſinnte, um des allgemeinen Beſtens
willen, gern ertraat. Wenn aber durch Ueber—
ſchweminungen Fruchte und Wieſewachs verderben,
und durch Verſumpfungen Fluren und Triften un
brauchbar werden: ſo entſtehet wahrer ſortdauern—
der Verluſt ſowohl fur Einzelne als fur das Ganze.
Es iſt alſo nothwendig, uber die Muhlen die ſtrengſte
Aufmierkſamkeit zu beobachten. Die Wehre muſſen
daher nach dem Stromſtriche des wilden Waſſers
augelegt werden; damit es in ſeinem Bette, ohne
in die Landereyen einzuwuhlen, abfließen kann. Wo
kein Waſſerſtand vorhanden iſt, da muß der ganze
Strom abgewogen, und nach dieſer Abwagung das
Gefall und  der Waſſerſtand beſtimmt, und der Sicher
Pfahl geſtoſſen werden, wornach der Muller ſeinen
Fachbaum einrichten muß. Da jedes Wehr eine
Hemmung des Waſſers verurſachet: ſo muß daſſelbe
2 uber die Normal-Brelte des Stroms erweitert
werden, damit das Waſſer ohne Aufhalt daruber
ſtromen kann; und muß eine Schleuſe von einer be
ſuimmten Weite und ſo tief, als der Muhlen- Fach
baum iſt, angelegt werden. Der Muller darf mit
Jeiner Muhle keine Veranderung vornehmen, ohne
Zuziehung der angranzenden Gemeinde, der unter—

und oberliegenden Muller, des Beamten und vor?
zuglich eines praktiſchen Waſſerbau Verſtandigen.
Die genaueſte Unterſuchung und die Einwilligung
der ganzen Gemeinde muß nothwendig vorhergeben,

ehe an einer Muhle ein Bau oder eine Verande—
rung vorgenommen wird. Denu jeder Landmann
und Burger iſt ſo gut ein Mitglied des Staates,

Alts der Muller. Dieſer muß Waſſer haben, jener
braucht Heu und Getraide und eine dauerhafte Woh
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nung, wo er bey ſeinem Gewerbe ohne Hinderniß.
und Beſchwerde ein und ausgehen kann.

Strome und Fluſſe gewahren einem Lande große
Vortheile: oftmals aber iſt der Schaden, den ſie ihm
durch ihre Verwilderung und Vernachlaßigung zu—
fugen, weit betrachtlicher. Dies iſt beſonders der
Fall in Schwaben, wo ſie durch die Schiffahrt und

durch die Bau und ScheitholzFloße großen Rutzen
verſchaffen; aber zugleich durch die zweckloſe Bauart
mit Holz und Steinen ſchwere Koſten und auch.be
ſonders durch die Unachtſamkeit auf die Muller große
Beſchadigungen zuziehen. Seltſam aber iſt es«
wenn eine Anſtalt der andern in den Weg gelegt

wird; oder wenn man, um einen geringen Vortheil
zu erhalten, die Erlangung eines großern hindert.
So habe ich im Neckar und andern Fluſſen, die
dieſes Land durchſtromen, durch das ganze Strom-
Bette Stein  Daämme 4 bis 5 Fuß boch und 12 Fuß
breit aufgeſetzt gefunden, die zum Fang der Ahle
und anderer Fiſche dienen, welche der Schiffabrt
und Holzfloße ſehr hinderlich und den Landereyen
hochſt ſchadlich ſind. Sie hindern den geraden Lauf
des Stromes und machen ihn reißend: und wenn
ſie weggefuhrt werden; ſo wird das Bette von der
auseinander geworfenen Maſſe erhohet und verfla
chet, und dann erfolgen Uferbruche und Ueberſchwem
mungen. Der Landmann, den es trift, muß dann
die genoſſenen Fiſche ſebr theuer bezahlen; und alle

Einwohner leiden zugleich auch Schaden durch die
Vertheuerung der Lebensmittel, welche doch gewiſſer

maſen allemal erfolgen muß, wenn in ihrer Gegend
ein Theil der Fruchte und des Wieſewachſes verlo
ren gehet. Es muſſen daher, außer den geſetzmuß
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ſigen Muhl. Wehren, alle andere Hemmungen des
Waſſers ſchlechterdings unterſagt; und die Fiſcher
dahin angewieſen werden, daß ſie ihre Fiſche in Netzen
fangen: denn das allgemeine Wohl des Staats
darf durch den Vortheil einzelner Muglieder durch—
nus nicht leiden. Ehedem waren in der Unſtruth
und Loſſa Fiſchfanger, die blos aus Pfahlen beſtan
den, die mit Reiſern umwunden waren, und zur
Winterszeit herausgenommen wurden. Auch dieſe

Heminten den Strom, verſtachten das Bette und
richteten Schaden an: deshalb wurden ſie, um des
aligemeinen Beſtens willen, von der Landes Obrig
keit bey der großten Strafe unterſagt.

Großen Schaden verurſachen auch Brucken uber
Strome, Fluſſe und Graben, wenn ſie nicht weit
und hoch genuq gebaut werden. Jede Brucke muß
ſo weit, als die Normal Breite des Waſſers, und
ſo hoch ſeyn, daß die hochſte Fluth und Eisfahrt
bindurch kann: ſonſt wird die Oefnung unter dem
Bruckenjoche verſchlanmtz und das Waſſer zuruck
geſtemmt, welches alsdann entweder die Brucke ab
wirft und Holz! und Baukoſten mit ſich kortfuhrt,
vder hinter derſelben durchbricht, und ihre Widerlage
zerſtort, oder wenn es das nicht kann, ſich immer
weiter uber die Ufer hinweq ausbreitet; wodurch oft
ganze Stadte und Dorfer ſammt ihren Fluren uber
ſchwemmt werden. Vor jedem Brucken-Pfeiler
muß auch ein Eis-Brecher angelegt werden, der ihu
vor den. anrennenden Eisſchollen ſchutzt, damit die
Brucke nicht erſchuttert und beſchadigt wird. Um
botzerne Brucken dieſen Ungemach ganz zu entziehen;

wurde man wohlthun, wenn man ſie ohne Pfeiler
mit Spreng oder Hangewerk verfertigte, welche
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Bauart nicht theurer zu ſtehen kommt, als die mit
Pfeilern. Steinerne Brucken hemmen mit ihren
ſtarken Pſeilern und Gewolbern die Fluth: ſie muſſen
daher, nach Verbaltniß, weiter, als die Normal
Breite des Waſſers iſt, gebauet werden; welches
ich jederzeit beobachtet habe. Wie viele Brucken
trifft man aber nicht an, wo die Pfeiler ganz außer
dem Stromſtriche ſtehen, und die volle Fluth an
dieſes oder jenes Ufer hinleiten, daß ſie nothwendig

ins Ufer einbrechen muß, und wo auf dem Grund
des Bettes ein Pflaſter gemacht iſt von einer Hohe,
daß das Waſſer ſeiue Normal:Tiefe nicht ſuchen kann..

Hiervon iſt der Kartheuſer:Steg in Erfurt
ein Beweis, an welchem die Pfeiler nicht nach dem
Laufe des Stromes, ſondern nach der Salpeterhutte
zu gerichtet ſind, wo das Waſſer einreißet und wuhe
let, und gegen uber eine Sandbank anſetzt. So
viele Waſſer-Gebaude daſelbſt auch aufgefuhrt ſind
ſo haben ſie doch keine Dienſte geleiſtet; weil man
nie den Stromſtrich nach der Widerlage der Pfeiler,
beobachtete; und ſie nie ſtark genug waren, der Fluth
zu widerſtehen. Das unter dem Stege befindliche
Pflaſter richtet ebenfalls Schaden an. Es verhin
dert das Waſſer, ſeine Normal-Tiefe zu ſuchen, und
ſtemmt es bis an das Roßwehr zuruck; dann ſetzet
die verſperrte Fluth die umliegenden Garten unter
Waſſer und dringt mit Gewalt nach der Stadt zu.
Dieſes Beyſpiel kann einen jeden Waſſerbauherrn

belehren; daß nothwendig die Brucken-Pfeiler nach
dem Strom--Striche oder der Direktion des Waſſer
Bettes angelegt werden muſſen; und daß das Pflaſter
unter der Brucke eben ſo tief gemacht werden muß,
als die Normal: Tiefe des Waſſers iſt, wenn er nicht

den
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den angrenzenden Guts-Beſitzern und dadurch zu
gleich dem ganzen Staate Schaden zufugen will.

Muller und Teichwarter tragen viel zu Ueber—
ſchemmungen auch noch dadurch bey, daß ſie das
Waſſer aufhalten, und ihm zu ſpat Abfluß verſchaf-

fen. Die Muller pflegen, um langer mahlen zu
konnen, die Grund-Schleuſe ſo lange geſchloſſen zu
balten, bis ſie des Waſſets zu viel haben; und dann
konnen ſie ſie entweder nicht mehr ziehen, oder wenn
ſie es auch bewerlſtelligen, ſo iſt das Waſſer ſchon
ſo hoch angewachſen, daß das Strombette es nicht
mehr faſſen kann. Die Teichwarter ſpannen den
Teich beh trocknem Wetter hoch, und ſuchen ihn,

wenn Regen einfallt, des Waſſers zu entledigen;
dieſes ſtromt alsdann ſchnell und haufig in den Fluß,
Der kaum ſein eignes Waſſer abzufuhren im Staude
iſt, wie. bey dem Schwanenſee in Thuringen ge—
ſchiehet. Dadurch muſſen denn die Fluſſe nothwen
dig austreten, die umliegende Gegend unter Waſſer
ſetzen und dem Landmann Schaden zufugen.

Mach Recht und Billigkeit alſo iſt der Muller
ſchuldig, ſobald das Waſſer anlanft, ſeine Grund—

ſchleuſe zu ziehen, und der Teichwarter darf nie mehr
Waſſer in den Teich laſſen, als er zum Unterhalt
ſeiner Fiſche nothig hat, und darf ihn bey großem
Waſſer:Anlauf nie offnen. Die Obrigkeit jedes Orts
hat dahin zu ſehen, daß dieſes Geſetz von ihnen ge—
borig beobachtet wird; und die Uebertreter deſſelben
zu beſtrafen und zum Erſatz des etwannigen dadurch

verurſachten Schadens anzuhalten.
Aus dem bieher Geſagten erhellet; daß

zur Verhutung des Schadens bey allen Waſſern
vor allen  Dingen. die Vorfluth zu befordern, und
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deshalb eine durchgangig richtige Normal-Breite
und Tiefe des Beites nothwendig iſt. Dieſe muß
uberall „ergeſtellt und erhalten werden. Wenn alſo
derjenige, der am Anfange eines Stromes, Fluſſes,
Baches oder Grabens liegt, das Bette deſſelben
auf dieſe Art regulirt ober eine Raumung darin
vornimmt; ſo iſt der unter ihm liegende Nachbar
verbunden, ihm darinn nachzufolgen; und dieſem
wieder der folgende bis zum Ausfluſſe deſſelben in ein

anderes Waſſer. Wenn unterirdiſche Quellen her«
vorbrechen: ſo nimmt man, um den Abfluß zu be
fordern, den nachſten und ſchicklichſten Weq zu einem
Fluſſe; ohne ſich durch Granz-Gerechtigkeiten irre
machen zu laſſen. Denn wenn die Waſſer nicht ab
gefuhrt werden: ſo ſetzen ſie die ober- und unterlie—
genden Gegenden in Sumpf; weil ſie ſich beſtandig
nach der Tiefe zuztehen, und wenn ſie auf der Ober
flache nicht abfließen konnen, unterirdiſch fortgehen.
Dieſes ſtimmt vollig mit dem Fluthrecht uberein.

Eme ſolche Quelle.hat, zum Beyſpiel, in dem
Erfurtiſchen Gebiete, im Dorfe Stotternheim,
den ſogenannten Bruch, die Viehweide, verſunn
pfet, welches eine Flache von ungefabr goo Ackern
iſt. Dieſe Verſumpfung wird dadurch verſchlimmert,
daß der Nodaer Muller ſein Muhlwaſſer zu hoch ge—
ſvannt hält, welches dann in der ſchmalen Gera
keinen Abfluß hat, folglich auf die Nodaer Flur
austritt, unterirdiſch fortgehet, mit dem Waſſer
auf dem hoher liegenden Stotternbeimiſchen Bruche
ſich vereiniget und uber die ganze Gegend verbreitet.
Dieſem Schaden ware dadurch abzuhelfen, daß man

in dem Stotternheimer Bruche einen Graben bis
an die ſchmale Gera zoge, und unter derſeiben elne

2 Schuh
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2 Schuh weite und 1 Schuh hohe Rinne wegfuhrte.
die man in den alten Graben, der ſich in der Nodaer
Flur befindet, hineinleitete, aus welchem das Waſ—

ſer nach dem Gefall unter der Nodaer Muhle in den
Fluß binein gienge. Dadurch wurde ſowohl die
Stotternheimer Viehweide als auch die Nadaer tiefe
Landerey trocken; und man wurde in der ſchmalen
Gera nicht mehr Waſſer erhalten als bisher. Nach
dem Fluthrechte ware man dieſes von kurfurſtlich
Gachſ. Seite zu thun ſchuldig: weil ſich die Stot
ternheimer Anhohe nach der Gera herabſenkt; zumal
da die Nodaer davon keinen Schaden, ſondern viel—
mehr Vortheil haben wurden.

Nach dem Fluthrechte muſſen alſo uberall, wo
entweder die Natur oder die Kunſt durch zweckmaſ
ſige Anſtalten den Stromen, Fluſſen, Bachen und

Graben den Weg zum Abfluß gebahnet hat, die
Grundbeſitzer alle und jede Waſſer, die ihnen zu
ſtromen, oder von mehrern hoch liegenden Gegenden

auf einer Flache ſich ſauumlen und nach einem Strome
neigen, ohne Widerſpruch ubernehmen, durch die
ordentlichen Gange durchlaſſen und abfuhren. Hier—
zu iſt ein jedweder nicht nur in trocknen, ſondern
auch in naſſen Jahren, wo ganze Gegenden unter
Waſſer geſetzt werden, ohne Ausnahme verbunden.
Eben ſo darf auch kein unterliegender Machbar den
Abfluß verhindern: wenn in der oberliegenden Flur,

weil der Strom aus ſeinem Bette verdrangt iſt, ein
Durchſchnitt gemacht wird.

Keineswegs aber iſt der Unterliegende zur Beob
achtung der Vorfluth verbunden: wenn maun einem
Strome, Fluſſe, Bach oder Graben eine geſetzwidrige
Breite giebt. Go wurde auch ſeine Verweigerung

ſtatt



zo Einleitung.
ſtatt finden? wenn man einen Beyſtrom zum Einfluß in
den Hauptſtrom weiter hinauf legen wollte, weil dieſer
alsdann die Gewaſſer nicht wurde tragen konnen.

Endlich muß auch mit der Beforderung der
Vorfluth nicht geſaumt: ſondern es muſſen alle Grund
ſchleuſen in Stromen, Fluſſen, Graben, Bachen,
Teichen zu rechter Zeit gezogen werden, und nicht
erſt dann, wenn das Waſſer zu hoch geſpannt iſt
und ubergehen will; ſonſt wird bey der plotzlichen
Ausfluth die ganze Gegend unter Waſſer geſetzt, und
durch ihre Gewalt die Waſſergebaude beſchadiget.

Da Weaſſergebaude nicht nur ihrer Koſten, ſon
dern auch vorzuglich ihrer Beſtimmung wegen ſehr
wichtig ſind: ſo haben Bauherren, ehe ſie ſolche un—
ternehmen, vorher auf denjenigen zu ſehen, der ſie an
geben und ausfuhren ſoll. Es giebt Baumeiſter in
Worten und Baumeiſter in Thaten. Die erſtern
zeichnen ſich vor den letztern dadurch aus, daß ſie,
bey geringen Kenniniſſen und Verdienſten, uber die
Beſchaffenheit, den Plan, die Anſtalten, Mate—
rialien und Vortheile eines Baues und uber jede
Kleinigkeit ein langes und breites ſchwadroniren.
andere Baumeiſter und ihre Arbeiten tadeln und her—
abſetzen, und außerſt wohlfeile Koſtenanſchlage ma
chen: um ſich das Anſehen einſichtsvoller, erfahrner
und billiger Leute zu geben, und Kanale zu erof—
nen, die ihnen von Zeit zu Zeit ihren Unterhalt zu—

fuhren. Die letztern ſind von den erſtern blos da—
durch unterſchieden; daß ſie, bey dem ſtillen Be
wußtſeyn ihrer Kenntniſſe und Verdienſte und dem
Zeugniß ihrer gefertigten Arbeiten, den Plan und
die Koſten eines Baues nur ganz kurz beſtimmen.
Jch konnte viele aus der erſten Klaſſe namentlich an

fuhren:
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fuhren: da aber den Leſern nichts dran liegt, ihre
Mamen zu wiſſen; ſo will ich ſie nur vor ihnen
warnen.

Sie arbeiten blos, um Geſchafte zu haben und
dadurch Geld zu bekommen; und tragen daher auch
kein Bedenken, rechtſchafne Leute verdachtig zu ma
chen, und ihnen ihre Arbeit zu entziehen. Da ſie
nun bey ihrem wohlfeilen Akkord nicht auskommen
konnen: ſo verfertigen ſie die Arbeit ſchlecht. Sie
wird denn in kurzer Zeit wandelbar, oder gehet ganz
zu Grunde: dann hat der Bauherr wieder eine Repa
ratur oder einen neuen Bau vorzunehmen, und muß
das, was er vorher erſparte, drey- vierfach wieder
aufwenden; wie die von ihnen verfertigten Stucke
ſattſam beweiſen. So hat zum Beyſpiel an einem
gewiſſen Orte ein ſolcher vorgeblicher Waſſerbaumei
ſter einen Fluß durch einen verkehrten Durchſchnitt
ganz aus ſeiner Direktion gebracht und viel ſchad
licher gemacht, als er jemals geweſen und von ſich
ſelbſt nimmermehr hatte werden konnen. Die
Fruchte von dieſer treflichen Arbeit haben die Ein
wohner bey vergeblichem Aufwand noch immer zu
genießen.

Man laſſe ſich alſo von ſolchen Großſprechern
nicht einnehmen oder irre machen; ſondern ſuche ſich
einen verſtandigen und erfahrnen Baumeiſter, und
bey dem bleibe man. Denn durch Worte wird
ein Bau ausgefuhrt; ſondern Verſtand und Ein
ſicht muß dabey vorher gehen, und die Ausfuhrung
muß ihnen folgen. Beny dieſen gehet aber die Prah
lereny aufgeblaſen voran: und weil Verſtand und
Einſicht nicht da ſind; ſo lauft dann die Ausfuhrung
wie ein Bettelbube hinten nach.

Wie
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Wie aber ein rechtſchaffener Baumeiſter es zur

Pflicht ſich anrechnet, den Plan zu einem Baue
zwecknaßig zu entwerfen und dauerhaft auszufuhren:;
ſo iſt auch der Bauherr verbunden, ſein ihm gege—
benes Wort zu erfullen, und ihm ſeinen verdienten
Lohn auf keine Weiſe vorzuenthalten oder zu ſchmalern.

Wenn etwa der Baumeiſter billig denkt; und,
weil, der Bauherr viele Ausgaben hat, daß er zu

Fuhrung des Baues wohl noch gar eine Kaſſe erriche
ten muß, ſeinen Lohn bis zur Vollendung deſſelben
beny ihm ſtehen laßt: ſo kommt etwa am Ende der Be
amte, dem er die Auszahlungen ubertragen, unh

macht gegen ſeine Forderung die wichtige Einwendung,
daß er ſie enorm betitelt; um ſich bey ſeinem Herrn,
durch die eifrige Theilnahme an ſeinem Jniereſſe;
beliebt zu machen. Die Tage, ſo lange am Bau
iſt gearbeitet worden, muſſen gezahlt und durch eid

liche Ausſagen bewieſen werden: gleichwobl erfolget
die Auszahlung nicht; ſondern es entſtehen Weit—
lauftigkeiten, die ihm ſeinen Verdienſt wohl 10 Jahre
lang aufhalten, und ihn nothigen, noch ſo vtel baares
Geld, als er betragt, aufzuopfern, um ſein Recht
und ſeine Ehre zu behaupten. Er hat wohl wah
render Arbeit, zu iſeinem Unterhalt, durch die Ver
wendung des Beamten, Geld geborgt; die Leute
wollen nunmehr bezahlt ſeyn: man beſchlagt alſo

ſein Vermogen mit Arreſt. Der Bauherr kann
zwar am Ende einſehen; daß der Baumeiſter Recht
hat: aber der Beamte will doch durchaus nicht Un
recht haben. Man bringt denn endlich einen Verr
gleich in Vorſchlag,  von dem Verdienſte zu be
zahlen, den der Baumeiſter anzunehmen ſich geno
thiget ſiehet. Denn wer wollte ſich nicht gern aus

ſolchen



Einleitung. 35
ſolchen Verlegenheiten herausziehen und ſeinen Scha
del von ſolchem Verdruß reinigen, wenn er fur das
allgemeine Beſte zu denken und zu arbeiten hat?
So wird bisweilen durch die Ranke eines Dritten
des Bauherrn mundlich und ſchriftlich gegebenes
Wort gebrochen, und der Baumeiſter, der ihm
trauete, bey ſeiner Rechtſchaffenheit und Billigkeit,
in eine ungluckliche Lage verſetzt.

S.cchlechte Baumeiſter pflegen ſich darin vorzu
ſehen. Sie machen ſich Vortheile, wo ſie nur
konnen: und weil ſie die Beſchaffenheit ihrer Arbeit
wiſſen, ſo ſuchen ſie mehr Geld aus der Kaſſe zu zie
hen, als ſie verdient haben; ſo kann man ihnen
denn am Ende keinen Abzug machen.

Ss iſt daher jedem rechtſchafnen Baumeiſter und
Handwerker anzurathen, ſich bey ſeiner Arbeit alle
Woche ſein Geld auszahlen zu laſſen. Denn wenn
der Bauherr ſelbſt noch ſo rechtſchaffen und billig
denkt: ſo kann doch leicht ein Schmeichler ihn be
lugen und einnebhmen; und es dahin bringen, daß der
Arbeiter ſeinen redlich verdienien Lohn verliert und in
Verlegenheit, Verdruß und Elend geſturzt wird.

IJch hatte noch vieles und maucherley hierher
gehoriges und ſich beziebendes zu ſagen: um aber

nicht zu weitlauftig zu werden, ſchreite ich nun zum
Werke ſeibſt. Jnzwiſchen glaube ich; daß dieſe
vorlaufigen, Bemerkungen und Thatſachen zu mei—
nem Zwecke nothwendig, meine Klagen uber die
Vernachlaßigung und ungeſchickte Fubrung des Waſt
ſerbaues, des wichtigſten unter allen, nicht unge
recht, und meine Warnungen vor Prozeſſen wegen
Waſſergerechtſamen nicht uberfluſſig ſind.

C Jch
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Jch liefere hier auf Veranlaſſung und durch
Aufinunterung meiner angeſehenen Gonner und
Freunde im Auslande, bey welchen ich gebauet habe,

dieſes vor vielen Jahren verfertigte Werk; nachdem
ich es von neuem durchgegangen und verbeſſert habe.
Es enthalt Theorien, die ich bey der praktiſchen
Anwendung, bey wirklich gefuhrten Gebauden aus
geubt und durch die Erfahrung berichtigt und be
wahrt habe. Die von mir ausgefuhrten Werke
konnen alſo jeden von der Anwendbarkeit und dem
Werthe derſelben uberzeugen. Um Geld zu erwer
ben, habe ich es nicht drucken laſſen: dies wird
jedem aus dem geringen Preiſe einleuchten, bey
welchem mir dieſe Unternehmung keinen Gewinn,
ſondern vielmehr Verluſt bringen kann. Aus Ettel-
keit auch nicht: denn einem verſtandigen Manne, der
ſein Auskommen hat, iſt es gleichguitig; ob tauſend

Menſchen mebr oder weniger wiſſen, daß er in der
Welt lebt. Sondern um Nutzen zu ſtiften, lieber
Muburger! Jch wollte dir ein Buch in die Hand
geben, daß dir Kenntniß und Anleitung gabe, dir
in vielen Fallen, ohne Baumeiſter, mit geringen
Koſten ſelbſt zu helfen. Deshalb habe ich auch
allen Fleiß angewandt, meine Gedanken fur jeder
mann deutlich und faßlich vorzutragen. Wenn ich
dieſen meinen Endzweck erreiche, wenn ich nur eini—
gen Nutzen dadurch ſtifte: ſo. wird mir dieſes auf
immer die angehjehmſte Belohnung ſeyn.

ee
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Wie die Gegenden, wo Waſſer-Ab:ugsgraben

ſollen angelegt werden, auf die leichteſte
Art ohne Jnſtrumente konnen abgewogen,

uunnd wie die Feld- und Abzugsgraben einge
Drichtet werden muſſen.

S. I.
Rg NJa es bey Anlegung der Abzugsgraben, und
vnn

 allen andern zum Waſſerbau gehorigen Arbei
ten vorzuglich darauf ankonmt, das Gefall des
Waſſers richtig zu beſtinmen: ſo muß ich wohl dem
guten Landmann. vor allen Dingen anzeigen; wie
man:das Waſſtr, ohne Waſſerwage, abwagen kann.
Jch ſelbſt habe in Fallen, wo ich kein Jnſtrument
bey mir hatte, mich dieſer Methoden bedient, mich
von ihrer Richtigkeit durch Erfahrung uberzeugt,
und katin ſie folglich als zuverlaßig anempfehlen.

1

Erſte Art, die Abwagung zu verrichten.

S. 2.Zu dieſer Abwagungs. Methode Taf. 1. Fig. 1. 2.werden folgende leicht zu verfertigende Sucke erfodert:

1) eine gerade, richtige und abgehobelte Setzwage;
2) eiue ſechs Schuh lange, zwey Zoll breute, uud

6 Zoll hohe Sehlatte;
3) Drey Setzbretchen, die 4 Schuh lang, 3 Zoll

breit, und 1Zoll, diek, ganz gleich, und in rechten
Winkeln abgeſchnitten ſind. S. Fig, 1. a. b. e. und
dra4) Verſchiedeve kleine Pfahle, die gleichfalls recht

winklicht abgeſchnitten ſind.

C 2 5. 3.
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f. 3.Dieſer Jnſtrumentie bedienet man ſich auf fol—

gende Art. An dem niedrigſten Orte der Flur ſchlagt
man, in der Richtung der Linie, die gemeſſen. wer
den ſoll, in einer beynahe der Setzlatte gleichen Ent—
fernung, zwey Pfahle ein, Fig. 2. Nr. 1. 2.; auf
die Pfahle leget man die Setzlatte Fig. 2. a. b; und

auf dieſe ſtellet man die Setzwage. Wenn das
Bley mit der Schnure in die auf der Setzwage ge—
riſſene ſenkrechte Linie richtig einſchlagt, ſo: ſtehen
die Pfahle richtig: wo nicht; ſo muß man ſo lange
nachhelfen, bis dies geſchiehet. Dann ſchlaget man

in gleicher Richtung mit dieſen zwey Pfahlen in  einer
Entfernung von 100, oder nach Befinden der Um—
ſtande, mehrern Schuhen, einen dritten Pfahl.ein.
Auf dieſe drey Pfahle Fig. 2. Nr. 1. 2. 3. ſetzer man
nun die 3 Setzbreter f. g. h. und viſirt uber die bey
den erſten t. g. nach den letzten h! Jſt. das auf dem

Pfahl Nr. 3. ſtehende Setzbret h. mit den erſten
beyden Eg. in gerader Linie, ſo iſt auch der Pfahl
Nr. 3. mit den erſten beyden Nr. 1. 2. in der wag
rechten Linie e. e.? wo nicht, ſo ſchlagt man den
Pfahl Nr. 3. tiefer in den Boden, bis das dritte
Setzbret h. ſich mit den beyden erſten Setzbretern f. g.
in gleicher Hohe befindet.

Hierauf ſchlagt man neben die Pfable Nr. 2.
und 3. in gleicher Richtung wieder zwey Pfahle
Nr. 4. 5. ſo ein, daß jeder um zwey Zoll uber die

HorizontalLinie, worin die Pfahle Nr. 1. 2. und 3.
ſtehen, hervorraget. Doch kann auch dieſe
Hohe c. d., welche nicht weniger als zwey Zoll uber
die Pfahle Nr. 1. 2 und 3. bervorragen muß, nach
Befinden der Umſtande um 1Schuh und noch mehr

er
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erhohet werden. Jn einer Entfernung von 100
Schuhen ſchlaget man endlich noch einen Pfahl
Nr. 6. ein, ſetzet auf dieſen das Setzbret J. und auf

die Pfahle Nr. 4. und c. die Setzbreter i. k. und
viſiret wiederum uber die beyden erſten nach dem
letzten, um zu ſehen, ob ſich das Setzbret mit ihnen
gerade in der wagrechten Linie befindet. Ste—
het es hoher: ſo treibet man den Pfahl 6 ſo tief
ein, bis dieſes auf ihm ſtehende Setzbrett J. mit den
euf den Pfahlen Nr. 4. und g ſtehenden gleiche Hohe
hat. Hierdurch erhalt man die Horizontal Linie d. d.,
welche nut 6 Zoll hoher iſt, als die erſte e. c.

S. 4.
Setzzet man nun dieſes Verfahren fort, bis man
den hochſten Ort der Flur erreicht hat, und zahlet
alsdann alle die, beh jeden ioo Schuhen, gemach—
ten Erhohungen c. d. zuſammen: ſo beſtimmt die
Summe von dieſen Erhohungen; um wie viel der
bochſte Ort in der Flur uber den niedrigſten erhaben
lieget; oder wie viel Gefall von t. J. die Gegend hat,
wo man das Waſſer in den Beyfluß einleiten kann.

Dieſe Methode iſt zwar weirtlauftig und muh—
ſam, beſonders wenn die Flur groß iſt: ſie verſchafft
aber eine genaue und richtige Kenntniß vom Ab—
bang der Flur und dem Gefall des Waſſers; daß
man durch ſie ſeinen Zweck erreicht und fur die
Muhe hinlanglich belohnt wird.

Zweyte Art, die Abwagung zu verrichten.

S. J.“Zu dieſer AbwagungsMethode Taf. 1. lig. 3.
werden erfodert:

1) eine abgehobelte gerade und richtige Setzwage;

C3. d29) eine
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2) eine 12 Schuh lange, 6 Zoll breite und 2 Zoll

hohe Setzlatte;
3) viereckiate Pfahle, 6 Schuh lang und einen

Zol dick, mit Hulſen verſehen, die man herauf und
hinunter ſchieben kann;

M kurze Pfahle, von der nemlichen Dicke, ohne
Hulſen.

4

S. G.Mit dieſen Juſtrumenten verfuhrt man auf fol

gende Art: Man ſetzet am niedrigſten Orte der Flur
zwey Pfahle a und b ſenkrecht, ungefahr 11 Schuh
weit auseinander. Dann ſchiebt man die an beyden
Pfahlen hefindlichen Hulſen 4 oder q Schuh von
der Erde in die Hohe, auf die Hulſen legt man die
Setzlatte, und auf die Setzlatte ſtellt man die Setz
wage, um die eine oder die andere Hulſe etwas
mehr hinauf oder herunter zu ſchieben, bis die
Schnure der Setzwage in ihre Linie gerade ein—
ſchlagt, und folglich die Setzlatte wagerecht liegt.
Hierauf ſetzt man in einer Entfernung von 100 bitß
200 Schuhen, nachdem man weit: oder kurzſichtige
Augen hat, emen dritten Pfahl i, und nach dieſem
in der nemlichen Entfernung einen vierten Pfahl k,

 an welchen beyden man ſchwarz gemalie Hulſen hat,
feſt in die Erde. Und nun viſirt man uber die Setz
latte auf beyde Hulſen der Pfahle i und k, welche
man ſo large ſchtebt, bis man ſie mit der Setzlatte
in gleicher Hohe befindet. So erhalt man die wa—
gerechte Liuie h. i. k.

ſ. 7.Hat man auf dieſe Art die wagerechte Linie er
halten: ſo ſetzet man einen vierten Pfahl o wieder

11Schuh
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11 Schuh weit von dem Pfahle k; und legt die
Eetzlatte gleich auf die wagerechte Linie, die man
von g bis keerhalten hat, wiederum auf die Hulſen
beyder Pfahle, ſtellt die Setzwage darauf, und
bringt erſtere durch Schieben der Hulſe des Pfahles

o in die wagerechte Lage.

S. g.
Doch weun der Standort zu hoch wird: ſo kann

man mit der Setzlatte unter die Linie ke ſo weit her—
unter gehen, daß ſie den Punkt k genau abſchnei—
detz wo man denn die Hulſe am Pfahle k ſo weit
herunter ſchieben muß, als die Setzlatte breit iſt,
und die Hulſe am Pfahle o, vermittelſt der auf die
Setzlatte geſtellten Setzwage, mit ihr in gleiche
Hohe bringen muß.

S. 9.
Steht nun die Setzlatte, nach S. 7., auf den

Pfahlen kuund o wagerecht: ſo werden wieder in
der Entfernung von 100 bis 200 Schuhen zwey
andere eben ſolche Pfable, wie die Pfahle i und k,
rach einander geſetzt; und von lenaus, uber die
Setzlatte nach ihnen hin biſirt, und ihre ſchwarz
gemalten. Hulſen an dem Punkte, den man durch
das Viſiren durchſchneidet, in die wagerechte Linie
gebracht. Dann verfahrt man wieder eben ſo, wie

g. 7. 8. und o. geſagt iſt.

g. 10.Von der Erde wird nun die Hohe des Pfabls
bey der Hulſe, welche die wagrechte Linie abſchnei
det, harko gepneſſen, und bey jedem langen Pfahl

C4 ger
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geſchlagen. Von h bis i ſind es 4 Schuh, eben .ſo
viel von i bis m, von k bis ſvon o bis p, und iſt
nach der punktirten Linie hm kn p durch die kleinen

Pfahle die wagrechte Linie, und die Fallhohe von le
nach p hierdurch angemerkt, woraus. man— erfahrt,
wie viel man Gefall von der Tiefe e bis zu der
Hohe p hat, wornach man den Abfluß des Waſſers
eintheilen muß; ab man nemlich auf 100 Fuß eien,
oder mehrere Zoll Gefalle geben kann, oder nicht,
und wie der Graben in ſeiner Tiefe muß angelegt
werden.

S. 11.
Dieſes Verfahren ſetzt man fort, bis man den

hochſten Ort der Flur erreicht hat. Dadurch er—
fahrt man denu; wie der Ablluß des Waſſers muß
eingetheilt werden; wie viel man dem Abzugsgraben
auf eine gewiſſe Weite Gefall geben, und wie man
ihn in ſeiner Tiefe anlegen muß.

Dritte Art, die Abwagung zu verrichten.

S. 12.Hierzu werden folgende Stucke erfordert:
1) eine richtige Setzwage,

2) eine richtige Setzlatte, und
zZ) einige kleine Pfahle.

g. 13.Mit dieſen Stucken verfahrt man ſo: Jn der
Tiefe der Flur nach der Hohe hinauf ſchlagt man
zwey Pfahle ſo weit auseinander, daß die Setzlatte
mit beyden Enden oben darauf liegen kann. Hat
man die-Setzlatte darauf gelegt: ſo ſtellt man auf

J dieſe
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dieſe die Setzwage, und vertiefert den einen Pfahl
ſo lange, bis die Schnur in die Linie mitten ein—
ſchlagt, und alſo beyde Pfahle im wagerechten
Stande gegen einander ſich befinden. Dann ſchlagt
man wieder nach der Hohe hinauf, in der nem—
lichen Entfernung einen dritten Pfahl neben den
zweyten, leget die Setzlatte ſamt der Setzwage auf
dieſe beyden und vertiefert den dritten Pfahl wieder
bis die Schnure in die Linie der Wage gerade
einſchlagt. Dieſes Verfahren ſetzt man fort, bis
an den hochſten Ort der Flur, wo denn endlich
die Salzlatte den Boden beruhren muß: ſo erhalt
man denn die Hohe des Gefalles. Dieſe Methode

erfodert zwar viele Muhe und Zeit; ſie iſt aber
ſehr zuverlaſſig.

S. 14.
Wenn eine mit Anhohen unigebene Gegend von

zuſammenlaufendem Waſſer uberſchwemmit iſt: ſo
braucht man blos an dem Orte, der dem Abhange des
Waſſers nach der niedrigſte iſt, einen Graben durch zu
ſtechen, welcher ſo breit und tief iſt, daß er das zu
fließende Waſſer vollig abfuhren kann; das Abzugs
waſſer bahnet ſich dann ſelbſt ſeinen Weg, und zeiget,
wie es bis in den Hauptgraben geleitet werden muß.

S. 1ſ.Sobaid man die Abwagung einer Flur nach der
einen oder der andern Methode gehorig vollendet, und

dadurch die Fallhbhe erfahren hat: ſo wird der Be
trag dieſer Fallhohe auf die Lange der Flur von 100
zu 100 Fuß gleichmaßig vertheilet. Zum Beyſpiel
von der Lage des vorbeygehenden Fluſſes an, in
welchen das Abzugswaſſer ſoll geleitet werden, bis

C5 zum
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zum hochſten Orte der Flur hinauf, betragt die
Lange, wo der Graben durchgehen muß, 6aoo Fuß;
und die erfahrene Fallhohe iſt H Fuß: ſo kommt
auf 100 Fuß Lange 13 Zoll Fall. Auf Taf. 1.
Fig. 3b iſt ab die wagerechte Linie, be nach a das
Gefall: da erhalt von der wagerechten Linie die Lange
von 100 Fuß bey id 13 Zoll, die Lange von 2oo0
Fuß bey he 3 Zoll; die Lange von z00 Fuß bey
gtat Zoll; die Lange von qoo Fuß bey he s Zolt
Gefalle, und ſo immer fort bis auf die ganze Lange
von 6400 Fuß herunter.

Das neniliche Verhaltniß bleibt: wenn maij
dieſe Lange von 6400 Fuß hinguf gehet. Da be
kommt von den 8 Fuß tliefen Gefall an die erſte Entſ
fernung von 100 Fuß, nur 7 Fuß 102 Zoll, die
zweyte Entfernung von 200 Fuß nur 7 Fuß 9 Zoll,
und ſo jedes Mal, als die Entfernuna um 100 Fuß
ſteigt, i13 Zoll weniger, bis, endlich oben bey der
volligen Lange von 6400 Fuß das ganze Gefalle
aufgehet.

f. 16.
Mur auf dieſe Art muß das herausgebrachte Ge

fall eingetheilt werden, weyn das Abzugswaſſer ſei—
nen gehorigen gleichen Abfall und Geſchwindigkeit
erhalten ſoll. Damit nun der Graben gehorig nach
den Abwagungspfahlen, nach dem gefundenen und
eingetheilten Gefall kann gefertiget werden, ſo blei—

ben die Pfahle an der Seite des Grabens auf der
Oberflache ſtehen, wo man von der wagerechten Linie

herab nach dem gefundenen Gefalle dem Graben die
gleiche Tiefe beſtimnit. Auf Taf. 1. Fig. zb iſt ab die
wagerechte Linie, wornach die Pfahle eoe d geſchla
gen ſind. Soll nun zum Beyſpiel der Graben 3

Schuh
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Schuh tief werden: ſo wird er unter der wagerechten
Unie bey be, 3Schuh 6 Zoll; bey glz Schuh 44
Zoll; bey he.z Schuh 3 Zoll: bey id 3 Schuh 1
Zoll; und bey az Schuh —tief gefertiget. So erhalt
er denn die gehorige Tiefe, und das gefundene Geſall.

S. 17.Abzuagsgraben muſſen nothwendig auf allen Flu—
ren, die der Ueberſchwemmung vom Regen oder von
Hunger- und andern Quellen ausgeſetzt ſind, nicht
nur angelegt, ſondern auch ſtets im gehorigen
Siande erhalten werden. Sie muſſen fleißig ge—
ſchlammt und von dem darin wachſenden Schilfe und

Graſe geſaubert werden: damit ſie ihre Tiefe nicht
verlieren, und das Abzugswaſſer aanz faſſen konnen.
Genſt tritt ſolches uber, und uberſchwemmt und

verſumpfet den Boden.
Die dran liegenden Grundſtucke, werden ent—

weder zum Theil, oder vielleicht auch ganz unbrauch
bar; verurſachen  dem Vlehe durch ihr ſchlammichtes
Gras faulichte und todtliche Krankheiten; und oft—
mals wird dem quten Landmanne das, was ihm die
gutige Hand der Natur zum Lohne ſeiner Emſigkeit
darbot, plotzllch entriſſen. Es ware daher ſehr no—
thig und heilſam, daß jedem Grundbeſitzer die Ver
bindlichkeit aufgeleqt wurde, die unentbehrlichen Gra—
ben durch gehorige Erweiterung und Vertiefung und
fleiſige Schlammung ſtets im gehorigen Stande zu
erhalten. Taf. 1. Fig. 4 habe ich a bee d einen
verwilderten Graben und ietbglhm die Erwei—
terung deſſelben dargeſtellt.

S. i8.Die Weite und Tiefe dieſer Graben muß nach
der Menge und nach dem Gefalle des zuſammenlau

ſenden
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fenden Waſſers beſtimmt werden. Sechs Schuh
ſind zur Weite gemeiniglich hinlanglich, das Abzugs
waſſer abzufuhren, wenn ſie auch durch zwey Flu
ren durch geleitet werden. Die rechte Art, derglei
chen Graben anzulegen, und das dabey genau zu
beohachtende Verhaltniß der Schrage, Weite und
Tiefe iſt folgendes.

J

S. 19.Die Ufer werden ſchrag abgeſtochen;, ſo daß die

obere Weite des Grabens 6 Schuh, die untere aber
3 Schuh bekommt, und die Schrage der Ufer auf jeder
Seite 13 Schuh enthalt. Jn dem Falle aber, wo
der Zufluß ſtarker wird, ſo daß der Graben das Ab—
zugswaſſer nicht ganz faſſen kann, muß man ihn um
auch wohl 2 Schuh erweitern. Die Tiefe, welche
ſich, wie bekannt, nach dem Gefalle des Waſſers rich?
tet, und die Schrage der Ufer muß ſo viel als moglich,
mit der Erweiterung inmer in gleichem Verhaltniß
bleiben. Z. B. Die Tiefe, welche vorher nur 3
Schuh hatte, muß nun 4 Schub bekommen: ſo
muß auch die Schrage, die erſt nur 12 Schuh hatte,
nun 2 Schuh, die obere Weite 8 Schuh die untere
Weite 4 Schuh erhalten. Das Verhaltniß dieſer
Theile unter einander bleibet immer das nemliche;
welche Erweiterung und Vertiefung des Gra—
bens der Zufluß des Waſſers auch erfordert: und
muß genau beobachtet werden; wenn die ganze Ar
beit nicht vergeblich ſeyn ſoll, und man die Uebel
vermeiden will, die dann entſtehen, wenn ſolche
Graben nicht gehorig angelegt werden.

8. 20.
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S. 20. Muß aber das Abzugs-Waſſer durch eine An
hohe durchgefuhrt werden: ſo leitet unſre vorher im
S 19. gegebene Regel in ſo fern eine Ausnahme
daß. auf jedem Schuh Tiefe, ein Schuh obere
Weite und ein Schuh Schrage zugegeben werden
muß. Die untere Weite aber bleibt dieſelbe.

J S. 21.Jrn ganz flachen Gegenden, wo man wenig oder
gar kein Gefalle hat, und folglich die Abzugegrä—
ben nicht nach dem angegebenen Verhaltniß ziehen
kann, muſſen auf beyden Seiten, um die geborige
Tiefe und gleiche Uferhohe zu erhalten, Damme
von Erde und Raſen gefuhrt werden. Sonſtkann
nian den Endzweck, die Gegenden vor Ueberſchwem

mungen und Verſumpfungen zu ſichern, nicht er
reichen. Die Anweiſung, wie Raſen: Damme muſſen
angelegt werden, folgt unten im S 25. ausfuhrlich.

S. 22.Findet man in den Ufern der Waſſer-Abzuqgs-—
graben liefe Einſchnitte oder Riſſe, durch welche
das Waſſer austreten kann: ſo darf man ja nicht
ſaumen, ſolche mit Erde zu verſchutten, und mit
Raſen auszuſetzen. Denn die Uferhohe muß ſich
uberall gleich ſehn, wenn man das Austreten des
Waſſers verhindern will.

S. 23.IJſt der Boben zu locker: ſo konnen die Ufer
dem Abzugs-Waſſer nicht widerſtehen, ſondern
werden von dieſem losgeweicht und abgeſvuhlt.
Um dieſes zu verhuten, muß die auf beyden Sei—
ten abgeſtochene Schrage mit Buſchweiden be—
pflanzt werden.

8. 24
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S. 24.uebrigens muſſen die WaſſerAbzugsgraben in

trockener Jahrszeit, wo das Waſſer nicht hinderlich

iſt, und man dem Bette ſeine gehorige Weite und
Tiefe geben kann, gefuhrt und verbeſſert werden«
Um aber das Schilf und Gras auszurotten, muß
man ſolches 8 Tage vor Johannes, wo es im Saft
ſteht, unter dem Waſſer abhauen. Dadurch gehen
die Wurzeln in Faulniß uber, und das Waſſer wird
rein. Sehr rathſam iſt es, daß dieſes alle Jahre
geſchiehet.

S. 254
Jn den Feldern, wo die Waſſer-Abzugsgraben

ganz eingegangen ſind, iſt es unumganglich noth
wendig, daß neue angelegt werden. Wir haben

ſchon geſagt, daß die Graben nach dent Gefall,
welches uns die Abwagung beſtimmen muß, angez
legt werden muſſen. Um nun die Art, wie man
dabey zu Werke gehen muß, dem Landmann ganz
deutlich zu machen, verweiſe ich ihn auf Taf. 4
Fig: 5. die er zu folgender Erklarung betrachten kanun
Hier iſt der Graben nach dem Gedlalle in gerader
Linie, mit den erſten 4 Pfahlen acfh, deren jeder
100 Fuß von dem andern entſernt iſt, abgeſteckt.
Dieſen gegen uber werden nun zur ganzen Breite
des Grabens 4 andere Pfahle hdes geſteckt, und
dann bih allen dieſen Pfahlen wieder andere 1357

und 2468, jeder 15 Schuh weit einwaris geſetztz
Mun werden nach dem Profllriſſe Fig. 6. zwo Schnu
ren ab, 3 Fuß auseinander, die eine vom Pfahle 1
bis zum Plahle 3, und die andere vom Pfahle 2
dis zum Pfahle 4, 100 Fuß lang gezogen: und

dann
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dann zwiſchen beyden Schnuren, nach Fig. zb, bey
a, wo die Horizontal. Linie auf den Boden aufliegt,
ſo tief als der Graben werden ſoll, die Erde aus—
gehoben, bey id aber von der Horizontal-ztinie an
gerechnet 13 Zoll, bey he 3 Zoli, bey gt 43 Zoll,
bey be 6 Zoll tiefer, und ſo fort, wodurch dem
Graben das gefundene Gefalle gegeben wird. Uebri
gens muß in Anſehung ſeiner Weite und Tiefe das
in S. 19 angegebene Verhaltniß genau beobachtet
werden. Nun wird die ſchrage Linie von Fig. 6.
nach e und e nach d abgeſtochen und geebnet. So
ware der Graben nach den Geſetzen der Kunſt fer
tiag. Doch iſt noch zu merken, daß die Ufer des
Grabens mit Klee- und Heuſaamen beſtreuet werden

muſſen, damit ſie dadurch Feſtigkeit erhalten. Fer—
ner muß auf jeder Seite Fig. 6. vom Graben eh
24 Schuh breiter Raſen nach dem Lande zu liegen
bleiben. Es. wird alſo 25 Schuh breit die Erde
vom Ufer zuruek  geſetzet, lig. 6. hik. Nun wer—
den Damme von der Ufer-Linie an gemacht, wo
auf jeden Fuß Dammhohe 1 Fuß ſchrage Linie
gegeben wird. Die obere Flache, oder das Oberſte

vom Dammi, wird abgerundet, damit das Waſſer
daran ablaufen kann. Jſt Raſen in der Nahe zu
haben, ſo ſetzt man nach der Waſſerſeite den Damm
oder Erhohung mit Raſen aus. Wenn aber kein
Raſen zu bekommen iſt, ſo muß die Erde zu dem

aufgefubrten Damm von SchuhHohe zu Schuh—
Hohe feſt zuſammen geſtoßen, ſchrage applanirt,
ebeufalls mit Klee- und Heuſaamen beſtreuet, und
überhaupt ſo hoch aufgefuhrt werden, daß das große
Waſſer ſich nicht daruber beben kaan Sehr
vortheilhaft iſt es, wenn man den Erddamm einen

Schuh
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Schuh hoher macht, als es anfangs die Umſtande
erfordern, damit man, wenn er ſich nach und nach
zuſammen ſetzt, ihn alsdann zu erhohen nicht nothig
hat. Hat man dieſe Vorſicht nicht gebraucht: ſo
muß der Damm, welcher ſich geſetzt hat, nothwen
dig erhohet werden, weil die Daänmihbolje ſich immer

durchgangig gleich bleiben muß, wenn man die wohl
thatige Wirkung dieſer Unternehmung erhalten will.
Hat ſich der Damm erſt feſtgeſetzt, und iſt mit dem
Raſen verwachſen: ſo widerſteht derſelbe, beſonders
wenn er die gehorige Hohe hat', den reißendſten
Waſſerfluthen. Noch feſter werden dieſe Erd—
damme, wenn man ſie auf der Waſſerſeite mit Buſch—
weiden bepflanzt, und 12 Schuh abwarts vom Ufer
Weidenbaume ſetzt.

Zweytes Kapitel.
Wie man die Abzugswaſſer-Furchen von der

Anhdhe durch die Tiefen zu ziehen, und
das Waſſer von den Aeckern und Wieſen in
die Haupt: und Beygraben zu fuhren hat.

g. 26.
in Zenn gleich die WaſſerAbzugsgraben durch dieW Felder und Wieſen gehorig gefuhrt ſind: ſo

finden ſich doch Anhohen und Tiefen, wo das Waſ
ſer auf den Seiten der Abzugsgraben ſtehen bleibet,

und Verſumpfungen veranlaſſet. Um dieſes zu ver—
huten, muß man durch die Länderehen, wenn ſie
ſchon beſtellt ſind, mit dem Pfluge Waſſerfurchen

jiehen,
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ziehen, welche von der Tiefe durch die Anhohe
ſchrage nach den Abzugsgraben zulaufen muſſen.
Kommt man mit dem Pfiug an die Anhohen: ſo
wird derſelbe, damit er die gehorige Tiefe zum Ab—
fluß des Waſſers macht, belaſtiget. Kann man
aber auf dieſe Art durch den Pflug die nothige Tiefe
nicht erhalten: ſo muß man mit dem Spaden nach
helfen, bis das ſammtliche Waſſer aus der Tiefe in
den Abzugsgraben laufen kann. Wenn die Anhohen
betrachtlich ſind: ſo muß man die Waſſer-Furchen
nicht aerade, ſondern ſchrage herunter ziehen; damit

das Waſſer keine tiefen Hohlungen reißen kann.
Aus dieſer Urſache muß man uberhaupt an ſolchen

Orten den geraden Ablauf des Waſſers, ſo viel als
moglich, zu vermeiden ſuchen. Durch die geringen
Anbohen auf den Wieſen und Riedern oder Vieh—
Triften ziehe mau von den Tiefen, nach dem
Abzug des Hauptgrabens, und nach dem Ge
fulle 2 Schuhe weite Graben hindurch Die Tiefe
derſelben richtet ſich nach der Menge des abzuleiten—
den Waſſers.

S. 27.Damit aber bey großem Waſſer das Waſſer
nicht in die Seitengraben zurucktreten kann: ſo muß
an jedem Einfluſſe derſelben an den Haupigraben eine
kleine Schleuſe angelegt werden, die nicht viel Arbeit
und Koſten verurſachet Dieſe Schleuſen werden bey
großem Waeſſer. zugeſetzt, und nach dem Abnehmen
deſſelben wieder geofnet.

g. 28.Aus manchen Gegenden kann man, wegen ihrer
allju tiefen Lage, das vom Regen ſich geſammelte

D Waſſer
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Waſſer, gar nicht abziehen; ſondern muß warten,
bis ſichs allmahlig in den Erdboden ſiekert und von
der wohlthatigen Sonne verzehret wird. Jſt nun
der Boden ſo beſchaffen, daß oben einen Schuh tief
qute Erde, und unter derſelben eine Lage Thon ſich
befindet, durch welche das Waſſer ſich nicht durch
ziehen kann: ſo bleibt es deſto langer ſtehen, und iſt
fur den Landmann und ſeine Viehzucht deſto nach—
theiliger. Man thut daher, ſehr wohl; wenn man
eine ſolche Gegend gleich anfangs unterſucht; und
wenn man ſie ſo befindet, in dem tiefſten Orte der
ſelben nach Verhaltniß ihrer Große entweder mehrere
viereckichte Locher, oder einen 6 Schuh breiten Gra
ben durch den Thon hindurch grabt, bis hinunter
auf den Kies, der gemeiniglich unter dem Thone zu

liegen pflegt: dieſe Locher oder dieſen Graben mit
Kies oder klaren Steinen qusfullet; und die gute
Erde wieder daruber ſchuttet. Da zieht ſich denn
das Waſſer durch den in die Locher oder in den Graben
geworfenenen Kies, oder klaren Steine bis auf die
uniere Kieslage hindurch, und die Oberflache wird
trocken und brauchbar. Alle andere Mittel, die
man ſonſt gegen ſolche Verſumpfungen anzuwenden
pflegt, zum Beyſpiel, daß man Queckſilber, um
Oefnungen zu machen, ausſchuttet, fruchten nichts.
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Drittes Kapitel.
Wie die geriſſenen Waſſerſchlufter konnen ver

wahret, und vor dem ferneren Einreiſſen
geſichert werden.

S. 29.
—Wenn die Graben von den Anhohen in gerader2v Unie herabgefuhrt Waſſer

ſeiner ganzen Schwere und Druck durch ſie hindurch

ſturzet: ſo reiſſet es nicht nur große Locher in den
Boden des Bettes, ſondern unterwuhlet auch die
Ufer ſo, daß die daran liegenden Landereyen durch
das Abſpuler und Wegfuhren der Erde immer mehr
und mehr Schaden leiden. Um nun dieſem Uebel
abzuhelfen, muß man die Geſchwindigkeit und die
Gewalt des Waſſers zu ſchwachen ſuchen.

S. 30.Dieſes bewirket man dadurch: daß man auf. dem
Boden des Bettes durch den Graben querdurch alle

Ruthen einen Weiden- oder Faſchinen-Bau anlegt,
wie Taf. 1. Fig. 7. J. II. zeiget. Man bindet von
Weiden oder Dornen (nach Anweiſung des 19 Kap.)
eine hinreichende Anzahl von Vorleg-Faſchinen, die
12 Schuh lang und mSchuh dick ſeyn muſſen; und
eine hinreichende Anzahl von Band-Faſchinen, die
8 Schuh langer ſeyn muſſen, als der Graben breit
iſt. Die Vorleg Faſchinen leget man auf den Bo—
den des Grabens mit dem Stamm: Enden nach dem
Abfluß des Waſſers, dicht neben einander, ſo daß ſie
mit dem beyderſeitigen Ufer ſich verklemmen oder ver—
ſpannen. Hierauf werden (Fig. 7.) auf jeder Seite

D 2 4
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4 Schuh lange und 2 Schuh breite Graben in das
Ufer gegraben, ſo tief herunter, als die Vorleg—
Faſchinen liegen. Die erſten von dem Stamm-Ende
der Vorleg: Faſchinen 1 Schuh weit, und die bey
den andern ungeſahr 4 Schuh weit, und die beyden
dritten okngefahr 10 Schuh weit entfernt. Dann
werden z Bund-Faſchinen, auf die unten liegenden

Vorleq-Faſchinen drauf und mit beyden Enden in
die an den Seiten gemachten Graben hineingelegt,
die erſte (n b) von dem StammEnde der Vorleg Fa
ſchinen i Schuh weit, die andere Ce d) ungefahr
4 Schuh weit, und die dritte (e k) ungfahr 10
Schuh Weit entfernt; ſo daß das untere Ende oder

das Stamm-Ende der VorlegFaſchinen, 1 Schuh
lang, das obere Ende 2 Schuh laug ſichtbar iſt, und
die mittlere Bund-Faſchine zwiſchen den beyden an

dern gerade in der Mitte liegt. Dieſe z Bund-Fa
ſchinen werden ſodann mit kleinen Pfahlen, welche
4 Schuh laug, 3 bis 4 Zoll dick ſind und 2 Schuh
weit aus einander geſchlagen werden, auf ihren Stel—
len befeſtiget. Nun werden die Vorleg: Faſchinen
Schubh boch (ſo dick nemlich die Bund: Faſchinen

ſind) mit Erde uberſchuttet, ſolche feſt zuſammen
geſtoßen und gleich geebnet (oder, wie man gewohn—
lich ſich ausdruckt, planirt), und ſo der leere Raum
zwiſchen und neben den Bundfaſchinen ausgefullt.
So iſt denn eine Schicht des Faſchinen:Baues fer
tig. Eine zweyte Schicht wird gemacht, indem
man auf die 3 Bundfaſchinen'? Schuh weit von den
Stamm—- Enden der unterſten Vorlegfaſchinen, nach
dem Graben hinaufwarts, wieder eine Lage
Vorlegfaſchinen auf die nemliche Art legt, als die
unterſte Lage gelegt worden; auf dieſe ebenfalls wie

der
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ver 3 Bundfaſchinen, Schuh weiter, als die 3
unteren Bundfaſchinen, nach dem Graben hin—
aufwarts in die Ufer einlaßt, eben ſo wieder be—
feſtiget und den leeren Raum zwifchen und neben
ihnen mit feſtgeſtoßener und geebneter Erde ausfullt;

So iſt denn eine zweyte Schicht des Faſchineu—
Baues fertig Maun kann man, je nachdem
der geriſſene Schlufter tief iſt, eine dritte, vierte,
funfte Schicht dieſes Faſchinen-Baues fertigen; ſo
daß die folgende Schicht allemal um  Schuh weiter
nach dem Graben hinauf liegt, als die vorherge—
bende, wie Taf. 1. Fig. 8. zeiget, wo ab die erſte
Lage von Vorleg-Faſchinen, e nach d die erſten 3
Bundfaſchinen mit der Erdausfullung, e.f die zweyte

Lage Vorlegfaſchinen, g nach h die andern 3 Bund
faſchinen mit der Erdausfullung, ik dir dritte Lage
Vorlegfaſchinen, und 1mu die dritten 3 Bundſa—
ſchinen mit der Erdausfullung vorſtellet. Jſt nun
die Gruüdlage, ſo hoch man ſie nothig hat, fertig:
ſo werden auf jeder Seite 3 Seiten Bundfaſchinen
dicht nebeneinander ſchrag in das Ufer eingelaſſen,
und alle 2 Schuh mit Pfahlen befeſtiget; auf dieſe
kommen wieder 2 von beyden Seiten: Schuh ein
warts geruckt, die eben ſo, wie die erſten drey, ins
Ufer eingelaſſen und befeſtiget werden, und mitten auf

dieſe beyden wird noch eine eben ſo angebracht.
Dieſe beſtimmen dem Graben ſeine Normal-Breite
und ſchutzen vor fernerer Beſchadigung. Sehr
rathſam iſt es; daß man die oberſte Erdausfullung
und beyde Ufer mit Raſen belegt. Durch dieſe
Faſchinen: Gebaude wird dem Einreiſſen des Waſ—
ſers Einhalt gethan, und die zwiſchen ihnen beſind
lichen Zwiſchen-Raume nach und nach zugeſchlam

D 3 met:;
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met; wodurch denn der Graben wieder ſeine gehorige
Tiefe und Breite erhalt.

ct

Viertes Kapitel.
Auf welche Art man die durch Waſſer-Scha—

den unfruchtbar gemachten Anhohen und
Berge urbar machen kann.

28 3t. 4enn auf Anhohen und Bergen ſtarke Regen—ww zuſſe fallen: ſo fuhret

ſers, die nach der Hohe des Falles von Schuh zu
Schuh zunimmit, die Erde hinweg, reiſſet an den
Seiten herab Schlufter, und uberſchuttet die Grunde
ſtucke im Thale mit ſchlechter Erde. Dadurch
werden ſowohl die Anhohen und Berge zur Holz—
Aunpflanzung, als auch die Thaler zum Ackerbau
und Wieſewachs unbrauchbar.

S. 32.
Man muß daber auf Ahtzboben und Bergen

den Druck und die Geſchwindigkeit des Waſſers zu
vermindern ſuchen. Die Schlufter fullet man mit
Raſen aus, ober verwahret ſie mit Faſchinen; und
ziehet alle io, 15 bis 20 Ruthen weit auseinander,
4 Schuh weite und 2Schuh tiefe Graben an der
Schrage des Berges queer durch, bis herunter anz
den Fuß; wie Taf. II. Fig. gy. ede zeiget. Dieſe
bringen das Waſſer in den Haupt: Abzugsgraben vpn
abis b, wodurch der Druck und die Geſchwindigkeit

beß
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deſſelben vermindert wird. Damit nun aber der
Haupt-Abzuqsgraben nicht reiſſend werde; ſo wird
er nicht gerade, ſondern ſchrag angeleqt, ſo daß er
an der Anbohe auf 100 Fuß, 2 Zoll Gefalle er
halt: und damit in ſeinem Bette das Waſſer nicht
in die Tiefe wuhlen kann; werden alle 10 bis 20
Ruthen (nach dem dritten Kapitel) Bundfaſchinen
von gleicher Hohe queer auf den Grund deſſelben
befeſtiget, die ihn dann in ſeiner Normal-Tlefe er—
halten. Man giebt dieſem Haupt-Abzugsgraben
oben 8 Fuß Breite, 3 Schuh Tiefe und im Grunde
4 Schuh Breite, und auf jeder Seite zu dem Ufer
2 Schuh Boſchung. Doch kann man dieſes Ver—
haltniß nach Maasgabe des auffallenden Waſſers
vergroßern und verkleinernn Die ſchragen Ufer be—
pflanzt man mit Buſchweiden, die ſie vor Beſcha
digungen bewahren. Dieſer Graben nimmt das
Waſſer von den Seitengraben zum Abfluß an ſich:
und ſo wird dem Sturzen und Reiſſen deſſelben
Einhalt gethan, daß die Anhohen benutzt werden
konnen.

g. 33.Bey gar zu ſtellen Bergen, die faſt gerade auflaufen,
muß man die Gewalt und Geſchwindigkeit des Waſſers
durch ebene Flachen vermindern, nach Taf. II. Fig. 10.
be, de, kg. Da wird denn der ganze Berg in Ab
fatze oder Terraſſen abgeſtochen, wodurch die Fall-
hohe des herunterlaufenden Waſſers und dadurch
die Geſchwindigkeit deſſelben vermindert wird.
Solcher ebenen, Flachen wird aller 12 Schuh eine
angelegt: ihre Breite muß man lediglich nach
der Fallhohe des Berges beſtimmen; den ſchragen
Abhangen aber kann man, nachdem die Hohe iſt,

D 4 auf
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auf r Schuh Hohe 13 Schuh bis 25 Schuh Bo
ſchung geben, wo aber Felſen ſind, und die Seiten
des Berges an den ebenen Flachen mit ſteinernen
Mauren verwahrt werden, da giebt man den ſchra
gen Abhangen auf i Schuh Hohe nur 1 bis 2 Zoll
Boſchung. Sowohl der erſten als zweyten Art,
Berge urbar zu machen, habe ich mich in mehreren
Gegenden bedient, daß ſie nunmehr guten Nutzen

leiſten.

Funftes Kapitel.
Wie die von Hungerquellen und Regen ver—

ſumpften Wieſen und Aecker durch Sieker—
gräben wieder zu trocknen ſind.

S. 44.CNit befinden ſich die beſten Aecker, Wieſen und

 Veiehweiden unter der Verſumpfung, und
liegen unbranchbar da. Um ſie in urbaren Stand
zu ſetzen, muß man ſeine Zuflucht zu Siekergra
ben nehmen. Die Siekergraben werden folgender—
maßen angelegt.

S. 35.Erſte Arr. Man macht in den tiefſten Gegen
den, wo das Waſſer ſteht, nach dem Einmundungs
winkel (Taf. Ill. Fig. 11. i k.) ſchraa durch das
Grundſtuk hindurch 3 Schuhb weite Graben, die man,
ſenkrecht abſticht, z bis 4 Schuh tief, ſo wie die
Umſtande es erfodern. Je tiefer, je beſſer. Nur dur
fer ſie nicht tiefer werden, als der Abzugsgraben liegt,

der in der Gegend vorbey gehet. Auch hat man da

bin
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hin zu ſehen, daß der Graben ſein gehoriges Gefalle
zu ſeinem Abzuge hat, welches man aus dem darin
gehenden Waſſer reguliren, und ihm auf 100 Schuh
wbis 18 Zoll Abfall geben kann. Man fangt mit
Verfertigung deſſelben bei dem Fluſſe oder Abzugsgra
ben an, wo man ihn hinein leiten will, und fuhrt ihn
ſo weit, als er nothig iſt. Jſt dieſer Graben fertig,
hat er die geborige Tiefe: ſo ſetzet man auf beyden
Seiten in gerader Linieg Zoll hohe Steine, und laſt
in der Mitte zum Abfluß des Waſſers eine s bis 9
Zoll weite Oefnung. Dann legt man auf die ge—
ſetzten Steine, alle 6 Schuh, breite Steine queer—
uber. Kann man mit ſolchen Steinen den ganzen
Graben uberdecken: ſo iſt es deſto beſſer. Hat man
aber gar keine ſolchen breiten Steine: ſo macht man,

1 Schuh breite Bundfaſchinen Taf. X Fig. 32.
Kap. 10. und legt ſie, ſo lang als der Graben iſt, auf

die auf beyden Seiten geſetzten Steine, ſo daß die zwi
ſchen denſelben befindliche Oefnung damit zugedeckt iſt.

Dann legt man Raſen mit der Grasſeite auf die Faſchi
uen, und bringt bernach Erde drauf, und ebnet ſie

gleich dem Grundſtucke ab. Setzt ſich die Erde; ſo
wird ſie wieder erhohet. Dieſer Siekergraben halt ſehr

lange: wenn ſchon die Faſchinen verfaulen, ſo halt
ihn der Raſen und die deckende Erde beſtandig offen.

S. 39.Zwoeyte Art. Der Graben wird wie vorher
gemacht, dann werden Steine verworren durch ein—
ander 1 Schuh hoch hinein geworfen, und andere
Steine 2 Zoll weit auseinander geſetzt. Dieſe wer
den mit Raſen uberlegt, und dann der ganze Graben
mit Erde uberſchuttet.

D5 5. 37
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S. 37.Dritte Art. Wo man keine Steine hat, da

macht man i1 Schuh ſtarke Bundfaſchinen (Fig. 32.
Kap. 10.), und leget ſie auf beyden Seiren in den
gemachten Graben, ſo daß in der Mitten 9 Zoll
Oefnung zum Abfluß des Waſſers bleibet. Dann
legt man queer uber die Faſchinen 4 Schuh ausein
ander Holzer, die z Schuh lang und 4 Zoll diek
ſind. Dieſe kann man aus den Stamm-Enden des
Holzes hauen, woraus die Faſchinen gemacht ſind.
Auf dieſe Holzer bringt man wieder Bundfaſchinen,
welche die Seitenfaſchinen decken, und endlich legt
man durchgangig Naſen daruber, ſo: daß die Gras—
ſeite unterwarts kommt, und fullt den Graben vol:

lends mit Erde aus.

S. 38.Vierte Art. Man leget 8 Zoll breite und
3 Zolt hohe Holzer lang in den Graben, und
bedecket ſie queeruber bichte mit anderem Holze.

Ueber dieſes leget man Raſen, mit der Grasſeite aufs
Holz, und fullet den Graben mit Erde aus. Ver—
fault das Holz: ſo behalt doch das Waſſer ſeinen
Abfluß; weil die Erde, wenn ſie ſich feſt zuſammen
geſetzt hat, die Oefnung ſichert.

ſ. 39.gunfte Art. Mau fullet den ganzen Graben
mit groben Kies aus, und fubret i Schuh hoch
Erde daruber, welche man hernach urbar machen,
und den Platz benutzen kann. Das Waſſer zieht
fich ſo auch durch den Graben; wiewohl nicht in ſo
großer Menge, und ſo ſchnell, als bey den andern
Anſtalten.

Se 40.
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S. 40.Werden dieſe Siekergraben nach meiner Anwei
ſung gemacht: ſo werden ſie das verſprochene leiſten,

und das Waſſer in den Abzugsgraben bringen, und
naſſe Gegenden ohne große Koſten von der Ver
ſumpfung befreyen. Wie oft ziehet der Landmann
große Graben und wendet viel Land auf; und das
Aaſſer bleibt gleichwohl ſtehen, daß er ſein Grund—
ſtuck doch nicht hinlanglich benutzen kann! Rur muſe
ſen die angrenzenden Nachbarn auch beytreten, da
mit die Waſſer durch alle Stucke hindurch, ohne
Hemmung, bis in den nachſten Fluß abfließen.
Was ich hier rathe, rathe ich aus vielfaltiger Er—
fahrung. Z. B. vor einem Jahre habe ich derglei—
chen Siekergraben in einem grafl. Wertheriſchen
Ritterguts-Stuck in Reunheiligen gemacht, welches
vorher nie benutzt werden konnte, nunmehro aber

brauchbar iſt. Der thatige Pachter, Jager,
hat bey ſeinem andern ſumpfigen Acker meine Anſtalt

mit gutem Erfolg nachgeahmet, und ihn ebenfalls
in brauchbaren Stand geſetzet. Auf dieſe Att kann
man ſich mit wenigem Koſten-Aufwand große Vor
theile erwerben.

Sechſtes Kapitel.
Wie man Fluſſe und Abzugsgraben mit dem
Hauptſtrome vereinigen muß.

S. 4t1.
ncas durch Ueberſchwemmungen an Wieſen undW andern Landereven Schaden geſchiebet,

iſt
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iſt bekannt. Solche den Ueberſchwemmungen oft
ausgeſetzte Gegenden und beſonders Weiden, ſind
dem Viehe, vornehmlich den Schaafen, ſehr ſchade
lich. Die Thaler ſind dieſen Ueberſchwemmungen am
haufigſten unterworfen. Ein Bach durchſchlangelt
ſie ſtill und ſanft: und ehe man ſichs verſiehet;
kommt das Bergwaſſer im Graben oder auch außer
demſelben ins Thal, und ſetzt alles unter Waſſer—
Dieſe Ueberſchwemmung iſt durch regelmaßige Fuht
rung der Fluſſe imd Graben und aufzufuhrenden
Damme zu verhuten. Tritt das Waſſer aus: ſo
muß man die verwuſtende Regenfluth bald abfuhren.
Es iſt hier die Rede von kleinen Fluſſen und Gta—
ben, wodurch die mehrſten Verwuſtungen geſchehen:
und ich will zeigen, wie man. ſolche behandeln muß.

S. 42.Jeder Graben, Bach und kleiner Fluß, ninß
eine gewiſſe Breite und Tiefe haben, welche der
Quantitat ſeines Waſſers angemeſſen iſt. Dies
nennt man die Normal-Breite und Normal-Tiefe.
Um dieſe zu beſtimmen, muß man die Quantitat des
Waſſers an ſolchen Orten unterſuchen, wo der Gra—

ben, Bach, Fluß gerade gehet, den Stromſtrich
in der Mitte fuhrt, eine gleiche Tiefe hat, nicht in
die Ufer einbricht und nicht ubergehet. Zum Bey—
ſpiel Taf. Ill. Fig. 11. iſt die NormalBreite des
Zluſſes e d 8 Schub, und, die Normal-Breite des
Beygrabens e la Schuh: ſo muß die NormalBreite
des Beygrabens gh 12 Schuh werden, und dieſe muß
der Fluß an einem, wie an dem andern Orte haben,
wenn er ſein Waſſer gehorig abfuhren ſoll. Sobald
das Waſſerbette nicht in derſelben Weite und Tiefe

erhalt
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erhalten wird: ſo erfolgt bey jeder Stromenge Ueber
ſchwemmung. Die Normal:Breite muß ſich immer
gleich ſeyn, und alles, was ihr im Wege ſtehet,
nehmlich Waſſerſchopfen, Baume, Vorbaue, wele—
che den Sirom verengen, ſind, bis der Fiuß die
NormalBreite erhalt, wegzuraumen. Dieß ſoll
in den untern Sh weiter gezeigt werden.

S az.Der Einfuhrungs oder Einmundungs-Winkel
des Seitengrabens, oder Bachs muß ein ſpitzi—
ger Winkel ſeyn: wenn ſich derſelbe mit dem Fluſſe
ungehindert vereinigen ſoll, Taf. III. Fig. 11. b.
Denn wenn der Seiten-Strom nach dem rechten
Winkel eingefuhrt wird Taf. III. Fig. 11. a: ſo
ſtaucht ſich ſein Waſſer an dem ſtarkern Waſſer des
Hauptſtromes, daß der kleinere Fluß nicht in das
Bette deſſelben einlaufen kann. GSo wie beny feſten
Korpern der ſtarkere den ſchwachern zurucktreibt, ſo

geſchieht das auch betz fluſſigen Korpern: das ſtarkere
Waſſer treibt das geringere zuruck; dieſes gehet dann
uber ſein Ufer und ſetzt die Gegend unter Waſſer,
und je hoher der Hauptſtrom ſteigt, deſto groſſer
wird die Ueberſchwemmung. Wenn aber der Ein—
mundungswinkel ſpitzig wird: ſo vereiniget ſich der
Abzugsgraben mit dem vorbeygebenden Fluſſe, ohne
daß ſein Waſſer Stemmungen erieldet.

ſ. 44.Wie oft reißen Fluſſe von den niedern Wieſen
und Feldern, wo ſie lockern Boden finden, auf 104
a6). 6o. Ruthen Land weg, und ſetzen ſie bey dem
geringſten Anlauf unter Wuſſer! Oftmals ſchlangelt
ſich auch der Strom, wo es feſten Boden findet,

in



62 Sechſtes Kapitel.
in die Krummung, und gehet wieder nach der An—
hohe in ſein Beite zuruck, daß das meiſie Waſſer,
weil man nicht im Stande iſt, es abzufuhren, ſtehen
bleibt, und die ganze Gegend unfruchtbar macht.
Hier iſt nun kein anderer Rath, als Durchſchnitte
zu machen, um das Waſſer wieder in ſeine Direction
oder Gleiche zu bringen. Dadurch wird der Ge—
gend geholfen; und der Fluß fließt, ohue Schaden
anzurichten, in ſeinem Bette fort.

ß. 45.
Wie oft verengern Brucken die Normalbreite

des Waſſers; es kann nicht hindurch, trut uber der
Brucke aus, und uberſchwemmt die Gegend! Dieſes
muß man dadurch verhuten; daß man unter der
Brucke, ware ſie auch noch ſo klein, die Rormal—
Breite des Bettes um ſo viel. erweitert, als die Pfeie
ler derſelben ſtark ſind, damit das Walſſer ohne
Stemmung paſſiren kann. S. die Einleitung.

ſñ. a4G.
Wie oft wird der Fluß durch Rohr, Schilf und

andern hineingeworfenen Unrath verengert! Oft
ſtehet das Schüf bis in der Mitte. Der Fluß ver
liert alſo ſeine Normalbreite, weil ſich der Schlamm
ins Schilf einſetzet, und geht bey dem geringſten
Anlauf uber. Dieſe Hinderniſſe muſſen alſo weqge—
bracht, das Rohr und Schilf um Johannes, wann
es im Saft ſtehet, umgehauen, der Schlamm aus—
gehoben; und Steine und Schutt im Graben und
Fluß zu ſchutten, muß von der Poltzey unterſaget
werden, denn dieſer Schutt hemmt das Waſſer,
und verſchlammt, indem er vom Strome zuſammen—
geſpult wird, das Beite.

8. 47.
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S. a7.Auch die Muller, welche nie genug Waſſer be—
kommen konnen, verurſachen Ueberſchwemmungen;

dadurch, daß ſie jedes neue Wehr, das ſie bauen,
hober machen, als das alte war; das Gefalle er—
hobhen, und aus halb- oberſchlachtigen Werken ganz
oberſchlachtige machen. Dieſes konnen ſie ungebin—
dert thun: da kein Waſſerbauverſtandiger bey dem
Bau zugegen iſt, der auf ſie acht hatte. Der
Schade, welcher daraus entſtehet, iſt in der Ein
leitung geſchildert. Ein Einziger hat dadurch Vor—
theil, und das Ganze leidet. Hier muß man mit
Gewalt zugreifen, und durchaus darauf dringen,
daß die Muhlen und das Waſſer wieder durchgan
gig in den vorigen geſetzmaßigen Stand geſetzt werden,

ſo ſehr ſich auch der Muller dagegen ſperrt. Beſon
ders iſt dies bey kleinen Fluſſen und Bachen nothig,
weil die daran wohnenden Muller am erſten gegen
die gute Polizey ſundigen. Dann kann man auch
dem Uebel durch den Abſchlag abhelfen, wo der
Muller das uberfluſſige Waſſer von ſeinem Muhl—
graben abweiſt. Man ſchlagt das Waſſer ab in
den Fluß, oder Bach, und macht ſo tief, als die
Tiefe des Abſchlags-Grabens iſt, einen Graben,
und leget eben ſo tief eine Rinne queerdurch, die
6 Schuh uber das Ufer gehet, 1 Schuh beym Ab
fluß, 2, und nach Umſtanden 3 Schuh Oefnung
zum Abfluß des Waſſers hat. Man tlegt ſie ſo
tief, daß ſie mit dem unten liegenden Graben gleich
iſt, deckt ſie mit Bohlen feſt zu, daß vom Fluß kein
Waſſer in dieſelbige kommen kann, und uberlegt ſie
vbann ſo hoch mit Thon, bis man die Grundhohe
vom Wiaſſerbette des Fluſſes oder Baches erhalt.

Die
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Die Ufer werden auf beyden Seiten wieder ver
wahret, und ſo iſt dieſer Abfluß fertig. Taf. IV.
Fig. 14. ab, ediſt dergleichen Abzug Kap.s. beſchrie
ben. Von dieſer Rinne wird ein 4 Fuß weiter
Graben, der auf 1oo Fuß i Zoll Gefall bekommt,
nach der Tieſe, und durch die Tiefe gefuhrt, nach
der Vorſchrift, die ich gegeben habe. Dieſer Gra
ben fuhret dann das ſammtliche uberfluſſige Waſſer

ab. Jch rede auch hier ars eigener vielfaltiger Er
fahrung.

S. 48.Oftmals werden die beſten Anlagen und Anord—
nungen nicht gehorig ausgefuhrt, und dadurch ihr
ganzer Endzweck vereitelt. Davon geben die Wege—
und Waſſerbaue, die unter Direction des geſchickten
Herrn Kreishauptmanns von Zeitwitz, eines Herrn,
dem der Kurſachſiſche Staat vieles zu danken bat,
gemacht worden ſind, einen Bewels. Jch erhielt
den Auftrag, in dem Orte Auerſtadt bey Eckarts—
bergen die Waſſerleitung zu requliren: ich ſteckte die
Graben nach der Normalbreite ab, und fand, daß
die Wieſen tiefer lagen, als die Hohe des vorbey—
fließenden Fluſſes, und daher unter Waſſer ſtehen
mußten. Man hatte die ganze Gegend bald konnen
trocken machen; wenn man eine 2 Schuh weite,
und 1Schubh hohe Abzugsrinne, in die Gegend des
Abſchlags unter den Muhlengraben gelegt hatte: der
Muller aber legie, auf Befehl des Herrn Gerichts
Directors, eine zwey Zoll weite Brunnen-Rohre
nicht tief genug dahin, welche nicht im Stande war,
das Waſſer abzufuhren. Die Gegend iſt alſo,
durch richterliche Autoritat; geblieben wie ſie war:
ſumpfig und unfruchtbar.

ß. 49



Fluſſe und Abzugsgraben zu vereinigen. 65

S. 49.Dem Uebel, das die Muller mit ihren Muhlen
anrichten, kann man auch noch auf folgende Art ab
helfen. Man macht einen 4 bis 6 Schuh weiten
Graben, nach der gegebenen Anweiſung, von der
Tiefe, ſo weit das Waſſer ſiehet, bis unter die
Muhlrader, wo maun das Waſſer inn Muhlgraben mit
dem Gefalle bringen kann. Jn dieſen Graben fuhrt
man das Waſſer ab: dadurch wird die Gegeud trocken,
weil man unter den Muhlradern, eben wie bey der

2ten Art, das volle Gefall, vom Graben bis zum
Abfluß des Waſſers erhalt. Siche S. j8. Taf. II.
Fig. 13.

g. ſO. nDaß Fluſſe, Bache und Graben oft verflacht
und erhohet werden, durch Holz, Steine, Raſenrc.
durch die Fiſcherey, da man Queerdamme macht,

und ſie nicht wieder heraus reißt; habe ich ſchon
in der Einleitung geſagt. Das Nemiliche geſchieht
auch durch das Flachsroſten. Der Flachs muß mit
Steinen, Holzre. belaſtiggt. werden, damit ihn das
Waſſer nicht wegfuhrt. Alle dieſe Materialien,
Steine, Raſen c. bleiben nach vollbrachter Vtoſte
liegen, und verflachen den Fluß. Ein gleiches ge—
ſchiehet auch bey den zur Fiſcherey gemachten Dam
men. So hoch ſie gemacht werden, eben ſo hoch
erhohet ſich das Flußbette mit Kies und Schlamm.
Beſſer ſind die aus Pfahlen und Weidenholz ge—
machten Damme, weil man ſie wieder aus dem
Waſſer herausnehmen kann. Doch ſollte jede Art
von Dammen den Fiſchern durchaus unterſagt ſeyn,
weil ſie doch alle den Fluß verflachen. Bey dem
Flachsxroſten muß ſchlechterdings alles, womit der

E Flachs
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Flachs beſchweret war, wieder aus dem Fluße ge—
bracht, und dieſer in ſeine vorige Weite und Tiefe
wieder geſetzt werden. Bey dem Flachsroſten im
Waſſer erinnere ich beylaufig noch dieſes: Es iſt
nicht aut den Flachs in Fluſſen zu roſten, weil man
einmal Ueberſchwemmung, und mit ihr den Verluſt
des Flachſes befurchten muß, und zwehntens iſt die
vom Flachſe abgehende Jauche den Fiſchen ſchadlich,
ſie ſterben alleſammt; daher in vielen Landern, z. B.
im Hannoverſchen die Roſte im Waſſer bey vieler
Strafe unterſagt iſt, auch im Weimariſchen iſt ſie
ſeit 1766 verboten. Man ſollte daher bey jedem
Dorfe oder Stadt eine Flachsroſte, nach dem Be—
durfniß der Gemeinde, 20 und mehrere Schuh
breit und 6 bis 8 Schuh tief anlegen, ſo wie man
ſolches in Weimariſchen Landen, mit gutem Erfolg,
hat anlegen laſſen, in welchen Graben der Flachs
eben ſo gut zubereitet wird. Will man den Flachs
bald fertig haben: ſo wirft man nach der Quantitat
deſſelben, Sauerteig in das Waſſer, wodurch man
eine Gabhrung erhalt, die die geſchwinde Roſtung
befordert. Man roſtet den Flachs auch, ohne ihn
ins Waſſer zu bringen, man breitet ihn nemlich auf
den Angern oder Viehtriften aus, und laßt ihn vom
Thau roſten. Er wird ſo beſſer, als wenn man
ihn im Waſſer roſtet, nur iſt er der Gefahr des
Wundis ausgeſetzt.

H. 51.
Die Profile zu den Fluſſen, Bachen und Gra—

ben werden aus ihnen ſelbſt, wie auch aus ſeinen
Ju tragenden und abzufuhrenden Waſſer beſtimmt.
Wenn mehr Waſſer in den Fluß gehet: ſo wird das

Bette
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Bette ſowohl beym Einfluß, als in der Mitte und
beym Ausfluß, nach dem Verhaltniſſe der Normal—
Breite und Tiefe erweitert. Die Abſtechung ge—
ſchiehet wie ich S. 19. die Anweiſung gegeben habe.
Aus der gehorigen Eintheilung des Gefalles erhalt
man den eigentlichen Grad der Geſchwindigkeit des
abzufuhrenden Waſſers; und aus dieſer Geſchwin
digkeit und der Quantitat des Waſſers die dem Waſ—
ſerabfluß angemeſſene Breite und Tiefe des Canals.
Was die Lage der ober- und unterliegenden Gegend
zur Geſchwindigkeit des Abfluſſes und zur Vermeh
tung oder Verminderung des Waſſerſtandes bey
trage, habe ich ſchon abgehandelt, und nur noch zu
erinnern:

S. (2.
Daß die Fluſſe und Bache, welche ſich zum

Waſſerabftuß durch ein Thal durchſchlangeln, wo
das Gefall und die Geſchwindigkeit fehlt, leicht bey
geringem Regenqguſſe austreten, und daſſelbe unter
Waſſer ſetzen konnen. Hier iſt Geſetz, daß man das
Gefall und die Geſchwindigkeit des Abfluſſes zu ver
mehren ſuche. Man muß daher die Winkel in gerader
Unie durchſtechen, und den Abfluß des Waſſers ſo
leiten, daß es in gebahntem Wege ohne Hinderniſſe
abfließen kann, wo denn durch die Durchſtechung
die Linie um z oder auch um mehrere Theile kurzer
wird. Denn es iſt ein ausgemachter Satz, daß die
Durchſtriche der Krummungen die Geſchwindigkeit
der Vorfluth und den ſammtlichen Abfluſſ des
Waſſers befordern. Bey kleinen Fluſſen, Bachen
und Graben, wo weniges oder faules Gefalle iſt,
muß die gerade Fuhrung des Waſſers, beſonders in

G 2 Vor—
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Vorſchlag gebracht werden. Z. B. der Loſſa-Fluß
hat in dem ſchlangelnden und krummen Lauf 6500
Ruthen, und durch die Durchſchnitte der Winkel
und Krummungen hat der Fluß nur qooo Ruthen,
alſo um 15 Meile, einen kurzern Lauf, durch die
Regulirung der neuen Strombahn, erhalten. Das
Gefall iſt in dem langen Lauf gleich, mithin wird der
Zzauf des Waſſers in dem neuen Beite um ſchneller
und geſchwinder, als es in dem alten Bette floß.

S. 53.
Jeder Fluß, Bach und Graben, wenn er ſein

Waſſer gehorig abfuhren ſoll, muß nach der ihm zu
kommenden Normal-Breite eingerichtet werden.
Denn wenn er breiter gemacht wird: ſo wird das
Waſſer, zumal wenn wenig Gefall da iſt, matt und
unvermogend, den Unrath mit ſich fort zu fuhren.
Dieſer haufet ſich dann zuſammen; das Bette ver
liert dadurch ſeine NormalTiefe, der Strom waſcht
in die Ufer, und verurſacht Uferbruche und Ueber—
ſchwemmung. Hat das Bette ſeine Normal:Breite
und keinen. Zufluß von fremdem Waſſer: ſo wird es

jederzeit, bey Mittel- und großem Waſſer, wenn
es auch flache Ufer hat, ſein eigenthumliches Waſe
ſer, welches aus der Gegend in ihm zuſammenlauft,

faſſen und abfubren. Wo aber bey Regen- und
Thauwetter von Anhohen herab noch fremdes Waſſer

hinzu kommt: da muß man, um Uferbruche zu verhuten
und den Landmann vor Gefahr zu ſichern, das Bette
auf beyden Seiten mit Dammen verwahren, die man
8 Schuh vom Ufer entfernt und ſo hoch aufwirft,
daß die hochſte Fluth nicht druber gehen kann, und
nach der Waſſerſeite zu mit Raſen bedecket; wie ich

g. 254
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G. 25. Taf. J. Fig. 6s hi k die Damm-Anlage gelehret habe.

S. (4.
Hier muß ich noch der Floß-Graben gedenken.

Da in denjenigen Gegenden, wo die Walder auf
ſchroffen Bergen liegen, die Fortſchaffung des Bren
Holzes auf der Axe aus den tiefen Thalern mit groſ—
ſen. Schwierigkeiten und Koſten verbunden iſt: ſo
ſucht man ſolches auf dem Waſſer abzufuhren. Hier—

Ju werden folgende Anſtalten gemacht. Beym An—
fange des Thales legt man einen Teich an, in wel—
chem das Quell- Schnee- und Regenwaſſer von den
Anhohen herab ſich ſammlet, verwahret ihn unter—
warts queervor mit einem Damme, in deſſen Mitte
man eine Schleuſe anbringt; und fuhret von
der Schleuſe an im Thale herunter ſo gerade, als
moglich, einen Graben in den vorbeygehenden Fluß.
Die Scheite werden dann zur Floßzeit in den Gra—
ben geworfen, die Schleuſe gezogen, und das Holz
fortgefloßet.

g. 5.Soll das Holz ordentlich in den Strom hinein
gehen: ſo wird am Einfluß in denſelben ein Ver—
ſchlag gemacht, der einem Holzrechen ahnlich iſt,
welcher das Holz auffangt und zuſammenbalt. Wenn
nun die Scheite alle beyſammen ſind: ſo wird der
Verſchlag gezogen, und das Holz dem Strom uber
laſſen.

S. 66.Wenn aber das Waſſer von den Anhohen zu
haufig herabſturzet, daß es uber den Damm gehet:
ſo kann es durch ſeinen Druck und Gewalt den Damm

Ez durch:
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durchbrechen. Dieſes zu verhuten, legt man an
einem Ende des Dammes, ſo hoch als das zur Holz
floſſe nothige Waſſer reichet, eine Rinne, welche hin
langlich weit iſt, um das uberfluſſgge Waſſer zu faſ—

ſen, und in den Floßgraben zu leiten. Die Vor
theile, welche aus einer ſolchen Anſtalt fur die Forſt
Einkunfte entſpringen, brauche ich wohl nicht erſt
zu entwickeln.

S. 97.
Zum Beweiſe alles deſſen fuhre ich eine Thatt

ſache an. Durch die haufigen Klagen der Unter
thanen, die am Loßa-Fluſſe wohnen, wurden Sr.
Kurfurſtl. Durchl. von Sachſen bewogen, eine Com—
miſſion niederzuſetzen. Das Kreisamt zu Tennſtadt
erhielt den Auftrag, unter meiner Aufſicht die Sache
zu unterſuchen, und das Raumungsgeſchafte zu ver

anſtalten. Bey meiner Ankunft ſtand die ganze Ge
gend von Leubingen bis Ellersleben unter Waſſer,
daß ich uur durch Nothbrucken zum Fluſſe kommen
konnte; wo es nicht zu tief war, wadete ich durch,
um die Umſtande zu beſichtigen. Es war die ganze
Thalflache von einer Anhohe zur andern unter Waſ—
ſer geſetzet, welches ohne Abzug wie ein See ſtehen
blieb. Jch fand hier alles in einem verkehrten Zu—
ſtande. Die Loſſa gieng in einem unrechten Winkel
in die Unſtruth hinein, das Waſſer mußte ſich noth—
wendig zuruckſtemmen, und uber die Ufer treten.
Bald gieng der Fluß in Tiefen, bald uber kleine
Anhohen; das Flußbette war bald 6 bald 8 bald
12 Fuß breit, und an wenigen Orten konnte ich die
Normal Breite ſuchen. Auch die Mublwehre waren
erbohet, kurz der ganze Fluß war in einer ſo verderbi

ten
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ten Lage, daß er nicht einmal bey kleinem Waſſer im
Stande war, ſein eigenthumliches Waſſer abzufuh—
ren. Dies war die Urſache der beſtandigen Ueber
ſchwemmung. Jch machte einen Riß vom ganzen
Fluſſe, beſtunmte die Normal-Breite und Tiefe;
und weil der Fluß ſo wenig Gefall hat, ſo folgte ich
ihm in ſetuer krummgehenden Lagen, durch das
Thal nach, und brachte die Durchſtechunqg der Winkel
im Ruſſe iun Vorſchlag, woben ich zugleich den Koſten

Anſchlag machte. Dieſer wurde hochſten Orts appro
birt, und ich legte Hand ans Werk. Jch ſſteckte
den Loſſa-Fluß nach dem im Riſſe angegebenen Ein
mundungswinkel ab, und ſo weit ſich dieſer erſtreckt;
die Normal-Breite ſteckte ich von Leubingen bis an
den eingehenden Fluihgraben, in der Frohndorfer
Flur 20 Schuh weit; die Normal-Tiefe ſetzte ich
nach der Abwagung des Gefaus auf 4 Schuh, und
gab dem Ufer auf jeden Schuh Tiefe emen Schuh
Boſchung, oder Schrage, welches Verhaltniß ich

beybehielt, das Ufer mochte hoch oder niedrig ſeyn,
ſo daß das Grundbette beſtandig und durchgangig
12 Fuß Oefnung erhielt. Der Riß Taf. III. Fig.
12. de fg hik giebt Auskunft, wie ſchadlich der
Ltauf des alten Bettes geweſen iſt. Von abe habe
ich den Durchſchnitt gefuhrt, wodurch ich mehr Ge—
fall und Geſchwindigkeit des Waſſers erhalten habe.
Vom gedachten Fluthgraben bis an den Frauenbach iſt

er 18 Fuß, und von da bis an die Klein-Neuhauſer
Muhle 16 Fuß weit, wo ſich der Fluß in 2 Arme
theilt. Die Grundweite war 8 Fuß, und die Ober
flache 16 Fuß. Von Groß:Meuhauſen bis an die ſoge
nannte Waſſerſcheide, wo ein Wehr und ein abgetbeil
tes Waſſer war, habe ich den Muhlgraben bey ſeiner

E 4 Weite
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Weite gelaſſen, weil er nicht mehr Waſſer, als die
Muller brauchen, einzunehmen hat. Dem wilden
Graben habe ich bis an das Wehr 12 Schuh obere
und 6 Schuh untere Weite und die aehorige Ufer—
Schrage gegeben. Entſtehet nun in dieſer Gegend
ja großes Waſſer, welches ubertritt: ſo eilt es beym
Fallen wieder in ſeine Kanale zuruck und hinterlaßt
im Fruhjahre auf den Wieſen einen fruchtbaren
Dunger. Durch dieſe Anſtalt ſind dieſe Landereyen
ganzlich aus der Verſumpfung gebracht', und die
Unterthanen genießen ſeit 20 Jahren die großten
Vortheile, Orlishauſen allein ziehet von einem ehe
dem ganz unbrauchbarem Grundſtuck, der Bibang
genannt, jahrlich jooo Thaler. Dieſes alles be
weiſen die gefuhrten Kommiſſions- und gerichtlichen
Atten, und das einſtimmige Geſtandniß und Zuſrie
denheit der Umerthanen beſtatiget es.

S. 58.
Eben ſolche Verſumpfungen richtete auch in Thu

ringen der Scherkunde:Fluß in der Orlishauſer Flur
an, Taf. Il. Fiq. 13. Sein Waſſer ſtand in dem
Bette 4 Schuh höher, als das Wieſenthal liegt:
weil der Muller ſeinen Fachbaum vor der Muhle a
erhohet und das Waſſer in dem Muhlgraben bee zu—
ruckgeſtemmt hatte. Jch half dieſem Uebel durch
einen 6 Schuh weiten Graben, c. d. ab, den ich
oberhalb der Muhle aus dem Fluſſe heraus durch
die Tiefe des Thals hindurch und unterhalb der
Muhle wieder in den Fluß hineinfuhrte. Dadurch
ward die Gegend trocken, und das Wieſenthal wie—
der brauchbar, welches die Kommiſſions-Akten und

daß Zeuguiß der Unterthanen beweiſen.

S. 92
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ſh. 69.
Eine gleiche Beſcheffenheit hatte es in einer Kur

ſachſiſchen Gegend. Daſelbſt fuhrte ich ebenfalls
durch die Tiefe des Thals hindurch einen 6 Schuh

weiten Graben unter ſe, Taf. IV. Fig. 14. an das
uber der Muhle liegende Wehr h. i. vor den Muhl
Grabenac, ließ eine eichene Rinne 1 Schuh hoch 2
Schuh breit und g Schuh langer, als der Muhlgra—
ben und das Wehr breit war, aushauen, und 1
Schuh tief unter das Bette des Muhlgrabens hü
legen, ſo daß ſie 2 Schuh unter das Wehr b d und
3 Schuh in den Abſchlagsgraben n hinein reichte.
Dieſe Rinne wurde mit Bohlen zugedeckt, und mit
Thon uberſchlagen, daß ſie aus dem Muhlqraben
kein Waſſer annehmen konnte. Dieſe Anordnung
mußte ich deswegen treffen: weil eine Anhohe mich
hinderte den Graben auf der neml:chen Seite fort zu
fuhren; ſonſt hatte ich ihn, wie e o, ohne dieſe
Weitlauftigkeit unter der Muhle in den Fluß ge
fuhret. Jch konnte mehrere dergleichen Anord—
nungen anfuhren, welche ich in Thuringen unter
kommiſſariſcher Aufſicht ins Werk gerichtet: weil ich
aber ſchon in der Einleitung weutllauftig davon ge—
ſprochen, und der Landmann aus dem, was ich be—
reits vorgetragen, nicht nur die Nothwendigkeit und
den Nutzen ſolcher Anſtalten, ſondern auch die Aus—
fuhrung derſelben hinlanglich einſehen kann; ſo uber—
laſſe ich meine Anweiſungen ſeiner eiquen Thaugkeit

und Nachdenken, und werde mich freuen, wenn er
dieſelben ſo genau und glucklich in Ausukung
bringt, als bereits Manche meine gefertigten Waſ
ſerbaue nachgeahmt haben.

E 9 s. 6o.
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S. 6Oo.

Um den Floßgraben, auf welchem Holz zu einem
Fluſſe gefloßt werden ſoll, zum Fluſſe zu bringen,
iſt nothig, einen Sammelteich anzulegen, worinn
Regen-und Schneewaſſer ſich anhaufen kann. Dieſer
wird in der hochſten Gegendeines Thales alſo ange—

legt. Taf. IV. Fig. 1g. Man nimmt dazu nach
Beſchaffenheit der Umſtande von der Hohe herunter
eine Lange von 40o bis iooo Ruthen, und ziehet
von einem Berge bis an den andern ein Damm ad,
der 24 Schuh ſtark und g Schuh hoher iſt, und auf

jeden Fuß Hohe iJ Fuß Schrage hat, welche nach
der Waſſerſeite zu mit Raſen bedeckt wird. Mitten
in dieſen Damm kommt in gleicher Hohe eine
Schleuße be, 4Schuh weit mit ausgebohlten Sei—
tenwanden, welche kein Waſſer durch laſſen, und
mit einein Schutzbrete verſehen. So ſammlet ſich
denn das Waſſer von der Hohe e herab zwiſchen
dem Damme und den Wanden der Berge ha, ed.
Wenn man Holz floßen will: ſo ziehet man die
Schleuße ſo hoch, als es nothig iſt, um das im
Graben liegende Holz fort zu treiben.

Siebentes Kapitel.
Wie man die Abſtechung der Ufer bey der

Grabenarbeit vornehmen, und die Damme
anlegen muß, um das Austreten des Waſſers
zu verhindern.

S. 61.
au dem vorigen Kapitel habe ich gezeigt, wie die
O klieinen Fluſſe „Bache und Graben gefuhret
werden muſſen, wenn ſie ihre Beſtimmung erfullen

ſollen.
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ſollen. Ein anderer wichtiger Gegenſtand iſt nun
die Ausſtechung ihres Bettes und die Abſtechung
ihrer Ufer, welche ich nicht mit Stillſchweigen uber
gehen darf, da der Landmann bisher immer darinn
gefehlt hat. Alle Ufer rauſſen nach dem Profil Riß
Taf. V. Fig. 16. ſchrag abgeſtochen werden, welches
man die Boſchung nennet: ſie mogen nun aus feſten
oder lockern Erdarten beſtehen. Wie kieſige,
ſandige und nicht ſtehende Ufer, Torf. und Moor—
Erde durch Uferdecken zu befeſtigen ſind, werde ich

unten lehren.

S. G6G2.
Daß das Waſſer, vermoge ſeiner Schwere und

nach Verhaltniß ſeiner Hobe, an die ſenkrechte Flache
des Ufers andrucket, und durch ſein Stromen die
Erde losſpulet und Locher reiſſet; iſt ein Umſtand,
der jedermann einleuchtet. Dennoch aber bleibt
man inimer noch bey dem Alten und fahret fort, die
Ufer ſenkrecht abzuſtechen; ob man gleich ſchon ſo
mannigfaltigen Schaden dadurch angerichtet hat.

S. 63.Wir wollen annehmen; die Geſchwindigkeit des
Strom iſt in einer Secunde g Pariſer Fuß, ſo iſt
die Wirkung auf eine ſenkrechte Flache von einem
Quadratfuß 105 tW. Enthalt nun die Uferwand
100 Quadrat-Fuß: ſo iſt die Wirkung, der ſie zu
widerſtehen hat, 1050 W. Enthalt die Uferwand
10 QuadrateFuß in der Lange, und 10 Fuß in der
Hohe: ſo betragt ihre Flache 100 Quadrat-Fuß;:
dieſe mit der halben Hohe multiplicirt, giebt 500
Und nun den Kubik-Fuß Waſſer 72 G ſchwer ge
rechnet: ſo druekt das Waſſer mit einer Kraft
 36000 G. Hierzu noch den Stoß 1o50 addirt:

ſo
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ſo kommt eine Gewalt von 37050 6 heraus, wel
cher die Wand widerſtehen ſoll.

S. 64.Dieſe ſtarke Gewalt des ſtromenden Waſſers
kann nicht anders vermindert werden, als durch ein
ſchiefliegendes Ufer. Die Zeichnung Taf. V. Fig. 16.
ſtellet es deutlich vor; daß die Gewalt des Stroms im
ſchiefliegenden Ufer geſchwacht werde, wenn anders die
gehorige Direetion des Waſſers beobachtet, und nicht
durch falſche Winkel die Waſſerſchwere von der Di
rections:Linie auf die Ufer gefuhrt wird. ab ſtellt eine
Flache vor, die ſenkrecht den Stoß empfangt. Wenn

dieſe von a bis e geſtellet wird, ſo daß ſie den Stoß—
ſtrich unter emnem ſchiefen Winkel empfangt: ſo fließt

der Stroui, ohne ſie zu beſchadigen, vorben. Da
bingegen der Strom bey dem ſenkrechten Ufer a b
von db nach e mit ſeiner Kraft witket, das Ufer,
welches von d bis h die mehreſte Gewalt auszuſte—
hen hat, unterwaſcht und aushohlt. Dies beweiſet
den Nutzen einer ſchragen Ufer-Richtung augen
ſcheinlich.

S. Gg.Die Feſtigkeit der Ufer hangt nicht blos von
der Maſſe, ſondern vornehmilich von ihrer Lage gegen
den Strom ab. Sie muſſen in gerader Linie laufen,
gleich weit von einander abſtehen, und gleiche Tiefe
haben: dann iſt keine Beſchadigung. zu befurchten.
Geht aber die Waſſer-Tiefe nach dem einen Ufer:
ſo entſtehen auf dem andern Anlſatze und falſche Win—
kel, welche die Direction des Waſſers verandern.
Jſt das Ufer Taf. V. Fig. 16. ab ſenkrecht: ſo wuh—
let das Ufer von db nach c ein, und ſo fallt die

obere
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obere Erde da nach, und das Waſſerbette kommt
aus ſeiner Direction. Die Unterwuhlung geht be—
ſtandig weiter, bis ſich ein großer Uferbruch ein
ſtellt, welcher den Landereyen vielen Schaden und
Nachtheil zuziehet. Ein jeber verſtandiger Land—
wirth wird alſo ſeine Ufer in die gehorige ſchiefe Lage
ſetzen, um dadurch die Gewalt des Waſſers zu ver—
mindern, und das Ufer vor dem Einreiſſen zu ſichern.

S. 66G.
gJedes Ufer von feſter Erdart, wenn es dem
Drucke des Waſſers widerſtehen und nicht nachſtur—
zen ſoll, muß in einer ſchiefen Flache von aß Grad
angelegt werden. Dieſe Abdachung wird ſo ger
macht. Auf jedem Fuß Uferhohe wird ein Fuß
Schrage geſetzt. Der Fluß ſey nach dem Profil
riſſe Taf. V. Fig. 16. oben o h 24 Schuh und unten
bg Schuh weit und 8 Schuh tief ab, gkr ſo erhalt
das Ufer zu ſeiner ſchragen Lagefh, ghes Fuß, und
ſo auch das andere Ufer eb, ae auch S Fuß. Bey
Feriigung des Flußbettes verfahrt man alſo. Man
grabt die Breite von g Schuhen ag bis bi ſenkrecht
aus, und ſticht hernach gh und aeb nach der
ſchragen Unie eb und hit ſchrag ab; ſo iſt der Gra
ben fertig. Oder man grabt erſt das Bette ſo breit,
als ſeine Grundflache iſt, ſenkrecht aus, und theilt
hernach ſeine 8 ſchubige Tiefe in 8 Theile, und
grabt bey 1 die Erde ſenkrecht i Schuh tief, und
7 Schuh breit von g nach haaus, wo denn beyk
wSchuh am Ufer ſtehen bleibt; daun grabt man ſie
bey 2 wieder ſenkrecht 1Schuh tief und von g nach
h s Schuh breit aus, wo wieder 1 Schuh breit
am Ufer ſtehen bleibt; und ſo bey 3, 4, 9, 6.7,

immer
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immer 1Schuh tief und 1 Schuh von Z nach h
ſchmahler, wo jedesmal i Schuh bey k am Ufer
ſtehen bleibt, bis herunter bey 8, wo nur i Schuh
Breite iſt, welcher ganz ſtehen bleibt. Dann ſticht
man die ſtehen gebliebenen Ecken von Punkte h bis l
herunter ſchrag ab. So erhalt das Ufer nach dem
Profilriſſe Fig. 16. 45 Grad. Eben ſo verfahrt
man auf der audern Seite ab nach e.

S. .67.
Hierauf ſchneidet man Weiden-Schoßlinge 8

Schuh lang und pflanzt ſie ubers Kreuz 1 Schuh
tief ans Ufer und ſaet Klee- und Heuſaamen dazu.
So iſt denn das Ufer feſt und ſicher. An der Un—
ſtruth bey der Commende Grifſtedt war ein ſolches un
terwaſchenes ſenkrechtes Ufer, Taf. V. Fig. 16. a b
und de: ich ließ das Ufer Taf. V. Fig. 16. fh ſchrag
abſtechen und mit Weiden-Reiſern beflanzen, und
legte, um der Anpflanzung Dauer zu geben, nach
der Schrage eine Uferdecke an, Taf. X. Fig. 4o.
die Uferdecke hat ſich verſchlammt, die Weiden ſind

gewachſen, und 20 Jahre ſteht bereits der Bau ganz
unbeſchadigt.

ſ. 68.Alle niedrige Stellen oder Tiefen an den Ufern,
muſſen, ſo hoch als die Ufer ſind, erhohet werden.
Man fullet Erde auf, ſtoßt ſie feſt zuſammen, be
legt ſie auf der Waſſerſeite mit Raſen, und beſtreuet
ſie auf der Landſeite mit Heu.und Kleeſaamen.

S. G9.
Sind die Ufer zu flach, ſo daß der Strom das

von fernern Gegenden kommende Waſſer nicht faſſen

kann:
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 kann: ſo werden auf beyden Seiten folgender Ge—
ſtalt Damme aufgefuhret, Taf. V. Fig. 16. Man
laßt am Rande des Ufers g Schuh breit e i Raſen ſte
hen; dann fuhret man von der aus dem Bette ausgeho

benen Erde den Damm ilk von der Erde g Schuh
hoch und 16 Schuh breit auf; indem man alle Schuh
hoch die Erde feſt zuſammen ſtoßt, ihm auf i Schuh
Hohe 13 Schuh Schrage giebt und oben abrundet;
daun bedeckt man ihn auf der Waſſerſeite mit Raſen,
und beſaet ihn auf der Landſeite mit Klee und Heu
ſaamen. Die Hohe des Daumes muß nach der
Senkung des Waſſers durchgangig in gerader Linie
hinlaufen. Dergleichen Damme habe ich bey Ol—
disleben und Grifſtedt, wo die Felder zu tief liegen,
der Fluß zu hoch gehet, und das Waſſer nicht anders

als durch Damme abgehalten werden kann, fertigen
laſſen, welche bisher der Erwartung vollig entſpro
chen haben. Die Bewallung eines Stroms mit
Dammen findet jedoch nur da ſtatt, wo man Acker—
land und Dorfer gegen die Fluth zu ſichern hat.
An Wieſen aber ſind ſie mehr ſchadlich als nutzlich;
indem die Schicht- oder Grundwaſſer unter denſelben
hervordringen, ſich mit den feinen Erd. und Salz
theilen vermiſchen, die Wieſen verſauern und un—
fruchtbar machen, und ſich nicht leicht wieder in den
Fluß bringen laſſen. Ueberhaupt braucht man von
den Wieſen nur das Sommerwaſſer abzuhalten: die
Ueberſchwemmung im Fruhjahr aber kann man dar—
uber laſſen, weil ſie dungt und fruchtbar macht.

ie—
Achtes
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Wie Brucken uber Strdme und Fluſe gefuhrt

werden, muſſen, daß ſie dem Laufe des
Waſſers nicht hinderlich ſind.

ſ. 7o.
Mie viel Stromengen und Hemmungen werden

uicht durch Brucken, Bruckenjoche und
J

A

Pfeiler gewolbter Brucken veranlaßt! Brucken
werden gewohnlich, um Koſten zu erſparen, da an—
gelegt, wo der Fluß ſeine Normalbreite nicht hat,
und dadurch wird er noch mehr verengert. Die
Gefahr, die dadurch entſtehen kann, iſt oft ſehr
groß. Furchterliche Ueberſchwemmungen ſind die
Folgen, die Brucke ſelbſt leidet, und wenn das
ausgetretene Waſſer wieder fallt, ſo dringts von
allen Seiten in den Strom, und unterwäſcht die
Ufer. Beny Eisfahrten iſt die Gefähr noch großer.
Die Brucken ſind zweyerley, 1) holzerne, und
2) ſteinerne.

S. 71.Die holzernen Brucken theilen ſich in 3 Arten,

die in der Bauart ſehr verſchieden ſind. Man
nennt ſie Joch- Sang: und Sprengwerke. Eine
Anzahl in die Erde eingeſtoßene Pfahle heißt ein
Standwerk, und der auf ihren Kopfen ruhende
wagrechte Balken wird die Schwelle oder der Lager—
balten genannt. Dieſe Pfahle ſammt der Schwelle
heißen ein Joch. Auf die Joche leget man von
einem Ufer bis ans andere funf oder ſechs Stuck
lange ſtarke Ballen oder Bruckenrurhen, neben

einan
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einander, Taf. VII. Fig. 21b, die zu Widerſtehung
der Faulung mit Theer angeſtrichen ſind, und uber—
deckt ſie mit getheerten Bohlen. Dann breitet man
Kies daruber, den man in der Mitte hoch macht,
ihm auf jeder Seite 8 Zoll Abfall giebt, mit Sand
uberſchuttet, und pflaſtert.

S. 72.Die Jochbrucken ſind zwar die wohlfeilſten,dauerhafteſten, am leichteſten auszubeſſern, aber nicht

die vorzuglichſten. Die Anjahl der Joche richtet
ſich nach der Breite des Waſſers, und jedes Joch
kann aus 2 oder 3 Pfahlen beſtehen, nachdem der
Strom reiſſend iſt. Hat es 3 Pfahle: ſo wird der
mittlere ſenkrecht, und die außern ſchrag geſtoßen;
damit ſie dem Waſſer deſtomehr Widerſtand thun.
So weit der Waſſerſtand reicht, werden ſie der Eis—
fahrt wegen, mit Bohlen beſchlagen. Das Eichen
bolj iſt zu Pfablen das beſte.

ſ. 73.Jeder Pfahl muß mit dem Schuß-Rammel
feſt eingerammelt werden, und 2 bis 3 Schuh uber
das Ufer hervorgehen. Dann wird der Balken,
welcher die Joche verbindet, darauf gelegt. Die
Hohe des Ufers beſtitumt die Lange der Pfahle,
die oft zo und mehr Juß lang ſind. Die einge—
ſchlagenen Pfahle werden durch die Lagerſchwellen,
mit ſtarken eiſernen Botzen, mit einander verbunden.

Auf dieſe werden die Bruckenruthen gelegt. Wenn
auch die Joche ſo weit von einander eniſernt ſind,
daß die Ruthen unter der Laſt wanken, ſo hat man
dennoch nicht nothig, auf Hang- oder Sprenq—
werke zu denken. Beſſer iſts, wenn in der Mitte

F und
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und zu beyden Seiten 5 verzahnte Balken eingelegt
werden, welche bis auf 60 Fuß Lange, noch im
Stande ſind, mit yo Zentner beladene und mit 20
Pferden beſpannte Wagen zu tragen. Taf. V.
Fig. 17. ſind ab die Pfable, fg die Schwellen oder
Lagerbalken, dee der verzahnte Balken, welcher auf
dem Pfeiler d und Bruckenjoche e aufliegt, eh ſind
Trager, wo die Bruckenruthen ruhen, und der Druck
der Laſtwagen auf den verzahnten Balken vertheilt
wird. Taf. V. Fig. 18 iſt a b der an beyden Enden
ede verzahnte Balken, li, ab ſind die 2 Balken,
die in die Verzahnung eingelaſſen und mit Bolzen
g zuſammen verbunden ſind. ah wird erſtens ſo ge
hauen, daß er in ketwas hohl zu ſeyn ſcheint, 2tens
wird er bey Einſchlagung der Spannſtucke ſo gelegt,
daß er ſich in k noch mehr krummen muß. Wenn
er nun alsdann wieder umgekehrt, und auf die Joche
gebracht wird: ſo ſpannet er ſich ſelbſt und bildet
ſich zu einer flachen Wolbung; daß er große Laſten
zu tragen im Stande iſt.

S. 7a.Grunes Holz taugt nicht zu verzahnten Balken:
weil es bey ſeiner Austrocknung ſchwindet. Sie
muſſen behauen uber 1 Fuß ſtark ſeyn, und der
ganze Balken muß bey k uber 2 Schuh verſpaunt
werden; jemehr man dieſe Verſpannung erhalt, deſto
mehr widerſtehet er der Laſt.

ſß. 71.
Um  die Brucke vollends in Stand zu ſetzen,

werden, je nachdem ſie breit iſt, 5 bis 6 Brucken—
ruthen gleich weit von einander wagerecht gelegt,
nach Taf. VII. Fig. 21b, ſo wie nach Taf. V.

Fig.
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Fig. 16. die Bruckenruthen bey i und die ver—
zahnten Balken bey d auf der gemauerten Wider—
lage aufliegen. Die Bruckenruthen werden dann
mit einer Reihe queer neben einander liegender
3 zolliger Bohlen bedeckt, und auf dieſe Lage wieder
eben ſo ſtarke aber kurzere Bohlen fur die Fahr—
ſtraße. Das Holz wird durchgangig mit Theer
beſtrichen; und die ganze Brucke von der Mitte nach
der Seite zu abbangig, mit Schutt oder Kies und
dann mit Sand uberſchuttet, und dann endlich die
Oberftache nach dem Waſſer-Abhange uberpflaſtert.

S. 76.Beym Gelender iſt nichts beſonderes zu merken.
Wollte man in die Gelender noch eine Spannung
anbringen: ſo wurde ſie wenig helfen; ſondern viel—
mehr die beyden Bruckenruthen, auf welche das
Gelender zu ſtehen kommt, durch die viele Einlaſ
ſung ſchwachen.

S. 77.
Die Bruſtung uber den Brucken-Jochen mit

Steinen ju beſchweren, hat ſeinen Nutzen. Wenn
die Bruckenruthen durch das Schuttern der Wagen
nachqgeben: ſo erhalten ſie die Steine durch ihren
Druck feſt. An den Jochbrucken iſt das zu tadeln;
daß ſie den Holzſtoßen und der Eisfahrt hinderlich
ſind: weil man, wenn die Brucken nicht ſchwanken
ſollen, mehrere Joche haben muß, welche denu
uber oder unter der Brucke Ausſchlammung des
Strombettes verurſachen. Dieſem Uebel kann man
abhelfen: wenn man den Brucken Hang oder
Sprengwerke giebt, bey welchen ſie weite Oefnung
haben.

2 ß. 78.
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S. 78.Ein Sprengwerk iſt eine unterwarts angebrachte

Unterſtutzung eines biegſamen Balkens, vermittelſt
eines Spannriegels Taf. VI. Fig. 19. ab, und zweyer
Streben ae und bd. Der Spannriegel muß ſich
nicht ſelbſt beugen, alſo darf er nicht zu lang ſeyn;
die Streben auch nicht, folglich muſſen ſie ihrer
Starke gemaß proportionirt werden. Auf der Ver
bindung der Holzer berubet die Feſtigkeit. So  iſt
in a und b die ſtarkſte Berkammung anzubringen,
ſo daß der Spannriegel nicht geſchwacht wird. Die
Bruckenruthen macht man aus verzahnten Balken
et, daß ſie deſto dauerhafter den Schwanken wider
ſtehen. Bey einer ſehr weiten Spannung werden
die Streben und Spannriegel ſehr lang: und man
ſetzt lieber ein weit gedehnteres Sprengwerk und
mehrere Streben zuſammen S. Taf. VII. Fig. 21. a,
die die Geſtalt eines holzernen Gewolbes erhalten,
wie ſie denn im Grunde auch nichts anders ſind.
Die Verfertigung derſelben kann man aus Walthers
Bruckenbau lernen. Das Sprengwerk hat den groſ
ſen Vorzug, daß man den Brucken zwiſchen beyden
Widerleqs-Pfeilern eine weite Oefnung geben kann;
es erfordert weniger Holz als ein Hangwerk, und
wird vom Schatten der Brucke vor der Sonne ge—
deckt. Dieſe Brucken brauchen weder Wande noch
Verkleidung und Dach, und ſind weit vorzuglicher,
als die Jochbrucken. Jch babe mehrere verfertigt,
welche alle dauerhaft ſind, und alles leiſten, was man
von ihnen fodern kann.

ſ. 79.
Ein Sprenqwerk muß auf beyden Seiten nach

der NormalBreite des Stronis ſteinerne Widerlegs

Pfeiler
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Pfeiler erhalten, damit das Waſſer nicht gehemmt
wird; und an hohen Ufern angelegt werden, damit
das hohe Waſſer und die Eisfahrt die Strebeu
nicht erreicht und beſchadigt, ſo wie Taf. VII.
Fig. 212 zu ſehen iſt.

5

g. 80.Ein Hangwerk bedarf eigentlich keine Wider—
lagen, weil es auf Balken ſtehet, die es halten; zu
mehrerer Befeſtigung aber bringt man ſie an. Sie
beſtehen aus folgenden Theilen. Taf. VI. Fig. 20.
ab und de ſind 2 Saulen „welche zuweilen aus 2
Stucken Holz zuſammen geſetzt, und dann verkammt

werden, oder mit Hangeiſen bo und en, den ge—
baugten Balken ef zu halten, verbunden werden.
Z h iſt ein Spannriegel, der die beyden Hangſauleu
auseinander ſpannet: damit ſie nicht von den beyden
Streben i k und lim zuſammen gedruckt werden.
Dieſe beyden Streben bekommen Verſatzungen, ſo
wohl auf dem aufgehangten Balken in ĩ und m, als
auch bey der Verbindung mit den Hangſaulen; damit
ſie nicht auseinander weichen konnen. Hauptſach
lich beruht die Dauerhaftigkeit eines Hangwerks auf
die Verdoppelung der Hangſaulen, in welche die
Spannriegel und Streben eingelaſſen und die Bal—
ken eingehangt werden. Zuweilen laßt man von den
Hangſaulen eiſerne Bolzen durch den Balken gehen,
die man unten verſchraubt; zuweilen laßt man Tra
ger in die Hangſaulen einzapfen, und legt den Bal—
ken auf die Trager; zuweilen wahlt man eiferne

Biegel. Ein ſolches Werk erfordert viel Eiſen,
um die Theile in einander zu ſchrauben und zn be—
feſtigen; und es iſt uberhaupt eine Gelegenheit, Ma—
terialien, Geld und Kunſt zu verſchwenden.

53 ß. 81
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S. 8gt.

Dem ungeachtet bleiben die Hangwerke eine nutzli
che Erfindung, und ſind oft ganz unentbehrlich. Bey
ſolchen Brucken taſtet der Eisgang die Streben nicht
an, ſie ſind aber der Sonne und dem Regen zu ſehr
ausgeſetzt, und daher nicht von langer Dauer. Man
beſchalet deswegen die Seiten mit Bretern und uber

deckt ſie mit einem Dach. Gut! allein die Repari
rung einer ſolchen Brucke iſt doch allemal umſtand
lich und koſtſpielig. Daher iſt es nicht rathſam ein
Hangewerk anzulegen, wenn es nicht die Umſtande
nothwendig machen.

S. 8g2.
Bey kleinen Fluſſen von 20, zo und mehrern

Fußen Normal-Breite, verweiſe ich zu dem Spreng
werke Fig. 19., der zu den Bruckenruthen verzahnte

Balken Fig.i8. hat, wozu ich S. 78. Anweiſung gege
ben habe. Es werden an dem hochſten Ufer auf
beyden Seiten nach der Normal-Weite des Fluſſes
ſteinerne Pfeiler aufgefuhrt, Taf. VII. Fig. 212,
a b. Hernach werden Streben errichtet und auf
dieſe und die ſteinernen Pfeiler 5 bis 6 Stuck, ſo breit
als die Brucke iſt, verzahnte Balken zu Brucken
ruthen in gleicher Entfernung gelegt. Fig. 21, b.,
abede, und mit Bobhlen dicht uberdeckt, nach—
dem alles Holzwerk mit Theer angeſtrichen wor—
den; und dann wird auf beyden Seiten das Gelen—
der angebracht. Endlich wird die Brucke mit gro:
bem Kies und Sande wolbformig uberfahren, und
auf dieſen das Pflaſter mit gehoriger Spannung,
daß die Steine nicht weichen, und auf den Seiten
abſchuſſig, daß das Waſſer ablauft, angelegt. Dieſe

Brucken
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Brucken ohne Joch ſind eben ſo dauerhaft, als die
Jochbrucken, und erfordern nicht mehr Aufwand.

S. g3.
Jch komme nun zu den ſteinernen Brucken, und

gebe dem Landmann hieruber ſo viel Auskunft, als

er nothig hat Stteinerne Brucken erfordern
auch ſteinerne Pfeiler. Wo feſter Grund von Stei
nen, oder tragbare Erde iſt, kann man die Pfeiler
bey kleinen Brucken auf dem bloßen Erdgrunde an
legen. Jſt aber der Grund locker, ſo muß eine
Verpfahlung voran gehen. Es wird nemlich von
von eingeſchlagenen Spuntpfahlen und Bohlen—
Verſatz 8 Schuh abwarts um die Pfeiler-Vierung
herum ein Kaſten verfertiget. Jſt der Strom nicht
tief und reißend: ſo kann eine einfache, mit Spunt
pfahlen und Bohlen gegen das eindringende Waſſer
verwahrte Wand genug ſeyn. Jm Gegentheil werden
doppelte Wande erfordert, deren Zwiſchenraum von
etwa 2 Fuß und druber, mit Thon wohl ausgeſtampft
werden muß. Der Kaſten muß ſo geraumig ſeyn, daß
man auch die Waſſerſchnecken, Puſchel oder ande
res Schopfwerk, um das eindringende Waſſer her
aus zu bringen, darein ſetzen kann. Jſt uun der
Vordamm, wo der Pſeiler aufgefuhrt werden ſoll,
ſo dicht, daß ſich der Pfeiler: Grund ausſchopfen
laßt: ſo kann auf feſtem Grunde der Pfeiler aufge
fuhrt werden. Jſt der Grund locker: ſo werden
mit einer großen Zugrammel Grund-Pfahle ſo tief
eingeſchlagen, bis ſie nicht mehr gehen, und feſt
im Grunde aufſtehen. Es iſt hier die Rede von
großen Brucken-Pfeilern. Sobald zur Pilotage die
Pfahle geſtoßen ſind, wird die Vierung vollig aus

F 4 ge
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geſchopſt, die Pfahle werden ſo tief, als es immer
thunlich iſt, abgeſchnitten, und ein ſtarker Roſt,
von eichenem mSchuh dicken Holze, auf die Pfahle

gelegt, und ſo wird ringe herum die außere Vierung
verbunden. Dann kommen die Mittelbalken, die
durch die Queerriegel mit Schwalbenſchwanzen ein—
gelaſſen werden, und ſich untereinander verbinden.
Aller Orten, wo 2 Holzer einander durchkreutzen,
muß ein Hauptpfahl ſtehen, auf welchem ſie ruhen.
Zwiſchen dem Facher ſchlagt man kleine Pfahle ein

daß ſich der Roſt nicht verſchieben kann; alsdann
werden die Grundquater auf den Roſt in der Form,
die der Pfeiler erhalten ſoll, aufgelegt, die Quater
werden in qutem zubereiteten Mortel oder Kalk nach
der Waſſerſeite gelegt, und hinter ihnen Feldſteine,
bis der Pfeiler uber dem Waſſer hervorgehet, und
endlich die geſetzte Hohe erhalt.

ſ. 84.
Das Grundwaſſer aus der Vierung des aufzu—

fuhrenden Pfeilers herauszubringeu, macht viel Be—
ſchwerlichkeiten; wenn man nicht alles in der Ge—
ſchwindigkeit beyſammen hat: mithin muß man alle
hierzu nothige Materialien vorher anſchaffen, ebe
man den Pfeiler anfangt; um den Grundbau aufs
eiligſte zu beſchleunigen. Der Grundbau muß ſo
mit dem Roſte verſenket werden, daß ihn das Waſſer
und die Eisfahrt nicht beſchadigen kann, und be—
ſtandig der Roſt unter dem Grundbette zu ſtehen
konnmen. Statt der Quater nimmt man harte
Steine, und die Ecke nach der Waſſerſeite zu ver—
wahrt man mit großen Steinen, und ſorgt fur gut
zubereiteten Mortel. Die Widerlagen von den Ge

wol
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wolbern muſſen nach der Normalweite des Stromes
anqgelegt werden; und wo ein Pfeiler in der Mitte
ſtebet, da muß die Brucke um ſo viel verlangert
werden, als derſelbe dick iſt, damit die Brucke dem
Waſſerlaufe nicht hinderlich iſt. Steinerne Brucken
erfordern auch ſteinerne Widerlagen, und Pfeiler,
worauf die Gewolber ruhen. Hier rede ich nur
von den Gewolbern, die man zum Bruckenbau
nothig hat.

S. 85.
Die gewolbten Brucken muſſen ſo hoch und ihre

Widerlagen ſo weit ſejn, daß die hochſte Fluth un
gehindert durch kann. Der Fluß muß, ſo wie in
ſeinem Bette auch unter der Brucke die Normal—
breite haben, damit das Waſſer nicht gehemmt wird:
man muß daher, wenn Pfeiler unter der Brucke
ſtehen, das Bette unter derſelben um ſo viel erwei
tern, als die Pfeiler durch ihre Diecke dem Strome
Raum wegnehmen. Es giebt aber beym Brucken
ban zweyerleh Art von Gewolben 1) das Tonnenge
wolbe, 2) das gedruckte Bogengewolbe. Das Ton—
nengewolbe wird ſo gemacht. Wenn die Normal—
breite des Fluſſes Taf. VIII. Fig. 22. ab, 18 Fuß
iſt: ſo wird mit der halben Breite aus dem Mittel—
punkte d der 9 Fuß weite Bogen beo a gezogen und
aufgefuhrt. Die erſte Art gedruckte oder ovale Ge—
wolbe zu machen, zeigt Tab. VIII. Fig. 23. Man
theilet die Linie ab in e d in drey gleiche Theile; mit
der Schenkelweite e d beſchreibt man aus edd ſich den
durchzuſchneidenden Punkt o; dann zieht man von o
den Bogen e haus e, ae, d, f, bi ſo iſt der Bogen
fertig. gh ſind die Widerlagen der Brucken. Die

55 2te
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2te Art zeigt Tab. VIIl. Fig. 24. Man zerſchneidet
ab in oPe in vier gleiche Theile, aus e durch a d p
und eb Kp beſchreibt man die Halbzirkel, auf der
Unie anb nach der gemachten Eintheilung e pe, von
p nach eoet den ganzen Zirkel von p nach o, und
ziehet die ſenkrechte Linie Eg, und dann ziehet man
von o den Bogen dgk und aus e, kb undc, dh:
ſo iſt der gedruckte Bogen fertig.

g. 86.Hft geſchehen bey Ovalbogen die großten Febler;
z. B. die Auguſtbrucke in Erfurt vor dem Weimar
ſchen Tbore, wurde vor 20 Jabren wandelbar.
Einige Hanptſteine waren durchgefault, die Gurten
und das ganze Mauerwerk war noch geſund. Mit
100 Rthlr. hatte man alles herſtellen konnen, wel—
ches ich, da mir die Beſichtigung mit aufgetragen
war, bey der Kommiſſion anzeigte. Aber die alte
Brucke wurde abgeriſſen, und der neue Bau koſtete
uber sooo Rthlr. Es wurden die Bogen, qanz wi
der die geometriſchen Grundſatze, aus einem Puncte
zu dem ovalen Gewolbe von dem damaligen Bau—
meiſter Neidhart gemacht. Die Wolbſteine hatten
alle gleich, und nicht keilformig auf dem Bogen zu—
gehauen werden muſſen. Die Brucke ware wieder
eingeſturzt. Es wurde aber die Beſchaffeuheit ihres
Baues dem Herrn Kammerrath Muller, und durch
ihn der kurfurſtl. Kammer gemeldet, der Gothaiſche
Baumieiſter Weidner berufen, welcher den Neidhart
zurecht wies, aber trotz ſeiner beqangenen Fehler
ubel von ihm angelaſſen wurde. Des Gothaiſchen
Baumeiſters Vorſchlage giengen durch. So werden

die Obrigkeiten durch dergleichen Schwatzer oft hin

ter
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tergangen, zumal wenn ſie von Rathen unterſtutzt
werden, die der Baukunſt nicht kundig ſind. Doch

zenug hiervon.

S. 87.Es iſt noch noöthig, daß ich die Starke von Wi—
derlagen und die Dicke vom Gewolbe anzeige. Man
ann in Anſehung deſſen folgende Regeln feſtſetzen.
Wenn die Steinkeile nach der Wolbung gleich breit
ind: ſo wird nach den Grundſatzen der Meßkunſt,
hre Druckkraft ſeyn, wie ihre Hohe; und die Kraft
u zerthellen wird ſich nach den Grundſatzen der Be—
vegkunſt verhalten, wie ihre halbe Breite zu ihrer
Hohe: folglich iſt die Kraft des Keiles am Bogen
uur Kraft der Widerlage, wie ſeine halbe Breite zu

einer Hohe. Da die Kraft der Gewolbſteine von
hrer Hohe und die Kraft des Pfeilers von ſeiner
Dicke abhangt: ſo verhalt ſich die Hohe des Keils
ur Dicke der Widerlage, wie ſeine halbe Breite zu
einer Hohe. Alſo muß die Hohe des Keils eben ſo
yft in der Dicke der Widerlage enthalten ſeyn, als
)ie halbe Breite des Keils in ſeiner Hohe, oder um
vie viel Zoll die Hohe des Keils die halbe Breite
abbertrift, um eben ſo viel Zolle muß die Dicke der
Wiederlage der Hohe der Keile vorgehen. Z. B. Tab.
VIlI. Fig. 26. ſey, des Keiles obere Breite a bæ—
ta Schuh oder ig Zoll, die Halfte ſey o Zoll, die
Hohe ed  18 Zoll. Es iſt alſo 18 182 36,
das iſt 3 Schuh. Die Dicke der Wideelage iſt alſo
in bieſem Falle 3 Schuh. Dieſes Verhaliniß recht:
fertiget die Erfahrung.

S 88.Die Hohe der Keile oder Bogendicke muß der
laſt widerſtehen koönnen. Die Erfahrung lehrt, daß

dieſes
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dieſes dann geſchiehet, wenn die Keile ſo viel Zolle
hoch ſind, als um wie viel Schuhe die Nebenpfeiler

von emander entfernt ſind. Geſetzt die Pfeiler ſind
18 Schuh weit von einander entfernt, ſo iſt die Hohe
des Gewolbes oder Keilendicke 18 Zoll. Taf. IX.
Fig. 27 iſt die Entfernung der Pfeiler ab 14 Schuh,
alſo die Gewolbdicke 14 Zoll, die Eutfernung der
Pfeiler e d 20 Schuh alſo die Gewolbdicke 20 Zoll,
die Eutfernung der Pfeiler e kus6 Schuh, alſo die
Gewolbdicke 16 Zoll, die Entfernung der Pfeiler gh
10 Schuh, alſo die Gewolbdicke 10 Zoll. Je weiter
die Nebenpfeiler von einander ſtehen, deſto großer iſt
die halbe Breite der Keile in ihrer Hohe; je großre
zaſt auf dem Gewolbe liegt, deſto dicker muß die
Widerlage ſeyn.

ſ. 89.
Nach dieſer Beſchaffenheit der Gewolber laßt

ſich das Maaß der Widerlagen fur jeden Fall leicht
beſtimmen. Alſo wenn 2 3 4 Gewolbe neben ein
ander auf einem gemeinſchaftlichen Pfeiler ſtehen: ſo
konnen die Widerlagen wegen des Gleichqewichts des
Drucks ſchmaler ſeyn. Da Taf. JX. kig. 27. der
Druck und Gegendruck der Gewolber mno p auf
den Pfeilern i k lruhet; ſo konnen ſie bey ſchmalern
Widerlagen nicht weichen; und eine große Dicke der
Widerlage wurde unnothig ſeyn. Die Widerlagendicke

iſt alſo aus den Schlußſteinen oder Keilen.der Bogen
Dicke, und dieſe aus der Entfernung der Bogen—
weite zu ſuchen. Die Grundtiefe grabt man Tab. VIII.
FVig. 22. 23 und 29. und ſteckt die Pfeiler nacqch
ihrer Lange, Breite und Dicke, ſo, daß die Nor
malweite des Fluſſes offen blelbt, ab; um das Waſ

ſet
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ſer abzuhalten und die abgeſteckten Pfeiler oder Wi—
derlagen auffuhren zu konnen, fertiget man nach der
abgeſtekten Große, wie ſchon iſt gelehret worden,
einen Damm von Pfahlen und Bohlen. Man laßt
zwiſchen den Damm und dem Pfeiler 2 Schuh
Spielraum oder Oefnung, daß man das Waſſer aus
ſchopfen, und im Trocknen arbeiten kann; dann
grabt man nach der Vierung den Grund zu dem
Pfeiler und Flugelmauren aus, 3, 4 bis 5 Schuh
tief unter das Waſſer, bis man tragbaren und feſten
Grund findet, wie es die Umſtande der Brucke er—
fordern. Der Grund wird gemacht, nicht wie die
Maurer gewohnt ſind, welche die Steine nur in den
Grundgraben hineinwerfen, und daunn verzwicken,
und ſo tief der Graben zur Grund-Mauer wird, die
Grundarbeit ſo herſtellen; ſondern von allen Seiten
muß man ins Haupt nach der Verbindung die reine
Mauer von Grund aus auffuhren, und ausmauern,
nach der Abſteckung, bis man die erforderliche Hohe
der Grund-Mauer nach der Vierung, die 1 Schuh
von allen Seiten großer iſt, erreicht hat. Dann wird
die reine Widerlags: Mauer auf der Grund: Mauer
Schuh auf jeder Seite abgeſetzet, und ſo hoch die
Brucken-Pfeiler gefuhrt, als die Hohe es zulaßt.
Die Pfeiler werden'gegen einander abgewogen: ſtehen
ſie mit einander wagerecht, und haben mit einander
gleiche Hohe; ſo werden ſie mit Spar- ober Mauer
Kalt ausgegoſſen, und ſo waren die Widerlagen fer—
tig. Bey den Widerlagen iſt noch zu gedenken, daß
die großen Steine auf den Ecken der Widerlagen
von Grund aus, und ſo hoch dieſer wird, nach der
Verbindüng muſſen angebracht werden, bey der
fleißigen Arbeit widerſtehen auch ſolche der Laſt des

Ge
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Gewolbes und konnen nicht weichen und nachgeben.
Wenn ich keine quten Steine zu Widerlagen hatte,
ſo habe ich zweymal in der Vierung der Grund—
Mauer i Schuh herein eiſerne Stabe, und an
jeder Seite und Ecke 1 Zoll dicke Locher machen
laſſen, dieſe aufgeleget, und in die Locher 18 Zoll hohe
und mZoll dicke Ragel aufgeſtellet und eingemauert.
Wenn man die Bogen von ig Schuh Weite nach der
Mormalweite des Fluſſes, ſo wie die Widerlags—
Mauren ſind, fertigen laßt: ſo ſind ſie in gehoriger
Hohe von ſchwachen Baubolze nach Tab. VIII. Fig.
25. „b ef wie nach der Anweiſung Fig. 23. mit dem
Richtſcheide oder Schnur in die Rundung gezogen,
und die Bogen darnach gearbeitet worden. Dieſe
Bogen muſſen aufgeſtellet, wie auch an beyden En—

den und in der Mitte unterlegt werden, bis ſie alle
wagerecht nach der Widerlagshohe ſtehen, und das
untere Holz von den Bogen muß mit der Oberflache
der abgewogenen Widerlagen gleich ſeyn. So wer
den alle Bogen aufgeſtellet, uber die Bogen einige
Breter genagelt, welche ſie zuſammen halten, und
die Breter nach der Wotbung, ſo wie man ſie brau
chet, geleget, die Wolbſteine nach der Verbindung
geſetzet, der Schlußſtein feſt eingetrieben, und wo die
ſchwachſte Seite vom Gewolbe der Laſt und dem
Druck deſſelben nachzugeben drohet, Taf. VIII.
Fig. 22. von g nach f, und hnach e von den Wider
lags:Mauern die Schwache des Gewolbes nach der
Wolbverbindung ſo dick, als das Gewolb iſt, mit einer
Mauer verwahret, und dadurch dem Gewolb die ge—
horige Starke gegeben, dem Druek zu wider—
ſiehen. Dann iſt das Gewolbe fertig. Soll das
Gewolbe von Quaterſteinen gemacht werden: ſo

„were
J
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werden ſie nach der Chapelone keilformig zuge—
hauen, Breter eins an das andre auf die Bogen ge
legt, und die zugehauenen Steine von den Wider—
lagen, nach der Rundung, dicht an den breternen
Bogen auf einander aufgeſetzt und verbunden. Oben

wird in der Mitte des Bogens, zur Setzung des
Schlußſteines, ein Raum gelaſſen, welcher um
ein Betrachtliches ſchmaler ſeyn muß, als der Schluß
ſtein. Darein wird der Schlußſtein geſetzt und mit
aller Gewalt bis auf die Gewolb.Breter hineinge-
trieben. Und ſo ware der Bogen zur Brucke fertig.
Die Flugelmauern werden gleich mit dem Gewolbe,
und ſo hoch als die Bruſtung iſt, aufgefuhrt. Der
Zwiſchenraum wird 1 Schuh uber dem Schlußſteine
ausgefullt und uberpflaſtert.

S. 90. Soll das Gewolbe von harten Feld- oder Wak
kenſteinen qemacht werden: ſo werden dieſe Steine auf
die hohe Seite mit dem qleichen Haupt von der Wi
derlage auf die Bogen geſetzt, in Kalk oder Mortel
gelegt; nach der Keilhohe, damit die Steine die
keilformige Lage erhalten, mit Zwickſteinen bey jeder
Schicht auf der obern Seite verſpannt; und ſo fort
bis an den Schlußſtein, mit dem gleichen Haupt
auf beyden Seiten des Gewolbes aufgefuhrt. Der
Schlußſtein wird eingerammelt, bis er auf den
Bretern aufſtehet und die gleiche Runde und Hohe
vom Gewolbe erhalt; und dann wird der ganze
Bogen mit Zwickſteinen ausgezwickt, und mit Spar
oder andern Kalk ausgegoſſen. Dann fuhret man
uber dieſes Gewolbe noch ein Gewolb, um hie ge—
borige Starke und Verbindung zu erhalten Das
zweyte Gewolbe wird auch verzwickt und vergoſſen,

die
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die Seitenflugel anfgefuhrt, mit der Bruſtung, die
3z Schuh hoch, und 2 Schuh dick ſeyn muſſen, und

mit Platten uberdeckt, mit Schutt uberfahren, er—
hohet und uberpflaſtert. So ware die Brucke fer—
tig. Sollte das Waſſer, durch ſein vieles Gefalle,
bey den Widerlagen reiſſend ſeyn, ſo iſt ein Roſt
unter der Brucke ſo tief als das Grundbette iſt, an
zulegen, der ausgepflaſtert wird; und unter der
Brucke, gleich an dem Roſt, werden Abſatze und
Stufen gemacht, worauf das Waſſer ſeine Geſchwin—
digkeit, Stoß und Druck verliert.

S. 91.
Auf dieſe Art werden und ſind die Brucken, die

nur einen Bogen haben, von mir gemacht. Taf. IX.
Fig. 27. iſt eine Brucke mit 4 Bogen, wo der
Grund locker, und ein Roſt nothwendig iſt; qrſtu
ſind die Roſtpfahle, mit den Schwellen, welche die
Pfahle zuſammen halten, und ſo tief geleget werden,

als es nur moglich iſt; 1234 5 ſind die Grund
mauern, die auf den Roſt geſetzet, und gleich dem
Grund oder Waſſerbette gefuhret werden, die 1
Schuh ſtarker ſind, als die Wiederlagen, um dieſe
auf jeder Seite Z Schuh abſetzen zu konnen, tiklv
ſind die Widerlagen vor den Gewolbern, l nach
der angegebenen Keil- oder Wolbdicke 3 Schuh 4,

Zoll. i z3 Schuh. k 35 Schuh und l 3 Schuh und
v3 Schuh dick. Die Hohe richtet ſich nach der
Waſſerhohe: und ſo kann man die Gewolber auf
den Widerlagen anlegen, und zwar nach der Vor
ſchrift, entweder von Quater-Feld- oder Wacken
ſteinen. Damiit die Pfeiler den Stoß des Stroms
ſowohl, als auch der Eisfahrt zernichten: ſo muſſen

ſie
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ſie ſcharfe Fronte an der Vorder-Seite haben. Auf
der Hinter-Seite rundet man ſie ab, damit das Waſſer
den Grund hinter der Brucke nicht auswuhlen kann,
ſo wie Taf. XIJ. Fig. 28. ab ed e zeiget. Die Pfei—

ler ſind in einer ſenkrechten Lage, nach dem Strom—

ſtrich der Bruckenbahn gefuhrt. Z. B. auf die Art
ſind von mir im Fuldiſchen, in dem Erfurtiſchen,
Weimariſchen und Kurſachſiſchen Landen viele der—
gleichen Brucken uber Fluſſe und Graben bey dem

Chauſſee-Bau mit gutem Erfolg gefuhrt worden.

S. 92.
Gedruckte Bogen, oder Ovalgewolbe widerſte

hen der Laſt nicht ſo, wie die Tonnengewolbe, Taf.
VIII. Fig. 23 und 24. Die Ovalgewolbe werden
da angelegt, wo der Strom oder Fluß mit dem
Ufer zu flach iſt, ui die Widerlagen hoher fuhren
zu konnen, weil ſie zum Abfluß des Waſſers mehr

Oefnung geben. Die Entferhung iſt 18 Fuß, und
der Schlußtkeil oder die Gewolbdicke 25 Fuß, und
die Widerlagen, worauf das Gewolbe ruhet, 44
Schuh. So iſt das Gewolbe und Widerlagen be—
ſtandig einen Schuh ſtarker als bey den Tonnenger
wolben. Die Steine erhalten hey den gedruckten
Bogen die keilformige Stellung Fig. 23. a e Eb,
und werden nach den Widerlagen eingetheilt und
gezogen; aus o wird der Bogen et gezogen, und
aus o die Keile von e nach leingetheilt, aus c. ae
und aus d, Eb, woraus man die Keile der Wolb
ſteine eintheilen, und wornach man die Lehre fur den
Steinhauer einrichten kann. g h wird das Funda—
ment bis auf den feſten Grund ausgegraben, und mit
Steinen und Kalk-Mortel ausgemauert, welche

G Grund



98 Achtes Kapitel.
Grundmauer 1 Schuh ſtarker iſt, als die Wider—
lagen, um die WiderlagenZ Schuh auf jeder Seite
abſetzen zu konnen. Die Grundmauer wird gleich
dem Grunde des Waſſerbettes in der Hohe geführt,
und gleich abgewogen, und in der 18 ſchuhigen Ent
fernung im Lichten, mit der ſchuhigen Abſetzung
auf jeder Seite die Widerlagspfeiler angelegt, und
die Bogen nach dem Mittelwaſſerſtand, ſo hoch wie
bey den Tonnen-Gewolben geſetzt; welches ich deut
lich gezeigt habe, und wonach man ſich auch bey
Fuhrung dieſer Gewolbe richtet.

ſ. 93
Endlich da die Eisfahrt uns die mehrſten Bruk—

ken zerſtort, muſſen Eisbrecher angelegt werden.
Der Rucken der Eisbrecher muß mit dem Horizonte
einen ſpitzigen Winkel machen, daß die Scholle auf
demſelbigen ſich erheben kann. Der Eisbrecher wird
Taf. VI. Fig. 28. vorgeſtellt, und beſtehet aus einem
Balken e d, deſſen Rucken e mit dickem Eiſen beſchla
gen wird. Dieſer Eisbalken ruhet auf ſchrag ge—
ſchlagenen Pfahlen a a a, welche durch die verdop
pelte Schwelle e durchgehen, und nicht nur durch
ihre Schrage, ſondern auch durch die Bander b bb
gehalten werden. Zu beyden Seiten werden die
Pfahle, daß ſie nicht abgerieben werden, mit Boh
len verſchalet. Der Gipfel muß uber das hochſte

J Waſſer gehen, und die Schwelle e das niedrigſte
li

M erreichen. Je langer der Eisbalken zu haben iſt,
deſto ſchrager konmt er zu liegen;, und deſto ſurker

J

J

J

J

u ſind ſeine Wirkungen gegen das Eis. Die Eisbre—

J

ſu cher werden in der weiteſten Entfernung von der
u Brucke angelegt, daß ſie die Eisſchollen, ehe ſie an

die
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die Brucke kommen, zerbrechen. Taf. VI. Fig. 29.
iſt der Balken, Fig. 28. zeigt e k, wie er muß ge—
fertiget werden mit den Bolzen ee, die ihn zuſam
men halten.

Neuntes Kapitel.
Wie Fluſſe und Graben, die oft ganze Thaler

verwuſten, auf die Normal Breite und Tiefe
einzuſchranken, die unfruchtbar gewordenen

KEandereyen wieder urbar zu machen, und vor
fernern dergleichen Beſchadigungen zu ſichern

ſind.

S. 94.
We ſchadlich ein Graben oder Fluß, wenn er die

gehorige Normal-Breite und Tiefe nicht pat
den angranzenden Landern werden kann, habe ich ſchon

oben gezeigt. Es iſt alſo durchans nothwendig, daß
man dahin ſehe, einem jeden Gewaſſer die ihm zu—
kommende Breite und Tiefe zu verſchaffen. Dieſe
wird nach der Menge des Waſſerzufluſſes beſtimmt,
erweitert, oder eingeſchraukt. Wie die Normalweite
aber zu ſuchen ſey, habe ich ſchon gelehrt. Die
Zeichnung Tab. X. Fig. zo. machet es deutlich. Imno

iſt das verwuſtete Thal, worin der Fluß ſein Bett
verloren hat, und bey jedem Waſſer-Anlaufe ſich
einen andern Abfluß macht, wie bey mund 2 ſich
derſelbe zeigt, und die qute Erde wegfuhrt. Von
lbis p, n bis r, s bis o, q bis m iſt noch zum
Theil gute Erde. pa, re, ds und hq iſt lauter
Kies und Sand. ab, welches od gleich iſt, iſt die

G 2 Nor
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Normalweite. e fFghinkle ſind die Abweiſer
(S. u1 5.) bis an die beſtimmte und erhaltene Nor—
mal. Breite. Sie beſtehen in dem Waſſer und
auf dem Kieſe und lockern Boden aus Faſchinenge—
baude, oben auf dem feſten Boden aus einem gleich—
formigen Damme von Erde und Raſen, und rei—
chen ſo weit, als das Waſſer in dem Thale ſeinen
Abfluß hat. Sind aber von da weiter abwarts in
dem feſten Lande Dellen und, Tiefen, wo das Waſ—
ſer bey Regenwetter, Gewitter, und aufthauendem
Schnee den Abfluß nehmen konnte; ſo werden die Ab
weiſer durch einen ahnlichen Damm noch weiter aufs
Land hinauf verlangert. Die Abweiſer leiten den
Fluß in ſein Beit, und ſo in die Mitte, daß er ſich
ſelbſt den Weg zu ſeinem Abfluſſe bahnt, die Nor
maltiefe ſuchet, ohne uber die Normal-Breite ein
zureißen. Die Flache zwiſchen, dem Abweiſer
ſchlammt das Waſſer alsdann aus, daß dieſe Felder
wieder urbar werden. Um die Ausſchlammung
noch mehr zu befordern, werden die Kiesanlagen
bis auf die Normalgranzen des Fluſſes mit Buſch—
weiten durchgangig bepflanzt, wo dann das trube
Waſſer auf die Kies-und Sandlagen den Schlamm
deſto haufiger einſetzet, und den Anpflanzungen Ge—
deihen verſchaffet. Sind die Abweiſer ſtark und
hoch genug, der Fluth zu widerſtehen und den Fluß
in ſein ihm zukommendes Bett eiüzuleiten; ſo iſt
eine einzige Ueberſchwemmung hiureichend, die ge—
horige Tiefe und Breite des Bettes herzuſtellen.
So gewinnt man verlorenes Land wieder. Jſt
der Kies, wo das Strombett angelegt iſt, zu feſt:
ſo wird er ſo weit die Stromgranze geht aufgeackert,
damit ihn das Waſſer deſto geſchwinder wegfuhrt.

Man
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Man kann auch in der Mitte, wo der Fluß gehen
muß, einen 8 Schuh weiten Graben machen, und den
Kies, den man da auswirft, zur Ausfullung der
Abweiſer nehmen, wodurch Arbeitskoſten erſpart
werden, und von einem Abweiſer zum andern, 1 Schuh
uber den kleinſten Waſſerſtand einen Streichzaun
machen, wie bey e h und kg, uber welchen das
Waſſer den Schlamm fuhrt, ihn hinter demſelben
zurucklaßt, und die Ausſchlammung befordert.

S. 9.Will mau Strome und Fluſſe unter die Normal
Breite verſchmalern: ſo wird der Strom und Fluß

gereizt, uber die Ufer zu treten, er wirft dergleichen
Ufer:Einbaue uber den Haufen, nimmt das eroberte
Land wieder weg, und kommt dadurch wieder in Un
ordnuna. Wo die Einſchrankung des Fluſſes bis
auf die Normal Breite geſchiehet, muß das Flußbett
einen geraden Lauf bekommen, nicht ſerpentiren oder
ſchlangeln: denn der Kies und Sand, ſobald er
Ruckenhalt bekommt, laßt ſich nicht fortſchieben.
Schlufter erhalten Ausſchlammungen zwiſchen den
Abweiſern. Und wo die Schlufter tief ſind, werden
ſie eingehackt, mit Weiden beflanzt, und mit Heu—
oder Kleeſaamen beſaet. Auſ dieſe Art waren alſo
dieſe Beſchadigungen wieder gut zn machen.

S. 96.So hatte die Gera von Erfurt an hinter Jlvers—
gehofen bis unter Giſpersleben durch die ganze Thal—
flache hin, bald auf dieſer bald auf jener Seite ihren
Abfluß genommen, und große Flachen in Sand—
und Kieslagen verwandelt und unbrauchbar gemacht.

G 3 bringen.
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bringen. Jch machte alſo Durchſchnitte, legte Fa
ſchinen- Gebaude an, und pflanzte auf die Sand
und Kieslagen Erlen und Weiden. Der Fluß kam
in Ordnung, das Waſſer ſetzte uber den Sand und
Kies Schlamm an, das Holz erhielt Nahrung,
wuchs ſchnell in die Hohe und befeſtigte das Ufer
und die ganze Gegend, daß der Strom nicht mehr
durchwuhlei konnte. Die Grundbeſitzer erhielten
dadurch einen betrachtlichen Theil Brennholz, und
die ganze Gegend wurde in einen brauchbaren Stand
geſetzt. Dies bezeugen die Erfurter Burger und Be—
wohner jener Dorfſchaften. Jch konnte noch mehrere
Beyſpiele anfuhren: allein dies mag genug ſeyn;
um den Landmann von dem Nutzen ſolcher Waſſer
gebaude zu uberzeugen.

Zehntes Kapitel.
Von der Art, von den Naterialien und von

der Jahrszeit, Faſchinen-Gebaude zu ver
fertigen.

S. 97.
Atein und Holzgebaude geben an Fluſſen nieS ein haltbares Ufer. Dies behaupte

fur allemal, und habe es oben bewieſen. Steine
ſind nicht haltbar, die Anpflanzungen konnen nicht
Wurzel faſſen, das Waſſer fubrt ſie leicht weg,
und dann verflachen ſie das Strombette. Die
Holzbaue faulen leicht und ſind ebenfalls koſtſpielig.

ſelbſt

4
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ſelbſt unterhalten, und ſich beſſer mit dem Lande
verbinden. Sie ſind auch nicht ſo koſtſpielig, ſondern
ſie bringen durch die Anpflanzungen noch Rutzen,
zumal wenn dergleichen Faſchinen-Baue regelmaßig
eingerichtet werden. Jch habe in Thuringen, an
der Unſtruth, Saale, Gera und an allen reißenden
Fluſſe dergleichen Gebaude angelegt und eingefuhrt,
und man iſt bis jetzt mit meinen Bemuhungen zu—
frieden. Da man den Nutzen hievon einleuchtend
einſah, ſo hat man mich aufgefordert, ſchriftlichen
Unterricht hieruber zu ertheilen. Dies thue ich jetzt
mit ſchwabiſcher Treue und Rechtſchaffenheit, als
Biedermann.

S. 98.Auf die Zuthaten kommt freylich beym Faſchi—
nen:Bau das vorzuglichſte an. Sie muſſen von der
beſten Gute und zur rechten Zeit herbeygeſchafft wer-

den. Man nimmt dazu Weidenreiſer, und alles
Holz, welches am Waſſer wachſt, denn dies erhalt
ſich ſowohl in der Luft, als im Waſſer. Die Reiſer
muſſen' von grunem Holze, friſch gehauen ſeyn; kann
man ſie mit dem Laube erhulten, ſo thun ſie noch
beſſere Dienſte. Weiden, Salweiden, Pappeln,
Dorn und alles Buſchholz iſt zu gebrauck.en. Zu
Vorleg:-Faſchinen in die Oberflache des Baues
ſind Weidenreiſer am beſten, weil ſie ausſchlagen,

und durch ihre Wurzeln den Bau befeſtigen.

S. 99.Zu den BundFaſchinen oder Wurſten muſſen
lauter Weidenreiſer genommen werden; und je lan—
ger und dunner man ſie haben kann, deſto beſſer
ſiund ſie. Wo Weidenholz fehlt, nimmt man Dorn

G 4 und
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und anderes Buſchholz zu den Vorleg-Faſchinen,
bis auf die letzte Schicht, welche ſammt den Bund—
Faſchinen von Weidenholz muß gemacht werden.
Wenn man die Gebaude vom Grunde aus, bis
auf die letzte Schicht von Dorn- und anderm Buſch
holz aufgefuhret hat: ſo werden ſie im Fruhjahr und
Herbſt durchgangig mit Weidenholz bepflanzet.

S. 10o.VorlegFaſchinen werden nach Taf. X. Fig. 31. ef.
ſo verfertiget. Zu einer ordinaren Vorleg-Faſchine legt
man 3 Bindweiden abe, eine behm Anfang, eine
in der Mitte und eine am Ende. Beſnu einer lan—
gern legt man alle 2 Schuh eine Bindweide. Dann
legt man alle Reiſer g bis 10 Zoll dick darauf, ſo,
daß ſie uber die erſte und letzte Binweide 2 Schuh
bervorgehen. Darauf werden ſie feſt mit den Wei
den zuſammen gebunden, und zum Gebrauche ver
wahret.

S. I1OI.Die Bund-Faſchinen oder Wurſte, die zur Be
feſtigung der Vorleg-Faſchinen und des ganzen
Baues bienen, macht man nach Taf. X. Fig. 32.
alſo. Man legt, ſo lang als ſie nach Erforderniß
des Baues werden ſollen, 40 bis 50 Fuß und noch
langer, vom Stamm .Ende an alle 2 Schuh Bind
weiden ab edefghiklmnop auf die Erde. Auf
dieſe leget man Reiſer, die von gleicher Starke ſind,
und die man mit ihren Enden in einander hinein—
ſchiebt, gleich beym Anfange ſo hoch und dick, als
die Bund-Faſchinen werden ſollen. Von 12 bis
14 Zoll iſt die beſte Dicke. Mit den Bindeweiden
bindet man hernach alle die Reiſer in eine Wurſt
zuſammen; ſo iſt die Bund-Faſchine fertig.

S. Jor.
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S. 102.
Die Pfahle werden aus Weiden, oder jedem

andern Holze gehauen oder geſpalten, 4 6 g Fuß
lang, und 3 bis 4Zoll dick.

S. 103.Dieſe Materialien werden nun ſo verwendet.
Es ſhat z. B. wie Taf. X. Fig. 33. zeigt, das Waſ—
ſer das Ufer von zoo Fuß von abe bis del ganz
lich durchriſſen, ſo wird ſowohl bey abe und def
das Ufer gleich und ſchrage abgeſtochen und der
Bau nach der Normal-Breite des Stroms ange—
legt. Die untere Breite des Baues ſey 24 Fuß, ſo
wird er von a nach e und d nach mit Pfahlen abge—
ſtecket, und von c nach und a nach d die Schnur
in der Parallel-Linie gezogen, und dann werden die
Verleg-Faſchinen gelegt, und bey a wird der An—
fang gemacht. Da die Vorleg Faſchinen nur bis b
in der Breite langen: ſo werden ſie mit den Stamm
Enden nach der Waſſerſeite und in gerader Linie nach
der Schnur hart ans Ufer angelegt, wie bey a nach
b gezeigt wird, und eben ſo feſt und nach der Schnur
kommen ſie auch bey ghiklmno an einander zu lie—
gen, ſo, daß ſie, vermuge dieſer feſten Zuſammen
treibung, das Waſſer bey der Arbeit nicht fortfuh—
ren kann. Dann werden 3 Pfahle 2 Schuh hoch
vom Stamm-Ende in der Mitte und bey dem Ende
der Vorleg-Faſchinen eingeſchlagen, damit ſie nicht
das Waſſer aus ihrer Lage wegnehmen kann. Nach
ber wird die Hinterlage c nach d mit den Stamm
Enden, nach der außern oder hintern Seite eben
wieder ſo feſt und nach der Schnur, als die vordere
Seite iſt, angelegt, und auch dieſe Vorleg-Faſchi

G nen
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nen 12345678 an einander mit Heftpfahlen, ſo
wie bey der erſten Lage, verwahret. Alsdunn wer—
den die ubrigen Vorleg Faſchinen, nach der Waſſer—
oder vordern Seite, qrſtuvwe y2zrz Qd ebenfalls
an einander, und mit dem Ufer ſo befeſtiget, daß
das Waſſer ſie nicht wegtreiben kann. Jſt das
Waſſer tief, ſo macht man 2 bis 3 Lagen uber
einander, wovon die letzte ubers Waſſers kommt.
Nun wird nach Taf. X. Fig. 34. al und eh 1
Schuh hinter den Vorleg-Faſchinen, die Bund—
Faſchine leh aufgelegt, auf beyden Seiten s Schuh
ins Ufer in einem zweyſchuhigen Graben eingelaſſen,
alle 2 Schuh weit durchgangig verpfahlet, und ſo
mit den Vorleg-Faſchinen perbunden. Dann wer
den auf der hinteru Seite nach Fig. 33. von 9 10
11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 und t die
Vorleg:Faſchinen bis ans Ufer gelegt, zuſammen ge—
trieben und befeſtiget, und Fig. 34.. die hintere
Bund-Faſchine kginrz Schuh bk und di zuruck
gelegt, und ins feſte Ufer in den 6 Schuh langen
Graben, wie die vordere Bund Faſchme eingelaſſen,
und auch alle 2 Schuh durchgangig verpfahlet und
befeſtiget. Sind die beyden Seiten Vorleq:Faſchi
nen zu kurz, ſo kommt noch in der Mitte eine eben
ſo dichte Lage, und dieſe eine Bund.Faſchine hig. 34.
mfn, welche ebenfalls verpfahlt wird. So ware
die erſte Grundlage mit der Befeſtigung der Bund
Faſchinen fertig.

S. 104.
Die Vorleg:-Faſchinen werden mit Raſen,

deſſen grune Seue auf die Faſchine kommt;
belegt, und ſo hoch mit Erde und Kies als die

Bund
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Bund?Faſchinen ſind, uberfahren und feſt geſtoſ
ſen. Sentken ſich die Vorleg-Faſchinen, ſo wer—
den die Bund-Faſchinen mit den Pfahlen nach—
geſchlagen, bis die Faſchinen auf dem Grunde feſt:
ſitzen. Dann wird die Grundlage abgeebnet, ſo
daß der ausgeſchuttete Grund in der Mutte Z Schuh
hoher iſt als auf den Seiten, denn die Seiten—
BundFaſchine darf nicht verſchuttet werden. Um
die 2te Vorleg-Faſchinen-Lage auflegen zu konnen,
werden die Bund-Faſſchinen, in dem Graben eben—
falls ins feſte Ufer gelegt, verpfahlt und mit ver
ſchuttet, damit man keine Hohlung in der Grund—
lage hat; und ſo waren nach dem Profilriß Taf. X.
Fig. 35. 1 die Vorleg-Faſchinen, 2 die Bund—
Faſchinen mit ihrer Ausfullung fertig. Auf dieſe
kommt nun die 2te Lage der Vorleg Faſchinen.

S. I1os.
Es iſt ſchon gezeigt, daß Ufer und Ufer-Ge—

baude durch die ſchrage Abdachung die großte Starke
erlangen; es wird alſo bey dieſen Gebauden auch
die ſchrage Abdachung beobachtet. Man ziehet daher
nach deni Profil:Riß Taf.X. Fig. 35. den Bau Fig. 33.
ſowohl auf der vordern oder Waſſer-Seite, als auch
auf der bintern Seite 1 Schuh zuruck, und ſchlagt
da an beyden Enden die Abſteck-Pfahle ein, an
welche man die Schnur befeſtiget. Dann legt man
nach dem Profil:Riß Fig. 35. bey 3 wieder eine
Lage Vorleg-Faſchinen nach Fig. 33. daß ſie 4
Schuh uber die Bund—Faſchine hervorraget. Sammt

liche Vorleg-Faſchinen werden uber den qanzen
Bau, ſo wie in der erſten Lage Fig. 33. von einem
Ufer zum andern, nach den Schnuren in gerader
Linie feſt an einander gelegt und befeſtiget, nur daß

der
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der Bau um wSchuh auf jeder Seite eingezogen
wird. Liegen die Vorlegs-Faſchinen, ſo werden
die Bund Faſchinen auf jeder Seite i4 Schuh
zuruck, wie Taf. X. Fig. 35. zu ſehen iſt, gelegt,
und alle 2 Schuh weit auseinander, mit Pfahlen
geſchlagen, und ſo wie die unterſten Bund-Faſchi—
nen befeſtiget, wo die obern neben den unterliegen—
den im Baue hereinwarts zu liegen kommen; in der
Mitte durch wird die zte Bund Faſchine gelegt und
wie die erſte in das feſte Ufer, auf beyden Seiten
eingelaſſen und verpfahlet. Jſt dieſe Lage fertig:
ſo wird eben ſo, als vorhin, Raſen daruber gelegt
und der ganze Bau mit Kies oder Erde uberfahren,
und in der Mitte 3 Schub hoher als an den Seiten
erhohet; damit die zte Lage angelegt werden kann.
Die Erde wird ſeſt aufgeſtoßen, planirt, und die
Bund——Faſchinen mit den Pfahlen gleich aufgeſtoßen,
daß auf dem ganzen Baue keine Hohlung entſteht.

S. 106.
Die Zte Lage von Vorleg-Faſchinen wird nach

.dem Profil: Riß Taf. X. Fig. 35. Nom. z. ebenfalls
auf beyden Seiten um 1 Schuh eingezogen, und
nach Fig. 33. dicht an einander gelegt, daß ſie
Schuh uber die untenliegende Bund-Faſchine
4 hervorgehet, und ſo auf der vordern und hintern
Seite. Jſt die ganze Lage gelegt: ſo wird wie bey
der erſten Lage nach dem Profil-Riß Fig. 35.
Nom. 6. die Bund-Faſchine um 15 Schuh auf
der vordern und hintern Seite zuruck gelegt und
verpfahlet, und ſo ebenfalls die mittlere Bund-Fa
ſchine, wie ich bey der Grundlage gezeigt habe.

S. 107.
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S. 107Eben ſo werden nach dem Profilriß Fig. 35. in
der 4. q und 6 Lage die Vorleg-Faſchinen, 7,9, 11,

und die Bundfaſchinen 8, 10, 12, gelegt, verpfahlet,
mit Raſen bedeckt und mit Erde uberſchuttet. So ware
der Bau fertig. Nun wird er noch um 4Schuh erhohet,
indem man ſo hoch Kies und Erde in abhaugiger Run
dung daruber ſchuttet, um ihn auf den Grund feſt zu
halten, und nach der Waſſerſeite zu mit Raſen belegt.
Doch kann man ihn noch weiter erhohen, wenn dieſe
Hohe die hochſte Waſſerfluth noch nicht abhalten
ſollte. Um dieſer Erhohung Feſtigkeit und Dauer
zu verſchaffen, bepflanzt man ſie mit 18 Zoll laugen
Weiden und beſaet ſie mit Klee- und Heuſaamen.

S. 108.Dieſe Gebaude laſſen zwar anfanas das Waſſer
durch, ſobald ſich aber der Bau geſetzt hat, verſtopfen
ſich die Oefnungen, und halten das Waſſer ab. Jbr
Nutzen erhellet aus denen, welche bey Oldisleben
ſtehen. Jn dem Jahre zuvor wurde daſelbſt ein
Holzbau mit eichenen Pfahlen und Bohlen mit vielen
Koſten hergeſtellet, den das Waſſer bald wegfuhrte;
der nunmehrige Faſchinenbau, der halb ſo viel koſtete,
iſt bewachſen und ſtehet noch. Dies iſt auch der Fall
bey Grifſtadt, Scharrendorf und vielen andern Fa
ſchinenbauen an der Unſtruth, Saale und Gera, die
ich gefuhret, und deren keiner beſchadiget iſt. Nur
muſſen ſie nicht zu ſchmal gemacht werden; weil man
ſie ſonſt nicht genug belaſtigen kann, und das Waſſer
ſie leicht aushebt. Lange Pfahle ſind dem Baue
eher ſchadlich als nutziich, weil ſie den Bau am
Setzen hindern, und leicht von den Eisſchollen los-—
geſtoßen werden.

ß. ro9.
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S. 109.Die Uferdecken ſind ſehr unterſchiedlich; nach—
dem das Ufer ſchadhaft iſt, nachdem wird der Bau
veranſtaltet. Es ſind dies diejenigen Gebaude, wo
das Ufer auf der Oberflache zwar noch ſchrag lieget,
aber unten her unterwaſchen iſt. Um die gleiche
Abdachung wieder herzuſtellen, legt man Vorleg
Faſchinen an, die aber vom Grund auf in die Hohe
reichen muſſen. Taf. X. Fig. 36. bede iſt ein ſolches
Ufer, das von abeund d unterwaſchen iſt, und von
d nach e die ſchrage Abdachung noöch hat. Geſchiehet
die Ausbeſſerung nicht vbey Zeiten, ſo entſtehet ein
Hauptuferbruch. Es werden alſo erſtlich bey Num.
wVorleg Faſchinen a b eine an die andere, ſo weit
der Bruch geht, gelegt, dann kommt oben drauf
noch eine oder zwo bis drey Reihen Vorleg-Faſchinen,
bis man aus dem Waſſer kommt, uber einander, die
feſt zuſammen und an has Ufer angepreßt werden.
Auf dieſe kommen bey Num. 2 Bundfaſchinen, da
von die vorderſte 2 Schuh zuruckgelegt wird, und

welche alle verpfahlt und mit umgewandten Raſen
bedeckt werden. Dann wird ſo hoch, als die vordere
Bundfaſchine iſt, und hinten  Schuh hoher Kies und
Erde drauf gefuhrt, und mit den Bundfaſchinen und
Pfahlen feſt zuſammen geſtoßen. Hernach werden wie—

der Vorleg--Faſchinen bey Num. 3. z5 Schuh uber die
Bundfaſchine heraus gelegt. Auf dieſe Reihe Vorleg
faſchinen werden dann wieder Bundfaſchinen gelegt,

von welchen die vordere bey Num. a. um 2 Schuh
zuruckktommt, und welche ſamnitlich, wie oben, alle
2 Schuh verpfahlet, mit umgewandten Raſen bedeckt
und mit Erde uberſchuttet werden. Die noch ubrige
Oefnung, die ſich uber derſelben bey d befindet, wird

nach
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mach der Schrage des Ufers mit Erde und Kies aus
gefullt; dann wird auf die vordere Bundfaſchine
bey Num. 4. alle 10 Schuh eine Bundfaſchine ge—
legt, auf das ſchrage Ufer hinaufgebogen, und da
ſelbſt in den Boden, mit Pfahlen befeſtiget, und
mit Raſen belegt. Endlich bepflanzt man das Ufer
mit Weiden und beſaet es mit Klee-/ und Heuſaamen.
Dies ware die eine Art von Ufer-Befeſtigung.

S. I1Io.Fig. 37. zeigt die 2te Art von Ufer-Befeſtigung.
ab und ed iſt die Normal:Breite des Fluſſes. Alle
40 Schuh werden da von der Normal-Breite des
Fluſſes nach der Schrage des Ufers hinauf 3z Bund
Faſchinen in einer ſchragen Lage dicht neben einan
der efgh, nopq, rſtu, kilm, in den Boden ein—
gelaſſen, verpfahlet und mit umgewandten-Raſen
bedeckt. Auf. dieſe 3z Bund-Faſchinen kommen wie—

der 2 Bund:Faſchinen zu liegen; ſie werden ver—
pfahlt, und darauf kommt in der Mitte noch eine
BundZFaſchine. Alle ſechſe werden nun mit Raſen
bedeckt, mit Kies und Erde beſchweret; das ganze

Uſer ſchrag abgeſtochen, mit Weiden bepflanzt und
mit Klee- und Heu. Saamen beſaet.

S. itt.Die zte Art von Ufer-VBefeſtiqung ſtellt Fig. 38.
vor. ae nach bed ſind Vorleg-Faſchinen, welche

nach vorhergegangener gleichen Abdachung des Ufers,
nach der Normal-Breite des Fluſſes und nach der
Schrage des Ufers, in einer ſchragen Lage vom
Grunde hinauf dicht an einander aelegt werden. ef,
gh, ik ſind Bund Faſchinen, von welchen die beyden
außern um 2 Schuh von den Enden der Vorleg—

Faſchinen
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Faſchinen zuruck ae, bf, et, d k gelegt und ſammt
der mittlern verpfahlet, und ſo hoch als ſie liegen,
mit Kies und Erde ausgefullt werden. im, no, pq
ſind Quer-Bund-Faſchinen, welche alle zo Schuh
in einer ſchragen Lage nach. dem Strome, auf die
3 langen BundFaſchinen aufgelegt und verpfahlet
werden. So hoch als dieſe Quer-Bund— Faſchinen
ſind, wird das ganze Gebaude mit Erde feſt ausge
fullt, mit Weiden bepflanzt, und mit Klee- und
HeuSaamen beſaet.

S. II12.Die Ate Art von Ufer-Befeſtigung zeigt Fig. 39.

Man ſticht das Ufer durchgangig ſchrage ab, laßt
alle 4 Schuh eine in Winkel gebogene Bund Fa—
ſchine halb in den Boden ein, verpfahlet ſie alle 2
Schuh, bedeckt ſie mit Erde, bepflanzt das ganze
Ufer mit Weiden, und beſaet es mit Klee- und
HeuSaamen.

S. 113.
Eine gte Art von Uferbefeſtigung iſt Fig. 40.

angegeben. Es hat das Waſſer eine ganze Strecke
Uand abgeriſſen, das Ufer iſt ſchrag abgeſtochen worden.
ah iſt eine lange Bundfaſchine, welche in der Tlefe
in den Boden eingelaſſen und verpfahlet wird. ede,
ghi, lmn ſind Abweiſer welche in einer Entfernung
von 10 Ruthen von einander ſtehen, und aus Bund
faſchinen nach dem ordinaren Waſſerſtand gefertiget
und befeſtiget ſind. Bey f. k, o ſind Bundfaſchinen,
davon erſtlich 3 in einer ſchragen Lage dicht an ein
ander gelegt, in den Boden eingelaſſen und verpfah—
let ſind, dann zwey oben auf die drey aufgelegt und
ebenfalls verpfahlet ſind, und endlich auf die zwey

wieber
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wieder eine gelegt und verpfahlet iſt. Dieſes ganze
Gebaude wird mit Erde uberſchuttet, feſt zuſam—

men geſtoßen, und ſamt den Uſer mit Weidenbe
pflanzt und mit Klee- und Heuſaamen beſaet.

S. 114.Eimne ſechſte Art von Uferbefeſtigung ſtellt Fig.
41. dar. ab iſt eiue lange Bundfaſchine, die ſchlangen
formig gelegt, in den Boden eiugelaſſen und verpfah—

let iſt e J, ef gh, ik, ſinh krzere Bundfaſchi
nen, welche- alle 40 Schuh air die lange Bundfa—
ſchine an, in einer ſchragen Lage gin dem Ufer hinauf
gelegt, in den Boden eingtlaſſen uünd verpfahlet ſind.
Dieſes Gebaude wird ebeüfälle niit Erde uberſchuttet
und ſamt dem Ufer inic Weiden bepflanzt und mit
Klee- und Heuſaamen beſaet.

S. 119.Die Abweiſer, womit man verlornes Land
wieder urbar macht, den Strom wieder in ſeine.
Mormal-Breite bringt, und ſchadhafte Ufer deckt,
und wieder anſchlammt, werden ſo gemacht. Tab. Xl.
Fig. 42.. wird bey a b, wo der Abweiſer angelegt.
wird, das Ufer nach Fig. 46. a k 3Schuh tief jchrag
abgeſtochen: well die ganze hintere Seite des Baues,
um ihn vorm Hinterwaſchen. zu ſichern, ins Ufer
eingelaſſen werden muß. Pig. 42. iſt a b die
untere Breite des Abweiſers 22 Fuß mit Pfahlen
abzuſtecken und von b nach d die Lange deſſelben zu
Zc Fußz und oon d nach e die außere Breite von 18
Fuß zu verpfahlen. Von bo und ae wird die Schnur
gezogen, und nach der Schnur von bt nach der
Schrage die Vorleq:Faſchinen an einander, 2 bis 3
Lagen nach der Waſſertiefe gelegt, ſo wie der Durch

H ſchnitis
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ſchnitts. Riß Fig. 46. bey Kangiebt. Darauf werden
nach Fig. ag. die geleqten Vorleg Faſchinen mit
Heftpfahlen bey ml vor den Faſchinen feſt zuſammen
verſpannt, daß ſie das Waſſer nicht wegfuhren kann.
Dann werden nach Fig. 42. von a nach e auf der
hintern Seite Vorleg-Faſchinen, ebenfalls nach der
Schnur, mit 2 und 3 Lagen auf einander, wie es
die Waſſerhohe erſordert, gelegt, und wieder nach
Fig. 45. 8 i mit Heftpfahlen befeſtiget. Nun kom

men in der Mitte nach Fig. 42. von g nach k Vor
leg-Faſchinen, die mit Heftpfablen nach Fig. 45. m. h.
K, i, g befeſtiget werden, und ſo, daß die vordere und
hintere Lage durch die mittlere Lage uberdeckt wird.

Damit ſie nun der Fluß nicht wegfuhren kann, wer
den auf Fig. 42. Bund:Faſchinen von b Nund ae
1 Schuh in den Bau einwarts gelegt, wie Fig. 45
bem und afg, und Fig. 43. durch die punktirte
Unie es darſtellt. Dieſe Bund-Faſchinen werden
bey a und b 6 Schuh ins Ufer eingelaſſen, alle 2
Schuh verpfahlt, und in der Mitte nach der punectir
ten Linie Fig. 45. n K wird auf die Vorleg-Faſchinen
Fig. 42. g k eine Bund-Faſchine gelegt und ver
pfahlet. Der ganze Grund wird mit Raſen uber
legt, und ſo hoch die Bund-Faſchinen geben mit
Kies und Erde, nach Fig. 42. von hga bis e kf
uberfahren und erhohet. Dann nimmt man die
Hefipfahle nach Fig. 4a5. ml kig heraus, und legt
Figs. 42. von tdj, hart an die ſchon liegenden, mehrere
Vorleg-Faſchinen in gleicher Linie und Hohe, nach
der Schnur bis d fort. Jſt der Fluß reißend, ſo
halt man ſie mit der Faſchinen-Gabel an, daß ſie
das Waſſer nicht wegfuhren kann. Sie werden wie
die erſte Schicht mit Heftpfahlen befeſtiget. Jſt das

Waſſer
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Waſſer zu reißend, ſo leget man von d 2 Schuh
einwarts nach der ſchon liegenden Bund:Faſchine
nach Fig. 45. hid noch eine Bund-Faſchine, die
man alle 2 Schub verpfablet. Eben ſo, wie auf
der vordern, legt man auch die VorlegFaſchinen auf
der hintern Seite, Fig.42. von ee fort, und bringt
auf ſolche eine Bund-Faſchine Fig. 45, ge, die
man 1 Schuh einwarts ruckt, und eben ſo, wie die
vordere, verpfahlet. Dann werden die Vorleg Fa—
ſchinen Fig. 42. von eld gelegt, und die Vorleg—
Faſchien in der Mitte von k, und dann kommt die
Bund:Faſchine Fig. 45. d e auf die Vorleg. Fa
ſchinen Fig. a2. dle i Schuh einwarts. Endlich
wird in der Mitte nach Fig. 43. von bgeine Bund
Faſchine aufqgelegt und alle 2 Schuh verpfahlet; die
2 Bund Faſchinen Fig. 45. e h und kg mit ihr zu
ſammen gebunden; und das ganze Gebande mit
Raſen bedeckt, mit Kies und Erde ſo hoch die Bund
Faſchinen reichen, uberfahren und abgeebnet.

S. 116.
Senkt ſich der Bau, wie denn das unvermeid—

lich iſt: ſo werden die Bund- Faſchinen an ibreu
Pfablen nachgeſchlagen, daß ſie auf den Vorleg?
8 aſchinen feſt ruhen, ehe man die zweyte Schicht

a fan ngt. Dies hat man bey allen Schichten zu
beobachten.

S. 117.Bey der zweyten Lage wird die Schnur vom
Ufer an rings herum um 1 Schuh in den Bau ein
gezogen und abgepfahlet, und die Vorleg-Faſchinen
 Schuh uber, die Bund-Faſchinen der erſten Lage
eine dicht an die andere gelegt, und auf dieſe wieder
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Bund Faſchinen gebracht, die nach Fig. 43. rings:
horum 12 Schuh eingezogen und ſo gelegt werden,
daß ſie durch die dazwiſchen liegenden Vorleg-Fa
ſchinen dicht an die untern Bund-Faſchinen an—
ſchließen, wie Fig. 44. d nach der untern Lage e
es angiebt. Dann wird in der Mitte noch eine
Bund-Faſchine darauf gelegt, nach Fig. 43. gb.
Alle BundFaſchinen werden 6 Schuh ins Ufer ein
gelaſſen und alle 2 Schuh mit Pfahlen befeſtiget.
Endlich werden ſie mit Raſen bedeckt, und ſo hoch

ſie ſind mit Erde uberfahren, welche man jedoch in
der Mitte  Schuh hoher aufſchuttet, damit ſie ſich
deſto feſter zuſamnſen ſetzet.

S. 118.Nun kommt die dritte Lage. Der ganze Bau
wird rings herum 1 Schuh eingezogen, und uber
die BundFaſchinen die VorlegFaſchinen Schuh
hinaus gelegt, durchgangig ſo, wie bey der erſten Lage.
Auf die Vorleg-Faſchinen kommen wieder Bund
Faſchinen, weiche ebenfalls riugsherum 1z Schuh
eingezogen werden, ſo daß ſie nach e hart an die
untenliegenden a andrucken, und 6 Schuh ins Ufer
eingelaſſen, und alle 2 Schuh verpfahlt werden.
In der Mitte wird noch eine Bund-Faſchine durch
gelegt, und alles ſo gemacht, wie bey der erſten und
zweyten Lage.

S. 119.
Bey der vierten Lage wird wieder der ganze Bau

rinqsherum um.m Schuh eingezogen und dieVorlege
faſchinen 5 Schuh uber die Bundfaſchinen gelegt. Die

darauf kommenden Bundfaſchinen Fig. 44 b, legt
man
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man wieder 13 zuruck, und ſo, daß ſie an die unten
liegenden e hart andrucken, laßt ſie s Schuh ins
Ufer ein und verpfahlt ſie alle 2 Schuh, und bringt
in der Mitten ebenfalls noch eine Bundfaſchine an.
Uebrigens verfahrrt man wie bey den vorhergehen—
den Lagen.

S. 120.
Die funfte und letzte Lage kommt 1 Schuh

berein,  Schuh werden die Vorlegfaſchinen uber
die Bundfaſchinen aufgelegt, dann kommen die Bund
faſchinen Fig. 44. a drauf, die rinas herum 14 Schuh
eingezogen, 6 Schuh ins Ufer eingelaſſen, und alle
2 Schuh verpfahlet werden. Hernach wird in der
Mitte noch eine Faſchine lang durch gelegt und ver-
pfablet. Der ganze Bau wird nun mit Erde und
Kies 4 Schuh hoch uberfahren, und nach der Run
dung feſt geſtampft; dann mit Buſchweiden be—
pflanzt und mit Klee- und Heu-Saamen beſaet.
Endlich wird noch das Ufer zwiſchen dieſen Gebau—
den nach der ſchragen Lage abgeſtochen.

y  121.
Zu mehrerer Deutlichkelt dieſes Baues iſt Taf.

XI. Fig. 46. der Profilriß miigethellt. Der Bau hat
am Ufer lg Fuß, in der Mitte m 7 Fuß, und an
der Spitze n s Fuß. Das Ufer ag hik iſt ſchrage
abgeſtochen; der Bau 3 Fuß tief ins Ufer ein—
gelaſſen, und nach der Waſſerſeite ſchrag auf
gefuhret kedebn. Der ganze Bau hat g Lagen.
Bey der Grundlage't, ſind die Vorlegsfaſchinen, die
bis uber das Waſſer doppelt auf einander liegen.
k ſind die Bundfaſchinen, die alle 2 Schuh ver—

Hz3 pfahlt
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pfahlt und ihre Zwiſchenraume mit Kies und Ra
ſen ausgefullt und abgeebnet ſind. e iſt diezweyte
Lage Vorlegfaſchinen, worauf die verpfahlten
Bundfaſchinen i mit der Ausfullung von Raſen
und Erde, wie bey der erſten Lage folgen. d iſt die
zte Lage, hudie Bundfaſchinen. c iſt die vierte
Lage, g die Bundfaſchinen. b iſt die funfte Lage,
a die Bundfaſchinen. Auf die letzte Lage kommt
die 4 Schuhe hohe zum Ablauf des Waſſers abge
rundete Auffullung, die den Bau belaſtiget und
haltbar macht. Dies ware denn bie Beſchreibung

der Faſchinen, Gebaude.

S. 122.Jch habe dieſe Gebaude unterſchiedlich, von
von go, i00 und 180 Fuß gemacht. Wenn ſie
langer ſind, muſſen ſie auch eine großere Breite
erhalten. Mir hat das Waſſer noch keinen Bau
beſchadiget, noch weniger weggefuhrt. Jch habe
dadurch die Strome auf die Normal-Breite gebracht,
verlornes Land wieder gewonnen, und es mit Nu—
tzen bepflanzt. Zwiſchen den Gebauden iſt die
Aus ſchlammung geſchehen, und die Sandgegenden
ſind den Unterthanen zum Nutzen in urbares Land
umgeſchaffen worden. Sind dieſe Gebaude hin—
langlich belaſtiget, und ſtehen ſie auch auf triebſan
digem Grund; ſo fuhrt das Waſſer denſelben weg,
und der Bau ſenket ſich: mithin muß er erbohet
werden, damit er weitere Dienſte leiſtet. Geht
das Waſſer anfangs durch die Gebaude, ſo thut
das nichts: denn nach und nach ſchlammen ſie ſich
aus, und der Bau ſetzt ſich, ſo daß das Waſſer
nicht durchgehen kann. Geht das Waſſer uber die
Gebaude, ehe ſich die Erde feſtgeſetzt hat und be

wachſen
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wachſen iſt: ſo wird ſie weggeſpult, ſie muß alſo
wieder auf die gehorige Weiſe darauf gebracht und
bepflanzt werden. Man darf aber dieſe Gebaude
nicht zu ſchmal anlegen, damit man ſie hinlanglich
belaſtigen kann, und ſie durch ihre Beeite und Be
laſtigung der Fluth widerſtehen konnen.

S. 123.Von Naderzaunen Haupt-Ufergebaude zu ma—
chen, rathe ich nicht an; ſie bewirken den gehofften
Mutzen nicht. Jnzwiſchen macht man ſie ſo. Es
werden alle 3 Schuh lange Pfahle in gerader Linie
ſenkrecht in den Boden geſchlagen, ſo daß ſie 3 bis
4 Schuh uber den ordinaren Waſſerſtand hervor—
ſtehen; dieſe werben, ſo lang als ſie ſind, mit Faſchi—
nen umwunden, welche man bis auf den Grund
feſt auf einander treibt. Der Eisgang ſtoßt die
pfahle locker, und fubrt die Gebaude weg; ſchon
der bloße Druck des Waſſers iſt ihnen ſchadlich,
ſie werden unterwaſchen, und wenn ſie nicht von
andern Gebauden gedeckt ſind, ſo helfen ſie wenig.
Am wenigſten ſind ſie ben Abweiſern anzurathen.

Eilftes Kapitel.
Wie man die Normal-Breite und Tiefe, die

bey jedem Waſſerbaue genau beobachtet
werden muß, zu beſtimmen hat, und was

fur uble Folaen aus der Nichtbeobachtung
derſelben entſtehen.

S. 124.C Ni Beobachtung der Normal Breite uud Tiefe
iſt bey dem Waſſerbaue das Allerwichtigſte.

Taj. xl. Fig. a7. A Biſt ein Theil eines Stroms;
ab

H 4
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ab und ed ſind Stromengen, wo nicht mehr Waſ—
ſer durchfließen kann, als ihre Breite und Tiefe
zuläaßt. Ziehet man bd und ac, ſo wie die punetirte
Linie iſt, zuſammen: ſo hat man den Raum, den
die ſich foribewegende Quantitat des Waſſers,
ſeiner Natur nach erfodert, beſtiumt. Jn allen
Krummungen mag man an die Ufer anbringen, was
man will: ſo bleibt das Bette immer, wie es iſt.
Denn der Strom, welcher ſich mit dem Flußbette
erweitert, wie bey ef, gh, und no, fuhrtt nicht
mehr Waſſer ab, als von ab und ed durochfließt,
Sehen wir von der Oberflache auf das Grund—
bette hinunter: ſo finden wir das Strombette nir
gends ungleicher als da, wo der Strom fur ſein
gewohnliches Waſſer zu viel Breite hat, wie von
de an bis no; indem ſich daſelbſt der mitgefuhrte
Kies, Sand und Schlamm niederlaßt, das Strom
bette erhohet, verflachet, und ſo allerband Uneben—
heiten veranlaßt. Folglich ſind die Parallelen von
ab und de die eigentlichen Stromgreuzen.

S. 129.
Um den Strom auf ſeine ihm zukommenden

Normial. Grenzen einzuſchranken, werden bey i und

k Vorbaue gemacht. Dadurch erhalt der Strom
die Richtüng von ac nach k, und von bdinach i,
welche von den punktirten Linien angegeben wird;
das Waſſer ſuchet nun die. Tiefe, und ſetzt hinter
den punktirten Linien, nach dem Ufer zu, Kies und
Schlamm auf. Auf dieſe Art muſſen in der Parallel—
Weite alle Strome, Fluſſee, gefubrt werden, wenn
ſie das ihnen zukommende Waſſer abfuhren ſollen:
denn ſowohl die Enge als die ubermaßige Breite

des
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des Stroms iſt dem Bette ſchadlich, man muß daher
jene erweitern und dieſe mindern.

S. 126.
So lange das Strombette geradlinigt fortlauft,

ſo ſind auch die Grenzlinien Taf. XIi. Fig. as.
ABCD gerade: krummt ſie ſich aber, ſo krummen
ſich die Linien auch, wie B. F. H, G, J,. K. Jſt es
nur eine Krummung, wie lKL; ſo nennt man ſie
ſchlethtweg eine Krummung: wird ſie aber, wie
KIGHEB nach entgegengeſetzter Seite wiederholt,
daß ſie ausſieht wie eins; ſo heißt ſie eine Serpenti
ne. Wenn das eintretende Uferh Gund onQ
ſchmal iſt: ſo heißt es eine Landzunge. Die Ent
fernungen der Grenzen und Strembreiten werden
durch gerade Linien, wie AC,. BD, MF, NG,
GK, beſtimmt, welche durch die Mittel-Linien
STWVXYT, von welchen die Greujzlinien gleich
weit abſtehen, ſenkrecht gezogen werden.

S. 127.
Wir wurden mit der Oberflache der Strom

bahn fertig ſeyn, wenn ſich der Stromſtrich alle—
mal nach der Mittellinie richtete. Dies geſchieht
aber nur dann, wenn die Bahn auf einer ziemlichen
range eine gerade Linie beobachtet. Sobald aber
die Bahn ſich krummt, ſo weicht der Stromſtrich
oder die Linie in der großten Geſchwindigkeit des
Stroms von der Mittellinie ab, und nahert ſich
dem einwarts gekrummten Ufer. Man ſehe die Li—
nie, welche mit 1234 bemerkt iſt. Daher ge—
ſchieht es, daß die Ufer an der einwarts gekrumm
ten Grenze O. M. ON, IK. abbrechen, und an der

H 5 aus
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auswarts gekrummten Grenze FHG, und NNG
anſetzen. Kurz alle einwarts gekrummte Ufer bre
chen ab, und alle Zungen ſetzen an. Dabher ver—
mehren ſolche Strome von Jahr zu Jahr ihre Ser
pentine, oder krummen Lauf, verlieren ihre Geſchwin
digkeit, und veranlaſſen immer haufigere und lang
wierigere Ueberſchwemmungen.

ſ. 128.
Zuweilen ſieht man auf einem Strome mehrere

Stromſtriche nebeneinander, zwiſchen8 2, 63,
und 6 7, welche mitten auf dem Grunde eine ange—
ſchlammte Sandbank verrathen, die ſich nach und
nach in eine Jnſel verwandelt Das Strom
bette iſt nirgends ungleicher, als wo der Strom fur
ſein Waſſer zu viel Breite beſitzt, da das Waſſer
allen Unrath aufſetzt, und gleich uber ſeine Ufer gehet.

S. 129.
Jn den Stromen ſind auch ungewohnliche Tie

fen, wo das Waſſer ſtill ſtehet, und ofters 10, 12
Schuh uber ſeines GrundbettsTiefe eingewuhlet
bat; hingegen auch ſeichte und hohe Stellen. Jene
ruhren von einem lockern oder lehmigten, dieſe von
einem feſten und felſigten Grundboten her. Oft
trifft man die ſeichten Stellen da an, wo die Ufer
ſich zu ſehr erweitern, und die Wirkung des Waſſers
aufs Grundbette geſchwacht wird.

f. 130.
Ueberhaupt wird die Hohe des Waſſerſtandes

nicht nur durch die Quantttat des vorbaudenen Waſe
ſers, ſondern auch durch die Geſchwindigkeit des

Ab
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Abfluſſes beſtimmt: denn ſie nimmt beym Zufluß
zu, und durch geſchwinden Abfluß ab. Wird das
Waſſer in ſeinem Bette durch erhohte Wehre,
Ahl- oder Fiſchfange, Damme und Fachbaume
gehemmt: ſo ſtemmt ſichs zuruck und uberſteigt die

Ufer. S. Einleitung.

S. 131.Ein jeder Strom hat ſeine eigene Normal-Breite
und Tiefe: ſolche zu berichtigen, muß man nicht
allein auf die Menge des Waſſers, ſondern auch
vorzuglich auf die Geſchwindigkeit ſeines Laufes Ruck
ſicht nehmen. Die Geſchwindigkeit des Waſſerlaufs
iſt in dem Bette ſelbſt, ungleich. Pilot hat viele
Verſuche daruber angeſtellt, und ſie balb auf dem
Grunde, bald in der Mitte, bald auf der Oberflache
großer gefunden. Bey der Geſchwindigkeit auf dem
Grunde kommt es vornehmlich auf dem Boden an,
ob er eben oder ungleich iſt; die Geſchwindigkeit in
der Mitte beruhet auf den Druck der darauf liegen
den Waſſermaſſe; und die Geſchwindigkeit auf der
Oberflache iſt vielen Veranderungen von der Luft
und dem Winde uuterworfen: daher iſt es am fug
lichſten, die Geſchwindigkeit in der Mitte fur die
Normal:Geſchwindigkeit anzunehmen  Wenigſtens
ſollte dieſe beym Muhlenbau nicht außer Acht ge—
laſſen werden.

S. 132.
1ſuchet und abwaget; ſo ſfindet man den Geund des

Bettes bald hoch, bald niedrig: folglich iſt die Ge
ſchwindigkeit des Waſſerlaufs bald hurtig bald laug

ſam.
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ſam. Voch es wurde in praktiſchen Fallen viel zu
weitlauftig ſeyn, ſich auf die angezeigte Beſtim—
mung der Geſchwindigkeit des Waſſers einzulaſſen:
indem man bey der Abbeit nichts weiter als die
richtige Beſtimmung des Gefalls nothig hat. Der
Strom ſelbſt beſtinimt durch die Menge ſeines Waſt
ſers ſeine Normal-Breite und Tiefe, die ſich durch—
gangig gleich bleiben muß, und die Anußhangigkeit
des Bodens giebt ſein Gefall an, wodurch er ent
weder einen gleichmaſig geſchwinden oder gleichmaſig
langſamen Lauf erhalt.

h. 133.
Die Normal. Breite und Tiefe eines Fluſſes iſt

an denjenigen Stellen zu ſuchen, wo er gerade lauft,

den Stromſtrich in der Mitte fuhrt, weder in der
Mitte, noch an den Seiten Sandlagen anlegt, und
nicht in die Uſer einbricht. Jeder Beyſtrom ver—
ändert die Lage des Hauptſtromes. Zur nabhern
Berichtigung der Normal-Breite zeigt Taf. XII.
Fig. 49. ae deu Hauptſtrom, b den Beyſtrom,
welche durch eine Gegend von Anhohen und Fla
chen durchfließen.

ſ. 134.
Ueber dem Einſluß des Beyſtromes von e bis a;

wo der Fluß in der Mitte keinen Anſatz, ſondern
ſeine gehorige Tiefe hat, den Stromſtrich in der
Mitte fuhrt und nicht in die Ufer einbricht, wird
die Normal-Breite gemeſſen, welche bey kg 200
Fuß, und in einer Entfernung von 1000 Ruthen
bey hi 208 Fuß betragt; und die wahre Normal—
Breite von e a, wo kein neuer Strom hineinkommt,

zn
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zu 204 Fuß angenommen. Jn dieſer Weite muß
der Strom in gleicher Parallele regulirt werden.

g. 135.
Unter dem Beyſtrome bey bh vergroßert ſich die

Normal-Breite nach der vermehrten Quautitat des
Waſſers aus dem Beyſtrom, und wird bey kl 220
Fuß, und in einer Entfernung. von 1000 Ruthen
bey min 230 Fuß, gefunden. Dieſe 2 Breiten
mit einander addirt und halbirt, und nach der ge—
fundenen Halfte die Normal-Breite von b bis e zu
225 Fuß beſtimmit, und ſolche durchgangig bis an
den nachſten Beyſtrom beobachtet. So fahrt man
in Anſehung der Normal-Breite immerfort, von
einem Beyſtrome bis zum andern.

S. 136.
Sind nun beyde Ufer auf die Normal-Weite

eingeſchrankt: ſt v

reiniget ſein Bet
Schutt er. und i

erhalt der Fluß ſeine Rormal-Tiefe,
t, macht keinen Anſatz von Sand,
ſt tief genug bey hohen Ufern ſeinihm zugebendes wildes Waſſer abzufuhren. DochJ

crmuſſen die ſeicht en Stellen auf dem feſten Grunde
vertieft werden, damit keine Hemmung ſtatt findet.

S. 137.
Eine jede Stromange hat auch ibhre Normalt

Geſchwindigkeit,
wemit ſich das Waſſer bewegtbis ſein Bette flach wird: denn die Bewegung rich— J

tet ſich blos nach dem Abhange des Bettes. Rollt
das Waſſer auf
Geſchwindigkeit
pentine aber nim

einer ſchiefen Flache, ſo nimmt die
zu; bey einer Krumme oder Ser—
mt ſie ab. Mithin iſt die Abwa—

gung
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gung des Gefalls auf der Oberflache durch die Waſ
ſerwage richtig; aber keine ſichere Entſcheidung der
Normal-Geſchwindigkeit, weil das Waſſer in der
Tiefe mit dem in der Oberflache nicht gleichmaſig ſtromt.

Die richtige Normal. Geſchwindigkeit giebt indeſſen
eine hohle, in Oel getrankte Kugel von 1 Schuh an,
welche man in der Mute auf einer abgemeſſenen
Diſtanz hinſchwimmen laßt und dabey anmerkt, wie
viel Fuß ſie in einer Seeunde ſchwimmt. Doch
richtet man ſich in praetiſcher Ausfubrung der Nor—
mal.Berichtigung mit der Arbeit nach dem gefun
denen Gefall.

S. 138.
Man ſiehet aber aus dieſem allen; daß, wenn
ein Strom ſeine Normal-Breite haben ſoll, man
die Brucken, Wehre, Schleußen mit gehoriger
ODefnung anlegen muſſe. Daher ſind bey Brucken
uber großere Strome die Pfeiler und Joche in ihrer
Breite zuſammen zu addiren, und zu erweitern.
Z. B. der Fluß hat zu ſeiner Normal: Breite, nach
S. 135., 225 Fuß, und uber den Fluß gehet eine
Brucke mit 3 Pfeilern; jeder Pfeiler hat à Schuh
alſo die 3z im Waſſer ſtehenden Pfeiler zuſammen
24 Schub. Wurde nun die Brucke nur 225 Fuß
haben: ſo wurde das Bette um 24 Fuß verengert
und der Abfluß des Waſſers um ſo viel gehindert.
Mithin muß die Brucke um ſo viel Fuß langer ſeyn,
als die Pfeiler Raum wegnehmen. Wo an holzer
nen Brucken zu flache und niedrige Sprengwerke,
und an ſteinernen Pfeilern zu niedrige Wolbungen
ſind, da muß nothwendig Hemmung entſtehen.

ſ. 135.
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S. 139.
Was fur große Hemmungen der Fluße beſonders

durch Muhlen und Wehrgebaude entſtehen, da die
Muller um Waſſer zu haben, dieſe oft uber einen
Schuh erhohen, ſogar das ganze Muhlengerinne
verandern, aus einem Panſterwerke den Waſſerdurch?
gang in Staber oder Straubengerinnige verwan
deln, habe ich oben in der Einleitung auefuhrlich
aezeigt. Die Wehre muſſen daher in der geſetzten
Weite, nemlichZ uber die Normal Weite des Stroms

angelegt, und in die hergebrachte Hohe geſetzt wer
den. Gleiche Bewandniß hat es mit der Fiſcheretz,
beſonders mit den Ahlfangen, zu deren Behufe ganze
Damme von Steinen queer durch den Strom ge—
macht werden. S. Einleit. Dirſe ſind ſchlechter
dings nicht zu dulden.

ß. 140.
Wo nur an Flußen gebauet wird, muſſen die

Ufer durch Vorbaue auf die Normal-Breite einge—
ſchrankt werden. Sollen dieſe Gebaude Dienſte
leiſten, ſo muſſen ſie die Normal Grenzen errei
chen, denn die Normal-Breite iſt das Maaß der
Entſcheidung. Die Folgen, die aus Nichtbeobach
tung der Normal-Breite entſtehen, habe ich bereits

geſchildert, und ſie ſind zu ſehen Taf. XI. Fig. 47.
dee bis no. Den Uebeln abzubelfen, und den
Strom in ſeine Grenzen zu bringen, daß er ſeine
Normal:-Breite und Tiefe ſuchet, werden Vorbaue
gemacht, wie Taf. XI. Fig. 47. ik zeiget. Eben
ſo ſchadlich wird auch der Strom, wenn ſein Bett
ſich unter der Normal-Breite befindet, welches

be
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beſonders bey kleinen Fluſſen durch Anhaufung des
Schilfes u. ſ. w. verengert wird.

S. 141.
Wenn ſich ein Fluß durch Thaler ſchlangelt: ſo

verengert er ſich bey dem einwarts gekrummten Ufer,
wuhlt ein, und ſpult los; bey dem hervorſpriugen—
den, oder auswarts gebogenen Ufer hingegen ſetzt
er an. Werdeu nun beyde Ufer mit Vorbauen
und Anpflanzung befeſtiget: ſo wird der Sirom da
durch zum Serpentiren gezwungen. Daher macht
man die Vorbaue nicht an die hervorſpringenden Ufer,
ſondern an die eingebogenen, wodurch man den
Strom gerader und geſchwinder erhalt. So hatte
die Unſtruih bey Scharrendorf, welches zur Commende

Grifſtadt gebort, Taf. XII. Fig. 52. bey S einen
falſchen Stromſtrich erhalten, ſeine Normal Breite
und Tiefe verloren; und von Annach B und E die
Landereyen abgeriſſen, ſo daß ſie bey B nachſtens
ganz durchgeriſſen und ihr ganzes Bett veraudert
hatte. Die hochpreisliche Landesregierung zu Dres
den ernannte eine Commiſſion, bey welcher der Kreis

hbauptmann Senft von Pilſach, und Herr Hofrath
Lauhn in Tennſtadt die Aufſicht erhielten, und unter
meiner Veranſtaltung. das Geſchaft vornahmen,
Der Land-Commenthur wollte bey GF' J L einen
Durchſchnitt haben; allein ich widerrieth es, legte beh
FA und bey E L Abweiſer an, und fuhrte bey.
MNo nach der punctixten Linie einen zwolfſchu
bigen Graben ſo tief, daß er ſammtliche Waſſer an
nehmen und abfuhren konnte, die daraus geworfene
Erde gebrauchte ich zur Belaſtigung der Abweiſer.
Um den fortrollenden Sand aufzuhalten, machte ich

bei
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bey abedef, 2 Schuh uber den Mittel-Waſſerſtand,
Fangzaune, von lauter ubereinander gelegten Bund
faſchinen, die alle 2Schuh mit Handfahlen befeſtiget
wurden. Durch dieſe Anſtalt habe ich der Gefahr des
Durchbruchs dauerhaft vorgebeugt. Es gluckte mir ſo,
daß in dem erſten Jahre der Strom nach G und Llſein
Bette durchriß, ſich ſelbſt ohne Handarbeit in ſeine
Normal-Breite und Tiefe verſetzte, und ſeinen alten
Abfluß nach A ER ausſchlammte. Von hLnach ABE.

bepſlanzte ich die Sandlagen des alten Fluſſes mit
Weidenreiſern. Dieſer Bau ſteht ſchon zwanzig
Jabre, leiſtet gute Dienſte, und giebt alljahrlich eine
Aernte von Weiden. Wurde man nun von GFHI—
die angeſchlammte Sandlage durch Anpflanzung be
feſtiget haben: in was fur Unordnung wurde das
Waſſerbett gekommen ſeyn? Hatte man den Durch—
ſchnitt, wie man beliebte gemacht; ſo ware die koſt—
ſpielige Arbeit umſonſt geweſen: und waren gleich,
ohne den Strom auf ſeine Normal-Breite einzu—

ſchranken, Gebaude von CABE am Ufer gemacht
worden; ſo hatten ſie auch nichts geholfen.

—o
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Wie die vom Waſſer abgeriſſenen Ufer an
großen Strodmen mit leichten Koſten, durch

Anpflanzung und Uferdecken vor weiterm
Angriff zu ſchutzen, und wie ſolche Anpflan
zungen und Uferdecken anzulegen ſind.

S. 142.
 VLer gute Landmann iſt zu bedauern, wennigroße
derſchwemmung werden, der man doch ſo leichtStrecken ſeiner Landereyen ein Raub der

mit einer ſchragen Uferabſtechung, mit einer Faſchi—
nendecke, mit einer Weidenanpflanzung hatte abhel—

ſen konnen. Alle bisherige Anſtalten, ſo koſtſpielig
ſie ſind, taugen ſelten. Ein kleiner Fehler ware
leicht gut zu machen, ehe er großer wurde.

ſ. 143.
Die Ufer ſind von- verſchiedenen Erdarten:

hierauf muß man Ruekſicht nehmen, und die Ufer
verwahrung bey feſten Erdlagen anders einrichten,
als bey lockern. Thon und Lehm, wenn ſie nicht
mit Sand verſetzt ſind, und alle zuſammenhangende

Erdarten loſet das Waſſer, wenn es nicht in falſcher

Direktion auf ſie wirkt, nicht ſo leicht auf. Die
feſteſte Erdart loſet ſich aber bey falſcher Uferlage
nach und nach auf, das Ufer wird unterwuhlet, und
es entſtehen Uferbruche. Dieſe Ufer aber konnen,
wenn der Strom in ſeiner Normal-Breite fließt,
ohne große Koſten, durch ſchrage Abdachung
rhalten und verwahrt werden.

s. 144.
2v
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S. 144.
Wenn (wie auf Taf. Xl. Fig. g1.) eine ſchrage

Flache ſich allmalig ſenket (wir ab): ſo hat ſie einen

großern horizontalen Flachenraum, als wenn ſie
ſteil herabfallt (wie e b); ſie kann damit dem Drucke,

der auf ſie wurkt, nicht nur mehr widerſtehen, ſon
dern der Druckpunkt ſelbſt wird auch dadurch ausge
dehnt und der Druck geſchwacht. Wenn der korper

liche Jnhalt des Waſſers eob d auf ad h vertheilt
wird: ſo muß auch zugleich die Druckkraft, die
ſonſt von ed auf b wirkt, ebenfalls auf a d mit ver—
theilt werden. Da nun die Druckpunkte zugleich
Reibepunkte des Waſſers ſind, die ſonſt entweder

gar auf bd oder be perpendieular angreifen: ſo
muſſen ſie auch um ſo eher die Bahn eb durchſtoßen,
wenn ſie aufab vertheilt ſind, und weniger Reibuug
verurſachen konnen; da der Druck und Reibungs—
punkt mehr ausgedehnt iſt.

S. 14.Ein ſenkrechtes und ſteiles Ufer Taf. XIJ. Fig. fI.
ob, und d b, ef wird ſehr von den Wellen und
Windſtoß ruinirt: denn der Wellenſchlag g prallt
mit der. großten Gewalt an, und reibt das Ufer unten
bey hi hohl, und das obere Ufer he ſturzt alsdann
herab. Hat aber das Ufer eine allmalig ſich ſen
kende Flache kit und der Wellenſchlaq fahrt auf den
Punkt b los, wo er keinen Widerſtand ſondern mehr
Spielraum erhalt: ſo verliert er auf der Flache kk
ſeine Reibkraft.

J S. 146.Behy feſtem Boden braucht man zu dem ſchragen
Ufer, oder Boſchöng, a ba45 Grad nach der Per—

J2 pen
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pendieularhohe, oder der Tiefe des Ufers bd. Dieſe
45 Grad zur ſchragen Abdachung werden von d nach
a an Schuhen abgemeſſen, und von a nach h wird
in gerader Linie ſchrag heruntergeſtochen, ſo wie
S. 64. gelehrt worden. Dadurch erhalt der Strom
ſeine Normal-Breite und Titfe, bey welchen das
Ufer nicht unterwaſchen wird. Die ſchrage Abda
chung iſt die allerwohlfeilſte Uferbefeſtigung, wenn
das Ufer nach der Abſtechung durchgangig mit Wei
denreiſern von 18 Zoll oder einer Elle verpflanzet
wird. Dieſe Weiden konnen im folgenden Jahre
niedergebunden werden; ſie bedecken zuletzt das Ufer,
daß es undurchdringlich iſt, und allen Anſtoßen trotzet.

S. 147.
Von den Faſchinengebauden habe ich im zehnten

Kapitel gehandelt. Da zeigte ich beſonders, wie
man das Ufer denken muſſe, wenn es ſeine Abda
chung vollig verloren, und der Stromſtrich ſich von
der Mitte gegen das Ufer gezogen und eine große
Ttefe, am Fuße des Ufers Taf. x. Fig. 36. bde
rund ausgewuhlet hatte. Dieſe Ufer-Befeſtigung
wird langſt dem Ufer, ſo weit es ſchadhaft iſt, fort
gefuhrt, ſie gehet nicht uber den niedrigſten Waſſer
ſtand hervor, und bekommt gegen den Strom ihre

Abdachung; hinterwarts aber wird der Bau mit
dem Ufer vereinigt, befeſtiget, und ſo verſchuttet,
daß das Waſſer den Bau nicht unterwaſchen kann.

Wenn der Bau fertig iſt; ſturzet man einen Theil
des Ufers ſchrag ab, und legt die Uferdecke drauf,
die man mit dem Baue verbindet. Um den Strom
ſtrich von dem Ufer wegzubringen, werden Taf. X.
Fiß. 40. e g l triangelformige oder Winkel-Ge—

baude
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baude angelegt, die denſelben abweiſen, und Vor
land herbeybringen. Der Bau wird mit Weiden-
reiſern nach gegebener Anweiſung durchgangig ver—
pflaänzet. Dieſe Uferbefeſtigung wird den Beiitz des
Ufers gewahren. Wo ich dergleichen angelegt,

haben ſie Vorlande vor dem Hauptufer-Gebaude
angeſchlammt, wie z. B. an dem ſo wichtigen Oldis—
leber Damm-Bau geſchehen iſt.

ſ. 148.Jn ſandigtem lockern Boden giebt man dem
Ufer mehr Schrage, als bey zuſammenhaugendem
Erdreich. Wenn man aber dem Kies und Saude
durch Weiden: Anpflanzung auf der ſchragen Abda
chung Wlderhalt verſchaft: ſo erhalt es ſich ebenfalls.
Damit der Sand nicht weggefuhret werde, leget
man die Uferverwahrung an, nach Taf. X. Fig. 112.
abe, des. 133. Desdleichen Taf. X. Fig. 41.
ab, ed, ef, gh, ik, S. 114. und Taf. X. Fig. 37. ef
zh.iklm, nopq, rstu, S. 110. welche Uferdecken
das Verlangte bewirken. Die Anlage derſelben ge—
ſchiehet im Herbſt oder Fruhjahr. Wenn die Rei—
ſer ausſchlagen; ſo muß man wenigſtens die mehr
ſten knicken,“ damit ihre Spitzen gegen das Waſſer

hangen: ſo wird die Pflanzung nach und nach von
ſelbſt zuſammenwachſen und dauerhaft werden.

S. 149.Wo die Ufer ſehr ſchlechten Boden von Trieb
ſand, Torf nnd Moorerde haben, bedurfen ſie eine
dichtere Anlage, wie ich Taf. X. Fig. 36. S. 109.
gezeigt habe. Die Vorleg-Faſchinen werden in den
Grund des Waſſers, wo moglich, in eine ſchiefe Rich

Jz3 tung
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tung gelegt, und die gelegten Bund-Faſchinen mit
Pfahlen befeſtigt.

S. 1O.Will man bey den Uferdecken und Hauptufer—
Gebauden Vorland herbeybringen, ſo ſind bis auf
die Normal-Breite Winkel anzulegen. Siehe Taf.
X. Fig. 40. bee, hgi, mln, S. 113. Das ganze
Ufer wird von der Normal-Granze an mit Weiden
bepflanzt. Bey allen großen und kleinen Fluſſen
muß man keine hohen Baume am Ufer dulden, und
den Strom von alten Stocken, und allem, was
dem Weaſſerlauf hinderlich iſt, befreyen: denn erſtere
machen das Erdreich locker, und letztere verſchlam
men durch die angehangten Unreinigkeit das Bette.
Am ſchlimmſten ſind verwurzelte Ufer wahrend des

Eißganges: weil ſich daran die Eisſchollen leicht ver—
ſetzen, ſo daß nach und nach das ganze Eis zuruck—

gehalten wird.
S. 1n.Geradeſtebeube Zaune, oder auch Stammiholz,

ſtatt der Schaalwand iſt an dem Ufer uichts nutze:
denn das Waſſer gehi dahinter weg, entbloßt ſie
zwiſchen der Wand und Ufer von:der Erde, daß
endlich der Zaun oder das Holz ganz blos da ſtehet.

S. 1952.
Wird ein Ufer verſchaalt: ſo muſſen die Pfahle

nach der Schrage tief genug eingeſchlagen die Boh
len oder Schaalholzer inwendig an dieſeiben angelegt,
und genugſam mit Thon-Erde verrammelt werden,
damit ſie das Waſſer nicht hinterwaſchen kann.

Drey—
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Wie Hauptufer: Gebaude, wenn der Schaden

ſchon ſehr betrachtlich iſt, muſſen aufge—
fuhret werden.

c S. 153.Mier iſt vor der Befeſtigung zu unterſuchen;

a. wie der Flußlinie, die der Hauptſtrom wirklich
hat, wenn ſie verlegt werden ſoll, beyzukommen

ſey; damit durch die Einbaue der Strom. Strich

Dund die Direction der Haupifluß.Linie auch un
terhalb nicht uber ſeine Grenzen, oder die ihm
zukommende Ufer gebracht werde;

b. ob der Strom daſelbſt ein ſchnelles oder faules
Gefalle hat; und

c. wie der Grund und die Ufer beſchaffen ſind,
wo gebauet werden ſoll.

S. 194.
Gebaude, die der Beſchadigung nicht angemeſ

ſen ſind, belfen nichts; und wenn man noch ſo viele
anlegt und noch ſo viel Geld darauf verwenhet: Zeit,
Arbeit und Geld kann man erſpareun, und ſeine Abſicht
erreichen; wenn man nur wenige, aber zweckmaßige
errichtet. Der Uferbau muß allemal ſo gefuhrt
werden, daß er mit der außern oder ſpitziqen Seite,
auf die Grenze der Normal-Breite des Fluſſe zu
liegen kommt; und ohne beſondre Abſicht, darf die
ZFlußlinie durch die Richtung des Uferdaues nie aus

derJ a4
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der wahren Mitte des Stroms entfernt werden,
ſonſt leidet das gegenſeitige Ufer Schaden.

S. 16.
Die Winkelrichtung der Abweiſer laßt ſich nicht

an einem Orte des Fluſſes, wie an dem andern, auf
gewiſſe Grade beſtimmen: weil ihre Winkel ſich
nach der Direktionslinie des Stromes richten muſſen,
welche ſich nicht uberall gleich iſt. Man muß daher
an jedem Orte, wo man einen Abweiſer anlegen will,
erſt die Direktionslinie des Stromes aufſuchen, und
dann nach dieſer den Winkel des Abweiſers mit dem
Ufer, wo er zu ſtehen kommen ſoll, beſtimmen.

S. 156.
Wenn man die Uſergebaude uber die Normal-

Breite, in den Fluß hinein fuhrt: ſo ſchadet bies
nicht nur dem gegenuberliegenden Ufer, ſondern ſetzet
auch die Gegend bey Sturmwinden und Eisfahrten
Beſchadigungen aus. Hieruber glebt Taf. AIII.
Fig. 52. Belehrung. A iſt daſelbſt ein Abweiſer,
der uber die Normalgrenze a verlangert iſt, und ver
urſachet, daß um ſo viel er verlangert iſt, der Strom

in das gegenſeitige Ufer bey b einwuhlet. B iſt ein
zu kurzer Abweiſer, der die Normalgrenze nicht er
reichet und folglich ganz unnutz iſt. Bey C iſt ein
Maderban, der ſo hoch, als der ordinare Waſſer:
ſtand, bis laus 3 Reihen mit Weiden umwundenen
Pfahlen hinter einander verfertiget und mit Steinen
und Kies ausgefullt iſt. Dieſer iſt aufs Gerathe—
wohl angelegt und eben ſo unnutz, als der Abweiſer
Bedenn ed nach e iſt der hinter dem Baue befind

liche Grund, der eben ſo tief iſt, als der Fluß, quer
vor
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vor nicht mit dem Ufer verbunden,, ſondern ganz
offen, daß das Waſſer beyt uber den Bau gehet,
den Grund tiefer wuhlet, und wenn es bey c uber
den Bau hinweg gehet, Damm und Ufer durchreißet.
Da die Steine, wenn ſie im Waſſer ſind, viel von
der Schwere, die ſie in der Luft haben, verlieren: ſo
werden ſie leicht von dem Strome fortgeſuhret, der
Bau unterwaſchen und endlich ganz eingeriſſen.
Dergleichen Gebaude taugen folglich gar nichts.

ſh. 197.Feruer iſt Taf. XIlI. Fig. 52. bey Debenſalls eine
Naderlage von gh nach i, welche mit dem Ufer
gehet, und die ubermaßige Breite des Fluſſes
nicht einſchranket und eben ſo verfertiget iſt,
wie die bey C. Von dieſer Anlage gilt eben
das, was von der Naderanlage. bey Cngeſagt iſt.
Dergleichen Gebaude koſten viel Geld zu bauen und

zu unterhalten, haben keine Dauer, laſſen die
Strombahn in der verderblichſten Beſchaffenheit,
und richten oft ungemeinen Schaden an. Beweiſe
hiervon kann man am ganzen Neckarſtrom, beſon—

ders bey Neckarhauſen und Theilfingen finden: der
dort augerichtete Schaden belauft ſich jahrlich auf

A4225 Gulden, und die Bautoſten betragen jahr—
lich 1500 Gulden, welche ganz vergebens verwen—
det werden. Dieſe Gebaude gehen bis uber Tubin
gen, wo in Kirchan Tellisfurt ſogar die Halfte derBrucke verbauet iſt. Man hatte dieſen Fluß mit
der Halfte Koſten, die man ſeit einigen Jahren dar—

auf verwendet hat, von Nurtingen bes Tubingen
auf ſeine Normal-Breite einſchranken, das ver—
lorne Land dadurch wieder gewinnen, und die vielen
Ueberſchwemmungen fuglich verhuten konnen.

J ß. 158.
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S. 168.
Wenn man die Abweiſer dem Stromie recht-

winklicht oder gar ſpitzwinklicht entgegenſetzt: ſo
kann unmoglich eine gute Wirkung entſtehen; in
dem die Direction des Fluſſes, welche auf die Flache

im rechten Winkel E ſtoßt, gleich in ſich ſelbſt und
wieder zuruck gehen muß, wie bey kiml; dadurch
wird das Waſſer in einem Wirbel verſetzt, der mit
ſeiner geſammten Kraft wider die entgegengeſetzte
Flache des Abweiſers wirket, wodurch derſelbe in Ge
fahr kommt zum Nachtheil der Laudereyen untorwa
ſchen und weggeriſſen zu werden.

S.« 159.
Steht der Abweiſer ſogar in einem ſpitzigen Win

kel mit dem Ufer wie bey E: ſo iſt er noch gefahrli——
cher; denn wenn die Direection in dem nemlichen

Winkel, auf des Abweiſers Flache ſtoßet, ſo prallt
ſie auch zuruck. Taf. XIII. Fig. deb iſt eine ſolche
Wirbelung bey qr und nop vorgeſtellt. Dieſe
wirkt noch viel ſtarker gegen das ufer no p als in
dem Falle, wo der Abweiſer dem Sirome recht
winklicht entgegen geſetzt iſt: er wird bey q nach r
unterwaſchen, und ſtehet zuletzt mitten im Flußbette,
da er denn benyde Ufer beſchadiget, bis er wieder
herausgeriſſen wird. Dieſes kann ich mit der Ge—
ſchichte des Neckerſtroms als Wahrheit beweiſen.
Der Strom iſt nach Taf. XIII. Fig. 52. in Unord
nung gerathen und kommt immer mehr aus ſeiner
Direction. Was ich hier ſage, grundet ſich auf
eigene daſelbſt gemachte Beobachtungen und Erfah—
rungen.

SF. 160.
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S. 160.Taf. XIII. Fig. 53. gehet der Strom von A bis
Zin dem Ufer parallel, und hat nach der Unterſu—
chung bis bey il auch die Normal-Breite, die die
punetirte Linie angiebt, und die Normal-Tiefe.
Bey No. J. hat der Strom nicht nur das Ufer von
im nach k, ſondern auch noch zwanzig Fuß von der
Landerey in der Hobhlung weqggenommen, und auf
der andern Seite No. 2. von abe nqch d angeſetzt.
No. 4. und 5. hat er wieder bey epsv 20 Fuß von

der Landerey in der Hoblung weggeriſſen, und auf
der andern Seite bey No. 3. bey kwzAau wieder
angeſetzt. Bey No. 1. 4. 5. dauert die Abreiſſung
fort: weil beyde Ufer locker ſind, und der Strom
von No. 1. m nach k, ſo auch auf der Seite bey
No.4 und 5. ps v mit volliger Gewalt auf die Ufer
eindringt. Zur Abwendung ſolcher immer mehr zu—
nehmenden Gefahren, den Strom wieder in ſeine
geborige. Ordnung zu ſelzen, dem ferneren Einreiſſen

Einbalt zu thun, das Abgeriſſene bey No. 1. 4. und
5. wieder beyzubringen, und das Angeſchlammte
bey No, 2. abe nach d zuruck zu ſchaffen; iſt es
nothwendig, daß bey No. 1. ein Schutzabweiſer
angelegt wird, welcher von der Linie abe des vorigen
Ufers den angeſetzten neuen Anwuchs von d nach
a be wegnehmen und dadurch die Normal-Breite
wieder herſtellen muß.

S. 161.Die Abſteekung des Schutzabweiſers wird nach
Taf. XllI. Fig. g3. dergeſtalt verrichtet. abe iſt
das vorige Ufer vor dem Anwuchſe, und i m k das
abgeriſſene und ſchadhafte Ufer. Es wird die Nor—

mal
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mal-Breite des Stroms von l bis i gemeſſen, die
wir zo Fuß annehmen wollen. Bey lund bey i
wird ein Pfahl geſchlagen, desgleichen auch bey dem
vormaligen Ufer e und von l auf d viſirt, und
bey aund be Pfahle in einer geraden Linie eingeſchla
gen, welche Linie die alte wahre Normalqgrenze des
Fluſſes iſt. Dann wird das gegenſeitige Ufer nach
der Normalweite abgeſteckt, indem man von e uber
den Fluß achtzig Fuß mißt und bey k einen Pfahl
einſchlagt. Von m bis k iſt die Sielle, die am
mehrſten beſchadigt wird. Von m nach gb richtet
man eine Perpendikel-Linie auf, viſirt von i nach K,
und ſchlagt auf der Perpendikel-Linie bey g einen
Pfahl ins Walſſer, welcher Pfahl nach dh die Nor—
mal-Breite des Fluſſes, die go Fuß betragt, ab
ſchneidet. Die Linie von mi bis an die NormalLinie
g iſt der etwan 20 Schuh breite Riß, den der
Strom ius Ufer gemacht hat; ſie zeiget, wie weit
der Abweiſer ins Waſſer hinein gehen muß, um an
die Normal  Grenze des Fluſſes zu reichen. Von
z nach i ziehet man eine Schnur, und mißt achtzehn
Schuh nach E, ſchlägt daſelbſt wieder einen Pfahl
ein, und pfahlet zugleich die auußere Breite des Ab
weiſers auf der Normal. Grenze ab. Da nun bey e
der Aufang des gefahrlichen Abbruches iſt: ſo ziehet
man von ke eine' ſchrage Linie, welche mit der Strom
linie des Waſſers einen ſtumpfen Winkel macht.

Nach dieſer Linie wird der Schutzabweiſer angelegt,
welcher zur Grundlage am Ufer von e nach h zwey
und zwanzig Fuß erhalt, und ſowohl auf der vor
dern Selte von e nach? nach der in ſchrager Rich—
tung gerade auslaufenden Linie, als auch auf der
hintern von hnach g mit 2 Fuß weit von einander

ab
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abſtehenden Pfahlen abgeſteckt wird. Dies ware
denn die Abſteckung der Grundlage des Abweiſers.

S. 162.
Wie der Abweiſee ſoll verfertiget und aufgefuhrt

werden, davon iſt im 10. Kapitel S. 115. f. bereits
gehandelt worden. Nun iſt noch zu errinnern, daß
der Schutt zu der Belaſtigung und Ausfullung des
Abweiſers von abe in der Mitte der Sandanlage,
nach den punktirten Linien, aus dem zu fertigenden
achtſchuhigen Graben genominen werden kann. Der
Bau erhalt funf Lagen zur Hohe, wird am Ufer acht,
in der Mitte ſieben und am Ende ſechs Fuß hoch; auf
jeder Lage und auf jeder Seite wird der Bau zu ſeiner
ſchragen Abdachung, ein Schuh eingezogen, mithin
erhalt der fertige Abweiſer zu ſeiner Oberflache am
Ufer zwolf Schuh, und an die Spitze acht Schuh.
Dieſer Schutzabweiſer fuhret den Stromſtrich ifglk
richtig und weiſet ihn von dem ſchadhaften Ufer ab,
daß er die Linie i fnach m k unangetaſtet laſſen und
dafur den ungebuhrlichen Anwuchs abe nach d zu,
bis an das alte Ufer wegfubren muß. So lange der
Anwucht aed nicht ganzlich vom Waſſer weggefuhrt
fuhrt iſt, ſo lange kann der Stromſtrich die ange
wieſene Bahn i Ig k nicht beobachten; daher muß
der Abweiſer bis dabin im baulichen Stande und
in ſeiner Hohe erhalten werden. Uebrigens wird das
ſchadhafte Ufer ſchrag abgeſtochen, und der Bau
mit Weiden bepflanzt.

S. 163.
Jſt der Einriß zu lang, wie No. 4. und 5. en

pqs v ſo iſt ein einziger Abweiſer nicht im Stande,

das
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das ſchadhafte Ufer zu decken; ſondern es muſſen
mehrere angelegt werden wie ich es an der Unſtruth
gemacht habe. Die gefahrliche Gegend iſt pasv,
wo der Strom mit aller Macht auf das Ufer wirkt.
Man verfahrt hier wie vorher. co v iſt die Normal—
grenze: man ſteckt alſo bey e nnd bey v einen Pfahl.
Bey p iſt die großte Uferbeſchadigſtug: man richtet
alſo eine Perpendikel Linie von pw auf, viſirt von e
nach v und ſteckt auf der Normalgrenze bey o einen
Pfahl, welcher mit p und w in gleicher Linie ſtehet.
Ziehet man die gemeſſenene achtzigſchuhige Normal
Breite ab: ſo bleiben von o nach p zwanzig Schuh
zu dem Abſtande des Abweiſers, den er vom
Ufer an bis auf die Linie der Normalqgrenze erhalten
muß. Nun mißt man von o nach x achtzehn Schuh

zuruck, ziehet daſelbſt eine Schnur und ſuchet von
im ſchadhaften Ufer diejenige Stelle auf, wo ſich der
Stromſtrich dem Ufer ſo ſehr nahert, wie in n, wo
der Anfang des gefahrlichen Abbruches iſt. Von x
ziehet man die Schnurlinie in einer ſchragen Linie
oder in einem ſtumpfen Winkel nach n. Nach dieſer
Linie ſchlagt man alsdann zur Abſteckung des Ab—
weiſers Pfahle ein, und verfertiget den Abweiſer No. 45

auf eben die Art: wie man den No. 1. verſertiget hat.
Da nun die Direction des Stroms den Stromſſtrich
wieder von o nach q aus Ufer treibt: ſo iſt bey q ein
Pfahl zu ſchlagen, und des zweyten Abweiſers An
fang zu machen. Man mißt hier zwey und zwanzig
Fuß von qnachs, ſtellt vons nach 2 die Perpendi—
kel Linie auf, und ſchlaget daſelbſt 2 Pfahle; von e
viſirt man nach v, ſchlagt in der Perpendikel-Linie
La bey t einen Pfahl, und mißt von dieſem Pfahle
18 Schuh zuruck bis r. Von dem Punkte r ziebet

man
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man dann nach q die ſchrage Linie zur Abſteckung
dieſes zweyten Abweiſers, welcher ebenfalls wie der
Abweiſer Num. 1. verfertiget wird. Dieſe beyden
Abweiſer Num. a und 5. halten den Stromſtrich in
der Linie cortyv, ſtellen bis r das Ufer von enpqgsv
in Sicherheit, und fuhren die Sandlagen, die von
der alten Grenze u an bis bey kw2zaAa ſich befinden,
hinweg. Sollte das Ufer bey v nachs zu abbruchig
bleiben: ſo wird entweder der Abweiſer von qr noch
mehr verlangert, oder ein dritter Abweiſer angelegt.

S. 164.
Man kann nicht alle Abweiſer in einem und dem

nemlichen nach Graden beſtimmten Winkel anlegen;
ſondern die Richtung derſelben in einen ſtumpfen
Winkel muß lediglich von der Direktions-Linie des
Stromes abgenommen werden. Die Stelle, wo
man ſie anlegen muß, iſt wo die Beſchadiqung des
Ufers ſich anfangt. Da ich blos fur den Landmann
ſchreibe: ſo erinnere ich, daß man bey großen Nor
malBreiten eine halbe Ruthe uber die punktirte Ver
theidigungs-Grenze No. 1. i g kund No. 4. c,
xo, rt, v hinausfabren kann, ohne dem Nachbar
gegen uber ſchadlich zu ſeon. So ſind, wo der
Stromſtrich zu ſtark und raſch iſt, dieſe Abweiſer uber
die Normal-Linie zu verlangern. Beny heſtigem
Stromſtrich laſſen ſie ſich welter vom Ufer emtfer—

nen, als in mattlaufenden Stromen. Sollten die
Abweiſer noch nicht genug ſchutzen: ſo verlangert
man: ibre Kopfe, wodurch man ſich in allen Fallen
leicht hilft.

S. 165.
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S. 169.Die Schutz. Triebund Fangabweiſer muſſen da
angeleqt werden, wo ſich die Beſchadigung anfangt,
und nicht wo der ſchlimmſte Einriß iſt. Jch mache

um der Deutlichkeit willen eine Wiederholung.
Taf. Xlil. Fig. 54 iſt ab; die Normal-Breite
von e nachi iſt die großte Beſchadigung; A iſt die
Stelle, wo der Schutzabweiſer anzulegen iſt; ed
nach t iſt die Perpendikel-elinie, in welcher an dieſen
z Punkten ein Pfahl geſchlagen wird; de iſt die Ver
theidigungs-Linie, auf welcher von d ig Schuh bis
e zuruckgemeſſen und beye ein Pfahl geſchlagen wird;
eg iß die ſchrage Linie, in welcher der Abweiſer ab—

geſteckt wird; g hiſi die 22fußige Breite des Ab
weiſers am Ufer, wo er g Schuh eingelaſſen wird;
und 18 und kh iſt das ſteile Ufer, welches ſchrag
abgeſtochen wird.

S. 166.Wenn der Strom, gleich anfangs unter einem
ſtarken Winkel eingeriſfen hat: ſo iſt es am rath—
ſamſten, den Abweifer am Ufer hervortreten zu laſſen,

wo ſich der Abbruch Taf. XIII. Fig. 54 bey m an
fangt; weun nemlich der Grund auf welchen der Ab
weiſer ruhen ſoll, ſolches erlaubet. Man muß daber
ſelbigen erſt unterſuchen. Jſt er ſehr uneben, und
hinter dem Abweiſer ſehr abſchußig: ſo gehet dieſes
nicht an; weil der wuthende Strom das ganze Werk
bald uber den Haufen ſturzen wurde.

S. 167.
Die Anlegung eines Triebabweiſers iſt die

zwehte Art, ſchadlche Gegenufer wegzureißen, und

den Anſatz durch den Strom fortzuſchaffen. Es
greifet
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greifet aber kein Abweiſer das gegenuberliegende Ufer
an, wenn es nicht uber die Normalgrenze des Fluſſes
in das Bette hineinreicht. Er wirft den Stromſtrich
dahin, bis er das Bette rein gemacht und die Nor—
malgrenze hergeſtellt hat: denn alles, was der
Strombahn im Wege ſtehet, fuhret der Stromſtrich
durch ſeine Starke hinweg. Die ganze Macht des
Fluſſes, wodurch er nicht allein die Ufer beſchadiget,
ſondern auch ſein Bette reiniget, beſieht in dem
Stromſtriche. Ein Triebabweiſer iſt folglich nur
da anjubringen, wo er den Stromſtrich faſſen und
lenken kann.

S. 168.
Die Anlegung eines Triebabweiſers iſt Taf. XIII.

Fig. 54 vorgeſtellt. vw iſt die Normal-Breite des
Fluſſes, an deren beyden Enden ein Pfahl geſchla—
gen wird; oo w iſt die Normal-Grenze, die eben—
falls an beyden Enden Pfahle bekommt; und
s,uvtbb iſt der Anſatz, welchen der Fluß weg—
reißen ſoll. qps iſt die Perpendikel-Linie, in
welcher in jedem dieſer drey Punkte ein Pfahl ge—
ſchlagen wird, und die von p bis s die Normal—
Brelte und von pbis q die Breite des Uferbruchs

in ſich begreift. Von dem Punkte p wird 20 Schuh
zuruckgemeſſen nach o, und ein Pfahl daſelbſt ge—
ſchlagen. Dann wird von o die ſchrage Linie nach
m beſtimmt, in welcher der Abweiſer B ſoll angelegt

werden; und von m nach s die Breite, die derſeibe
am Ufer erhalten ſoll. Dieſer Abweiſer ſoll das
Gegenufer nach der alten Flußgrenze sv wegſuhren,
er muß alſo nach Maasgabe des Ufers tu, nach on
verlangert werden, wo denn bey n nach der ſchragen

K Uinie
J
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Unie mon ein Pfahl geſchlagen, und von n nach p
achtzehn Fuß zur Grundlage des Abweiſers abge—
ſteckt wird. Zur hintern Breite erhalt er am Ufer
22 Schuh. Dies ware die Grundlage des Abwei—
ſers. Dadurch, daß der Stromſtrich x, der bey oo
das Ufer erreicht, durch den Abweiſer nach t bb ge—
lenkt wird, werden die parallelen. Normal Grenzen
oo odw und ſuv hergeſtellt. Mehr hat man zu einem
Triebabweiſer nicht nothig. Er ſoll den Stromſtrich
auffangen, alſo muß er aus oo hervorgehen; er ſoll
mit demſelben die Spitze bb von dem Angeſchlamm
ten wegreißen, folglich muß er nach b b hinzielen
und die Linie oo bb beſtimmt alſo den Winkel
oobb gq, den er mit dem Ufer oo q macht. Er ſoll
nur bis un wirken, mithin muß ſich die Normal—
Breite von ſeiner Spitze n bis u in dem nemlichen
Maaße herſtellen, in welchem ſie von vw ſich befindet.
Die ganze Aufloſung iſt demnach folgende. Man
ziehet von dem Orte oo, wo man ſich des Strom—
ſtrichs ganz bemachtigen kann, nach der außerſten
wegzunebmenden Spitze des Gegenufers die Linie oo
bb: ſo erhält man die Richtung. des Abweiſers,
welche ihm eine ſolche Lauge ertheilet, daß zwiſchen
ſeiner Spitze und der Grenze des wegzutreibenden
randes die Normal-Breite ubrig bleibt. Dies iſt
die Beſtimmung der Lauge und Richtung eines Trieb

abweiſers.

F. 169.Daß der Abweiſer von oo n äus im Gegenufer bis
n würlich einen Einriß herſtellet; erhellet ſowohl aus
dor Natur des Waſſers, als auch aus der Direktion des
Stremſtriches. Das Weaſſer, iſt ein ſchwerer flufſi—
ger Korper, der ſich nicht zuſammendrucken laſit.

Wird
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Wird ſeine Bahn auf der einen Seite eingeſchrankt:
ſo macht es auf der andern Seite vermoge ſeiner
Schwere ſich Platz. Sein Raum wird von n bis
bb eingeſchrankt; beynn iſt ſeſtes Gebaude, bey bb
lockerer Boden: ſolglich reibt es bey hh die Erde
los. Der Abweiſer fangt bey oon den Stromſtrich
xauf, vereiniget den Stoß deſſelben ſo, daß alle ſeine
Wirkungen welche die Uinie oo n treffen, ſich enge
znſammendrangen und lenkt ihn nach dem Gegenufer

bb, wo er denn mit verſtarkter Gewalt anprallt und
die Erde losreißt. Dieſes Ufer wird bey t immer
ſteiler, rollet allmalich in den Strom hinein, bricht
ab, wird weggefuhrt; und ſo erhalt endlich der
Strom ſeine Normal-Breite. Wenn dieſe herge—
ſtellt iſt: ſo verltert der Abweiſer die Wirkung, die
er von oon aus außerte.

S. 170.Taf. XlII. lrig. 53. Num. 6 und 7. iſt die An
lequng zweyer mit einander in Verbindung ſtehender
Abweiſer dergeſtallt. t ſſiſt die Normal-Breite;
ſy die Normal-Grenze; und abe d woran e die
Spitze iſt; das Aungeſchlamnmte, welches der Ab—

weiſer wegfuhreu ſoll. klb iſt die Perpendikel Linie,
welche von l bis b die Normal  Breite und vonl
bis k die Breite des Uferbruchs enthalt, von welchem
f der Aufang und k die aroßte Beſchadigung iſt.
Die Linie hdu enthalt die Weite der Normal: Breite
Bey fghil iſt ein verlaugter Abweiſer. Es wird
hier eben ſo verfahren, wie ich beym Abweiſer Taf.
xill. Fig. 54a gelehrt habe. Da nun hier bey ſky
die Beſchadigung ſo groß und lang iſt: ſo gehort
hinter dem Hauptabweiſer, um ſetnen Endzweck zu
erhalten, noch ein Abweiſer No. 7. bey mnopr,

Ko woA
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wo der Stromſtrich ſvon im an wieder an das Ufer
fallt. Da dieſer Abweiſer von dem erſtern Schutz
erhalt: ſo darf man ihn nicht ſo ſchrag anlegen, wie
jenen. Man verfahrt dabey alſo. Bey m und bey
x ſteckt man einen Pfahl, viſirt von dem einen dieſer

Pnnkte auf den andern, und ſteckt in dieſer
viſirten Linie auf der Linie der Normal-Grenze hey
n wieder einen Pfabl; nimmt von x nach o die Nor—
mal-Breite des Fluſſes, und ſteckt daſelbſt einen
Pfahl, um den Abweiſer von n bis o uber die Nor—
mal. Breite zu verlangern. Es wird alſo die Grund
lage deſſelben nach m no pr abgeſteckt, und auf
eben dieſe Art verfertiget, wie bereits iſt gelehret
worden. Uebrigens muß der Hauptabweiſer No. 6
gehorig unterhalten werden: damit ſowohl das Ufer
fkay, als auch der zweyte Abweiſer vor dem An
griff des Waſſers geſichert bleibt.

S. 171.Sind die Abweiſer bey No. 1. 4. 5. 6. J. der
Strombeſchadigung gemaß angelegt, daß ſie nach
ihrer Richtung von AB bis CDENH ihre Dienſte
leiſten: ſo fuhrt der bey No. 1. die Sandlage bey
No. 2; die bey No. a und q die Saudlage bey No.,
3; und die bey No.s und 7 die Sandlage bey No.
g hinweg. Der Fluß nimmmt alsdann ſeinen Lauf
wieder nach der Directions-Linie J. II. III. IV. und
nach ſeiner Normal-Breite, erhalt wieder ſeine Nor—
maltiefe, und wird unſchadlich. Den Sand und
Schlamm, der ſich hinter den Abweiſern anſetzt,
kann man mit Weiden bepflanzen, und Nutzen da
von ziehen. Jn ſolchen Gegenden, wie die von Bbis E
iſt, kann man dem Fluſſe ſeine Normal-Breite und
Tiefe und unſchadliche Direction durch keint andern

Ge
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Gebaude verſchaffen, als durch Abweiſer, die aus
Faſchinen gemacht werden. Meine vielfache Erfah
rung hat mich dieſes gelehrt, und meine gefuhrten
Faſchinengebaude beweiſen es. Andere Gebaude
verfaulen, und bringen hernach den Strom mehr in
Unordnung, als er zuvor war.

S. 172.Bey No. 11. iſt eine Muhle und bey No. 10o.
das Muhlwehr vorgeſtellt. Das Waſſerbett und
die Rader waren auf ein Panſterzeug eingerichtet;
wo man die Rader bald boch bald niedrig bringen
konnte, je nachdem das?“ aſſer ſtieg oder fiel. Die—
ſes iſt in ein Stabergerinne verwandelt worden. Ein
ſolches Gerinne aber erfordert mehr Gefall und
Oefnung, als das Panſtergerinne. Der Fachbaum
wurde bey der Verauderung erhohet, und das wuſte
Gerinne zum Muhlengerinne verwendet. Will man
Waſſer auf das Muhlengerinne bringen; ſo muß das
Wehr bey No. 10. Gh eben ſo, oder noch mehr
uber den Waſſerſtand, den es abſchutzen ſoll, er—
hobet werden. Durch dieſe Erhohung wird das
Waſſer in ſeinem Strombette von GEDCEA uber
eine Stunde Wegs in die Hohe zuruckgetrieben, daß
die Ufer es nicht faſſen konnen, und bey einem ge—
ringen Anlauf die Gegend uberſchwemmt wird. Die
Ueberſchwemmung wird dadurch noch vergroßert,
daß die Fluih durch das Stabergerinne ganzlich ge—
hemmt wird, da ſie vorher bey dem Panſterzeuge
durch das wuſte Gerinne befordert wurde.

Si 173.Sowohl bey der Muhle, als an dem Wehre,
ſind durch die Veranderung bey N. 11 und 10. keine

K 3 Frey:
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Freyſchleußen und Schutzwehre oder wuſte Gerinne,
welche noihwendig ſind, damit man dem Landmanne
durch die Muhlen keinen Schaden zufuget. Freyſchleuſ
ſen kann mat, wenn man Raum hat, an der Muhle,
und wenn der Naum fehlt, am Wehre anlegen. Jn
der Jzeite richten ſie ſich nach der Normal-Breite
des Stroms. Jſt dieſe 120 Fuß, ſo wird der vierte
Theil zur Grundſchlenßen-Anlegung beſtimmt. Sie:
werden ſo tief gelegt, als das Waſſerbett, oder der
Fachbaum iſt, und mit Schutzbretern verſehen, welche
nach dem Waſſerſtande eingerichtet ſind, und dis
Waſſer nach der Muhle leiten.

J

S. 174.
Der Waſſerſtand bey der Muhle No. 11. iſt

nicht beſtimmt: der Muller kann alſo ſein Schutzbeet.
ſo hoch fuhren als er will; wodurch ofters die atr
grenzenden Landereyen unter Waſſer geſeht werden.
Der Wiaſſerſtand muß daher nothwendig beftiwmnt,
und der Muller dahin verwieſen werden, daß er ihn
jederzeit beobachtett. Das Wehr, welches das
Waſſer, nach dem Gefalle und dem Waſſerſtande
des Muhlqgrabens, auf die Muhle abſchutzet, muß
um ſo viel, als es dieſes thut, hoher liegen als der
Fachbaum. Wenn der Muller keinen beſtunmten
Waſſerſtand hat: ſo kann er ſein Wehr erhohen, wie
er will; zumal wenn der Fachbaum nicht nach dem
ihm zukommenden Gefalle berichtiget iſt. Bey dem
Muhlenfachbaume eines jeden Wehres muß daher

ein Sicherpfahl geſetzt werden. S. unten.

ſß. 171.Taf. xxlllI. Fig.5 3. gehet von Anach J der Muhl

graben, welchen der Muller ſeines eigenen Vortheils

wegen
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wegen, in der gehorigen Weite und Tiefe erhalten muß.
Bey No. 12 aber unter dem Wehre, wo ſelbiges nach
der Muhle hin eingeriſſen iſt, muß ein Schutzabweiſer,
nach No. iund Fig. 5424 angelegt werden, welcher
das Wehr vor dem Hinterwaſchen ſichert, die in der
Mitte vor dem Wehre angeſezte Sandbankl jerſtoret,
und den Fluß auf ſeine Normal Breite einſchranket.
Dieſer Abweiſer erzeuget zugleich hinter ſich am Ufer

eine Anſchlammung, welches alodann durch An—
pflanzung von Weiden noch mehr kann beſeſtiget
werden.

S. 176.
Bey Kund L gehet der Beyſtrom im gehorigen

Winkel in den Hauptſtrom. Bey No. 17. aber,
wo das Waſſer ins Ufer äingeriſſen hat, muß wieder
ein Schutzabweiſer, wie der ſ. 160. bey No. 12.
augelegt werden. Dieſer deckt das Ufer, und leitet
den beſchadigenden Strom in die gehorige Direktion
zuruck, welche bey V angemerkt iſt.

S. 177.
Von 8S nach D hat das Waſſer faſt bis an den

Muhlgraben in das Ufer eingewuhlt, und vieles
Land weggeriſſen, wie auch auf der entgegengeſehten
Seite von MN, wo es in der Mitte eine Sandbauk
angeſetzt hat, um welche es hernm fließt, an die
beiderſeitigen Ufer andrucket, und inmmer fort die
Erde wegfuhret. Hier muß man von OP nach KQ
eine Ruthe breit einen Graben oder Canal graben,
und an den Uſern bey No. 13. 14. 15. 16. bis auf
die Normal-Breite Abweiſer anlegen, die man eben
ſo bauet, wie der Abweiſer Fig. 54 bey A beſchaffen

K 4 iſt,
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iſt, und die man um 8, 16 bis 20 Fuß, je nach—
dem der Fluß ſchuell oder breit iſt, verlangert; wo—
bey man den Schutt aus dem Graben zur Aueful—
lung derſelben gebrauchet. Dieſe Abweiſer halten
das Waſſer von den Ufern ab, ſeiune ganze Quanti—
tat ſenkt ſich in den Graben, ſtromet mit vermehr—
tem Gefall und Geſchwindigkeit in geradem Striche
hindurch, und reißt ihn ſelbſt ſo breit und tief, als
er ſeyn ſoll. Jſt das Bette tief genug; ſo nimmt
man von den Abweiſern die, Verlangerungen weg,
und laßt ſie bis auf die Normal-Breite ſtehen. Auf
dieſe Art kann man alle Erhohungen aus dem Bette
weqſchaffen und dem Fluſſe ſeinen gehorigen unſchad—
lichen Stromſtrich, und wahre Direction geben;

nach Fig. 53. von IV nach V bis VI. Hiermit
glaube ich alles uber die widrige Anlage der Strom—
gebaude nach Fig. c2. geſagt, und die nuzlichen Ge—
baude, die mahre Dienſte leiſten, nach Fig. 53.
deutlich angegeben zu haben.

S. 1738.
Will man bey tiefen Waſſern dergleichen Faſchi—

nengebaude anlegen: ſo erinnere ich, daß man ſie
ſo anlege, daß ſie gleich auf den Erdboden nach ihrer

Richtnung in das Waſſer zu liegen kommen. Bey
Oldisleben hatte die Unſtruth eine zoſchuhige Tiefe
durchgeriſſen; dieſem Schaden habe ich durch Ab—

weiſer abgeholfen. Jch ſteckte den Bau nach ſeiner
Richtung durch hohe Stangen ordnungsmaßig zebn
Schuh langer ab; damit er nach der Senkung, da
er allemal in der Tiefe kurzer wird, noch hinlanglich

lang ware. Taf. XIV. Fig. gsb ſtellt e Eg h die
Grundlage dieſer Abweiſer vor. Einen Schuh ab

warts
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warts machte ich rings berum eine Brucke abed
von Pfahlen und Lagerholze. Dann legte ich von
der Abſtecklinie 2 Schuh hineinwarts aufs Waſſer
die Bundfaſchinen Fig. 6. abed, und in der
Mitte lang durch die Bundfaſchine el, die in einen
6 Schuh langen Graben, der bis ans Waſſer hin
unter geſtochen, Fig. 57. bhh zeiget, ins Ufer ein—
ließ. Auf dieſe Bundfaſchinen legte ich doppelt auf
einander die Vorlegfaſchinen welche alle, außer denen,
die an die Spitze zu liegen kam, ſo lang waren, als
der Abweiſer breit werden ſollte. Fig. geb efgh
ſtellet die Lage der Vorlegfaſchinen, und Fig. 57.
im Profil ab die untern Bundfaſchinen, und ed die
Vorlegfaſchinen vor, die doppelt uber einander lie—
gen. Da ich nun die Vorlegfaſchinen in eine gleiche
Flache dicht an einander gelegt hatte: ſo legte ich
wieder Bundfaſchinen Fig. 56. ab, ed, ef darauf,
welche durch die Vorlegfaſchinen hindurch auf die
unterſten Bundfaſchinen gerade aufdrucken, lies ſie
ebenfalls in dem 8 Schuh langen Graben ins Ufer.
ein, nach Fig. 57. kg. und befeſtigte ſie alle 2
Schuh mit Heftpfahlen an die unten liegenden Bund
faſchinen. Die Zwiſchenraume zwiſchen dieſen Bund?!
faſchinen fullte ich dann ſo hoch, als die Bundfaſchi
nen waren, mit Erde aus, und uberlegte ſie mit Ra—
ſen: dies brachte den Bau zum Senken, wie Fig. 7-
Um zu ſehen iſt, daß dieſe untere Lage unter das
Waſſer kam. Dann legte ich wieder Bundfaſchi—
nen darauf, und auf dieſe zwey Schichten Vorleg—
faſchinen, und auf die Vorlegfaſchinen wieder Bund
faſchinen; wobey ich in allen Stucken eben ſo ver—
fuhr, wie bey der erſten Lage, und dieſe zweyte durch

die Belaſtigung mit Erde ſo tief hinunter druckte,

daßR
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daß ſie mit dem Waſſerſtaude in gleicher Hohe ſich
befand, wie Fig. 57. i k zu ſehen iſt. Doch hat

man oft 4. 5. Lagen nothig, ehe man den Waſſer—
ſtand erreicht: da muß man denn unnmer ſo fortfahren.

Der Bau muß hauptſachlich hart auf dem Grunde
aufſitzen, und darf daſelbſt unter dem Waſſer nir—
gends Oefnung haben; und dieſe Befeſtigung iſt
nicht anders, als durch die Belaſtigungen zu erlan—
gen. Da ich den Waſſerſtand erreicht hatte und
und den Grundbau ſchloß: ſo legte ich rings berum
zwey Bundfaſchinen neben einander und eine in der

Mitte lang durch und fullte ihren Zwiſchenraum
ebenfalls mit der Erde aus; dadurch ward der Bau

binlanglich belaſtiget und geſenket. Auf dieſen
Grundbau ſetzte ich dann die Hauptanlage, ſo wie

ich ſelbige beym Faſchinenbau S. 115. gelehrt habt.
Uebrigens muß ein jeder Abweiſerbau dem hochſten
Waſſerſtande gleich ſeyn. Nochmals erinnere ich
den Landmann, alle Baue, Ufer und Sandanlagen
im Herbſt und Fruhling mit Weiden zu bepflanzen;
und wunſche, einen Jeden von den Borjzugen der
Faſchinenbaue vor jedem andern Zimmerwerke uber

jeugt zu haben.

Vier
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Auf welche Art und in welchen Fallen man die

Strombahn verandern muß.

S. 179.OReder Strom hat ſeinen eigenen Lauf: wird er in
D ſeiner. Bahn gehindert; ſo ſucht er andre Wege,
und richtet Schaden an, bis man ihn durch feſte
Ufer wieder in die alte Ordnung briugt. Beſonders
beſchadigt der Fluß, wenn ſein Vett eine falſche
Wendung erhalt, die lockern Sand-Torf: und Kies
Ufer. Wo er abreißt, wird er zu breit; ein zu
breiter Strom verſchlammt ſich leicht, ſein Bett
bekommt bald Tiefen, bald Hohen, es entſtehen
Uferbruche, und Ueberſchwemmungen, wodurch viel
Landereyen verloren gehen.

g. 180.
Zu gdoße Krummungen, oder ein ſerpentirender

Lauf des Fluſſes iſt dem Bette ſchädlich: weil da—
durch Stauchwaſſer, ungleiche Ufer, Kiesanlagen etc.
entſtehen. Hier muß man Durchſchnitte anlegen,
um dem Waſſer einen geraden Abfluß zu geben.
So hatte, wie Taf. XIII. Fig. 55a zeiget, die Un
ſtruth bey Klein- und Grosſommerda Krummungen
Imb und cnod, deren Wendungen in der Lange
180 Ruthen betrugen; das ſtets wandelbare Ufer
koſtete viel zu unterhalten und verurſachte haufige
Ueberſchwemmungen. Hier wurden bey ab, edund
ef Durchſchniite gemacht, welche zuſammen 100
Ruthen lang waren. Das Gefall in den Krunmun
gen almb und enod war 5a Fuß, 100 Ruthen

hatten
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hatten alſo kaum g Zoll Waſſerfall. Die ioofußi—
ge Lange der Durchſchnitte und das 150 Fuß lange
Stuck des Strombettes von b bis c waren dagegen
zuſammen nur 250 Fuß laug: 1och Ruthen erhielten
nun durch die kurzere Linie 27 Zoll Gefalle. Da
durch wurde die Geſchwindigkeit der Fluth befordert,
daß alſo die Durchſtiche mehr, als dreymal ſo viel,
Waſſer abfuhren konnen, als zuvor das Bette in
ſeiner krummen Linie abgefuhrt hatte. Ware aber
der Durchſchnitt a b allein gemacht worden: ſo hatte
er nichts geholfen, weil man durch die krumme
Strohmlinie cnod Stauchwaſſer erhalten hatte.
Hatte man den Durchſchnitt abe d gemacht und
die Krumme ektſbeye nicht durchgeſtochen: ſo ware
der obere Durchſtich auch ohne Nutzen geweſen;
weil durch die untere Krummung das Waſſer
gehemmt worden, ſich geſtaucht hatte und nicht ſo
geſchwind abgefloſſen ware. So kann man durch
eine gerade Fuhrung der Strombahn ein geringes
Gefalle in ein ſtarkeres und einen langſamen Abfluß
in einen ſchnellern verwandeln. Einzelne Durch
ſchnitte aber helfen nichts, ſondern man muß vom
Ausfluß des Stroms anfangen und fortfahren. Dieſe
drey Durchſchnitte nahmen kaum 1Acker Land weg,
wofur man an der alten Strombahm z5.bis 6 Acker
erhielt. Jn ſolchen Fallen muß man alſo die Strom
bahn durch Durchſtechung verandern.

SñS. 181.
Es wurde jedoch nicht wohlgethan ſeyn; wenn

man das Bette der Strome und Fluſſe ohne alle
Krummung ſchnur gerade machen wollte. Je gera:
der zwar das Bette iſt, deſto ſchneller wird das Waſ

ſer
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ſer in einen andern Strom und ins Meer gefubrt:
wenn aber die Hauptſtrome aus andern das Waſſer
zu ſchnell erhalten; ſo konnen ſie es nicht faſſen und
muſſen ubertreten. Soll nun der Menſch in ſeiner
Wohnung ſicher ſeyn: ſo muſſen, da alle Strome
und Fluſſe mit einander in Verbindung ſtehen,
maßige Krummungen zugelaſſen werden; damit jeder
Hauptſtrom ſowobl, als jeder Beyſtrom die ihm zu
kommende Quanditat Waſſer behalt.

S. 182.
Daher ſindet in ſolchen Fallen, wie Fig. 55

bey ghi und k, keine Durchſtechung ſtatt: weil
dieſe Wendung njcht ſchadlich, und der Fluthveforde—

rung nicht hinderlich iſt. Greifet das Waſſer das
eme oder das andere Ufer an: ſo kann man ſolches
durch Abweiſer verwehren, und durch Vorbaue bey
dieſen Krummungen den Stroniſtrich in der Mitte er
halten. Fluſſe, die durch Thaler fließen, ſchlangeln
ſich nach dem laufenden Gebirqe: man muß daher die
Strombahn nach dieſen Wendungen die Strombahn
laſſen. Denn durch verkehrte Durchſtichsanlagen
wird das Sirombett oft mit vergeblicher Muhe und

Arbeit noch in eine ſchadlichere Richtung gebracht.

S. 183.Alle ſpitzige Krummen aber ſowohl an ſchnellen
als langſamen Fluſſen, wie Fig. gga bey abedh
muſſen durchqeſtochen werden: weil bey der Wen
dung des Flußbettes das Waſſer im ſchnellen Lauf
mit großer Gewalt an die Ufer ſtoßt, und ſie beſcha—
digt; und im langſamen Lauf uber ſie wegtritt und
die Gegend uberſchwemmit.

S. 184.
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So nothwendig und nutzlich es aber iſt; daß
ſolche Krunimungen durchſtochen werden: ſo werdeu
ſie doch vielmals durch eigennutzige Beamte, die
Kammerguter in Pacht haben, zum Nachtheil der
randesbewohner hintertrieben. Dies iſt der Fall
in Leubingen in Thuringen, an der Unſtruth.
Hier hat das Waſſer viele Aecker von der Leu—
binger Netzeſlur und andern Grundſtuchen wegge—e
fuhrt. Jch mußte daruber Bericht erſtatten und
die nothigen Riſſe fertigen: die außerſt nothwen—
dige Durchſtechung der ſchadlichen Krummungen

wurde aber von dem Pachter des zum Maltheſitr-
vrden gehorigen Pfafſenhofs in Weiſenſee, welchen
damals die kurſurſtl. Sachſiſche Kammer in Beſitz
haite, hintertrieben; weil er von den Aeckern, die
das Waſſer den Leubingern von ihrer ſteuerbaren
Landerey abgeriſſen, Nutzen zog und nichts davon
abgeben mußte. Weil der jedesſejtige Eigennutz es
erfodert, daß die Knechte der Herrn ein qutes Ver—
ſtandniß init einander unterhalten; und man aus
Billigkeit gegen ſie mit der Gerechtigkeit gegen an
dere es zu genau nicht nimmt: ſo war man dem
Manne in dieſem Stucke forderlich und dieuſtlich,
ließ die Aecker des Kammergqutes immer fort wachſen
und die Landereyen der Leubmger abnebmen. Einen
eben ſo ſchadlichen Gang hat die Unſtruth auch zwi
ſcheir Heldrungen und Oldisleben, welcher wegen
ahnlicher Bewanduiſſe ebenfalls unabgeändert ver—

bleibet. Siehe den Oldieleber Dammbau.
S. 1895.Wenn dexrgleichen Durchſticke in flachen ſundi

gen Gegenden geſchehen muſſen: ſo ſticht man, in

v
der
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der Mitte des Durchſtichs einen Graben eine oder
mehr Ruthen breit, nachdem der Strom weit iſt,
wie Taf. Xxliſ. Fig. 53. bey No. 13. O. P. R. C. iſt
gewieſen worden. Der Strom bettet fich alsdann
ſelbſt; doch muß man durch Abweiſer die Seiten der

Ufer hinlanglich verwahren. S. Taf. XIII. Fig. 55.
No. 13. 14. 15. 16.

S. 186.Hat die Gegend wo der Durcthſchnitt angelegt
iſt, kieſige oder ſaudige Ufer, wie Taf. AIII. Fig. 53.
und der Fluß einen geſchwinden Lauf: ſo werden
ebenfalls ein bis zweh Ruthen breite Graben, und
gleich beym Einfiuß nach Taf. X. Iig. 33. 34. 35.
eiun Fafchinenbau e gefubrt, und um Vorland zu
erhalteu, und den Bau zu decken, vor dem Baue,
je nachdem er laug iſt, zweh oder drey Abweiſer von,
Faſchtnen angelegt, wie Taf. X. Fig. 40. dee zeigt,
und die Winkel gleich niit dem Baue verbunden;

denn bey den lockern Ufern erhalt ſouſt der Emfluß,
nie einen rechten Siromſtrich. Um den Schlamm
aufzufangen, werden ſo boch als der Mittelwaſſer—
ſtand reichet, Naderzaune angelegt, nach Taf. AllI.
Fig. 58. lghk; da werden denn bie alten Strombet—
tungen vollig ansgeſchlammt, und bewachſen endlich.
Dieſes beweiſe ich durch die Durchſchnitte, die ich an
der Loſſa, Unſtruth und Gera gemacht habe.

6 Qte 1 g.»Um bey bohen feſten fern das Waſſer mit vol—
liger Macht in den Durchſrhnitt zu bringen, muß der—
ſelbe nach Taf. XIII. lFig. 52. abed gemacht, Ab—
weiſerefk, welche nach Teſf. XJ. Fig. a2. abed zu ſert
tigen ſind, angelegt, und nach Taf. XIII. Fig. 59.

ghi
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ghi. Streichzaune geflochten werden, welche den
Kies und Sand aufhalten, und ihm Widerhalt ver—
ſchaffen. So bin ich immer verfahren: niemanden
gereuet meine Arbeit und ich ſchame mich ihrer nicht.

annu

Funfzehntes Kapitel.
Wie man die Muhlenwehre anlegen muß, da—

mit dieſelben auf keine Art, weder dem Muller
noch den Unterthanen, ſchadlich werden.

S. 188.
Mehre werden gebauet, um hoch aufgeſchwolle
O es Waſſer vom Hauptſtrome in einen Ne—
benkanal oder Muhlgraben in gejetzmaßiger Hobe
einzuleiten. Die mehreſten Wehre aber haben nicht
die geſetzmaßige Hohe; Gewinnſucht erhohet ſie,
ohne die traurigen Ueberſchwemmungen zu erwa—
gen, welche durch ſolche Erbohungen verurſacht
werden. Geſetzt, es werden zu einem Panſter
Muhlen-Gerinne dreyßig Zell, zu, einem Staber—
gerinne ſechs und vierzig Zoll und zu einem Strauber
gerinne ſechs und vierzig Zoll hohes Gefall verwen
det, um das Waſſer in den Kanal oder Muhlengraben
zu leiten: ſo muß bey einem Straubergerinne das
Wehr im Hauptſtrome von Grund aus durchgangig
ſechs nnd vierzig Zoll erhohet, und das Waſſer zu—
ruckgeſtemmt werden. Bey dem geringſten Anlauf
eniſteht Ueberſchwemmung. Soli der Abfluß bey
Fluthzeiten quf den Wehren unſchadlich werden; ſo
muſſen die beyderſeitigen Wehrbacken wenigſtens
zwey bis drey Schuh uber den mittlern Waſſerſtand

Oef
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nung haben, damit das Strombette die wilden Flu—
then aufnehmen und ohne Schaden abfuhren kann,

und ſie nicht ubers Wehr austreten. Erhohet aber
der Muller. ſeinen Fachbaum und Wehr: ſo erho—
het er das Waſſer; verflachet die Ufer, und ſetzt die

ganze Gegend in Gefahr. Weun bey gehorigem
Waſſerſtande die Muhle der Gegend dennoch ſchad

lich wird: ſo werden Freyſchleufien entweder am
Webre, oder an der Muhle, wenn Raum da iſt,
anjelegt; der Fachbaum der Schleuße kommt ſo
tief, als der Muhlenſachbaum liegt, und zur Ab—
ſchutzung des Waſſers werden Schutzbreter nach dem
Waſſerſtande angebracht. Die Weite der Schleuſt
ſen richtet ſich nach der Breite des Stroms; und
in Anſehung des Wehrs hat man folgende Maaß—
regeln zu nehmen:

1) Muß das Wehr um den aten Theil weiter ſeyn, als

die Normalbreite des Fluſſes iſt: denn ſonſt ſtemmt
das Wehr, indem es den Waſſerſtand auf die
Muhle abſchutzet, das Waſſtr zuruck, und macht
StauchWaſſer. Sowohl die Grundlage, als das
Wehr ſelbſt, muß nälch der Mitie des willen
Stroms in gleicher Parallel und in gleichem
Stromſtrich mit dem Ufer aufgefuhrt werden: da

wmit, nicht das Waſſer bey einer widrigen Lage in
dieſee oder jenes Ufer einwuhlet; ſondern nach ſei

ner Direction gehorig nach den Muhlgraben abr
gefuhrt wird.

2) Die Hohe der Wehre wird nach der geſehten
Hohe des Waſſerſtandes und nach dem Gefall, wele
che bey jedem Strome, ſo weit als er flieſt und
Muhlen hat, bey jeder Muhle durchgangig gleich
ſeyn muſſen, eingerichtet; damit ſie das ge

1 borige
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J

horige Waſſer auf die Muhlen abſchutzen. Jeder
Muller muß nach dem geſetzten Waſſerſtande ſeine
Schutzbreter fuhren: und die Backen am Wehre

muſſen zwey Schuh hoher ſeyn, als der ordinare
Waſſerſtand iſt; damit die wilde Fluth, ohne
daß ſie austritt, abgefuhrt wird. Doch muß
auch das Ufer wenigſtens die nemliche Hohe haben:
wenn der Strom nicht uberlaufen ſoll.

J) Nach dem Waſſerrechte muß das Wehr
horizontal, oder wagerecht, d. i. ganz nach der
Bleywage gleich liegen: damit nicht durch die un
gleiche Hohe das Waſſer zuruckgeſtemmt, und
dem Muller Anlaß qgegeben wird, eine ungebuhr—
Erhohung des ganzen Wehrs vorzunehmen. Sie—

he alle Muhlenordnungen und Joh. G. Eſtors
burgerliche Rechtsgelahrtheit der Deuiſchen, Th.

1. S. 526. 2399. Am Neckarſtrom liegt kein
einziges Wehr wagerecht.

4) Jn flachen, niedrigen Gegenden, wo man dem
Wehre die hinlangliche Backen-Hohe nicht geben
kann, muß man Grundſchleußen, deren ich oben ge—
dacht, in der gehorigen Lange, anlegen, welche
man bey der Fluth offnet, und das Waſſer durch

laſſet.
5) Sowohl am Anfange als am Ende der Webre

muſſen die Seiten verwahrt, und mit dem Ufer
verbunden werden, damit das Ufer nicht einreiſ—
ſen kann. Dieſe Verwahrung nennt nian Sei—
tenbacken oder Wehrbacken.

6) Wenn ein Wehrbaum gelegt, oder ſonſt eine
Waſſerveranderung vorgenommen wird: ſo muſ
ſen nicht bloß Schulzen und Schoppen, die oft
kein Grundſtuck beſitzen, ſondern ſchlechter dings

Ab—



Wie man die Muhlenwehre anlegen muß, c. 163

Abgeordnete von jeder Gemeinde, durch deren
Landerehen der Strom durchfließt, dazu gerufen
werden; damit fur ſie nichts Nachtheiliges vor—
genommen werden kann. Beym Anfang des Baues
muß dem Muller nach demGefall und Waſſerſtands
Hohe, das Maaß zur Hohe des Wehrs einſtim
mig geaeben; und wann er das Wehr oder den
Fachbaum gelegt, unterſucht werden, ob er daſſelbe

beobachtet hat. Dies befehlen alle Waſſerord
nungen, und Eſtors b. R. d. D. Th. 1. S. 27.
Die meiſten Wehre aber werden erhohet, ohne daß

der Muller das Maaß dazu erhalt. Da wird denn,
wenn kein Sicherpfahl da iſt, gar nicht in Er—
wagung gezogen, daß ſich der Wehrbaum mit

dem einen Ende in die Tiefe geſetzt, und mit dem
andern in die Hohe gegeben hat: ſondern man
nimmt geradezu das hoch liegende Ende und den
hochſten Aſt deſſelben zur Hohe des Wehrs an;
die auch gerichtlich approbiert wird. Durch dieſes
Verfabren wird das neue Wehr oft uber  Schuh
und noch hoher, als das alte war. Bei großem
Waſſer wird dann die Fluth zuruckgeſtemmt, tritt
uber die Ufer, uberſchwemmt und verſumpfet die
Grundſtucke des Landmanus und richtet oft un
ſaglichen Schaden an. Beweiſe hiervon kann
man an mehrern Orten finben.

7) Wenn ben einer von mehrern Muhlen, die an
einem Fluſſe liegen und einerley Gefall und Waſ
ſerſtand haben, ein neues Wehr gebauet werden

ſoll; und kein Sicherpfahl da iſt: ſo muß bey der
untern und obern Muhle der Waſſerſtand abge
wogen, und die Hohe des neuen Wehrbaums dar?
nach beſtinmt werden.

912 Werden
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Werden die Wehre ſo eingerichtet: ſo erhalt der

Muller ſein gehoriges Waſſer, und der Landmann
leidet keinen Schaden.

g. 159.
Es werden entweder Schleußen- oder Auf—

ziehwehre mit Schutzen, oder Ueberfallwehre an—
gelegt. Die Aufziehwehre mit Schutzen ſind
den Ueberfallwehren vorzuziehen: weil ſie, wenn

ſie gezogen werden, den Graben rein erhalten, und
das Waſſer ohne Schaden geſchwinder abfuhren.
Jetzt ſehen wir, wie ein dauerhaftes Wehr beſchaf—
fen ſeyn muß.

S. 190.
Die Phnyſik lehrt, daß jeder ſchwere Korper, er

ſen feſt oder fluſſeg, im Fallen ſeine Geſchwindigkeit be
ſchleunigt, das heißt, daß er immer geſchwinder fallt,
jemehr er im Fallen der Tiefe ſich nabert. Je ſenk
rechter von einer gewiſſen Hohe der Fall iſt; deſto
kurzer iſt die Linie, die der Korper durchlauft, deſto
weniger Zeit hat er dazu nothig, und deſto ſtarker
iſt die Gewalt, mit welcher er niederfallt: je flacher
von der uemnllichen Hohe der Fall iſt; deſto langer iſt
die Linie, welche der Korper durchlauft, deſto lan
gere Zeit hat er dazu nothig, und deſto ſchwacher
iſt die Gewalt, mit der er niederfallt. Wenn alſo
das Waſſer, nach Taf. XV. Fig. 6o. von einem
Webre herabfallt: ſo iſt von A nach BE ſein Fall
ſchneller und gewaltſamer, und es bohret mehr in
den Grund ein, als von Annach CDE. Vor B
wird ſich alſo eber, als vor CD und E, von dem
ausgeſchrotenen Kies eine Anhohe, wie bey H, auf
ſetzen: weil das Waſſer daſelbſt gerade, dort aber

ſchräg
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ſchrag in den Grund einbohret. Jede Aushohlung
und Erhobung des Bodens iſt aber dem Strome nach
theilig, und daher nothwendig zu verbuten. Wenn
an Fluſſen dergleichen Ueberfallwehre ſchon gebauet
ſind: ſo rathe ich an, eine Faſchinen-Vorlage nach Taf.
XV. Fig.6 1. zu machen, wodurch ich tief ausgeſchrotene
Wehre vor dem Wegreißen geſichert habe. abe iſt die
Vordecke, a die Schierpfable, b die Haupipfahle
mu der Schwelle, e der Wehrbaum, worunter der
Hauptpfahl ſtehet, und die Vordecke mit Quader
ſteinen verſetzet iſt, e d e die Abſchußdecke, die auch
mit  Quaderſteinen auogeſetzt iſt, d der Haupipfabl,
worauf die Schwelle liegt, e die Schierpfahle, kg
die Lange der Faſchinenlage, die 3 bis 4 Schuh dick
wird, wo die Vorlegfaſchinen g feſt an einander
gelegt ſind. hi ſind 1234 Bundfaſchinen, welche
alle 2 Schuh verpfahlet ſind, und die Zwiſchenraume
welche aus Erde und Kies beſtehen, der zur Ausfullung
und Belaſtigung dienet. kl ſind wieder Vorlegfaſchi,
nen, und men Bundfaſchinen eine an die andere ge—
legt, alle 2 Schuh verpfahlt, und ſo boch gefubrt,
als der Fuß der Abſchußdecke iſt. Dieſe Faſchinen—
Vorlage fuhret das Waſſer gleich von ſeinem Ab
fall ganz flach ab, daß es nicht in den Grund ein—

ſchroten, und das Wehr beſchadigen kann.

S. 191.Man kann auch das vom Wehre herabſchießende
Waſſer von dem Einſchroten dadurch abhalten, daß
man die Flache, uber welche es gehet, zu einer Cy
eloide oder Jſochrona macht; das iſt, daß man ſie
vermittelſt eines untergehenden Bogens allmalng in
eine gerade wagrechte Linie ausgehen laſſet. Taf.

xV.13
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XV. Fig. 62. iſt BA die Vordecke, AmnD die
einwartegehende Bogenlinie, die in die grade Li—
nie ausgehet: hier wird der fallende Korper nicht
nur in gleicher Zeit gleichen Raum zurucklegen, ſon—

dern auch am Ende in D mit der Grundlinie parallel
fortſchießen, und den Boden nicht ausſchroten.

ß. 192.
Es iſt aber ein leichteres Mittel vorhanden, wo

durch man dieſen Zweck erreichen kann. Man ver
wandelt die Abſchußflache in eine Cascade, das iſt in
Stufen, nach Taf. XVI. Fig. 63., und zwar ſo:
ge iſt die Vordecke, jede Stufe ab ſey etwas breiter,
als der hochſte Waſſerſtand uber den Rucken des

Wehrs ed. Hier wird auf jeder Stufe die Beſchleuni
gung des Falls aufgehoben, und zuletzt ſtoßt das Waſſer
nur mit ſo viel Gewalt auf den Grund, als es durch den

Fall von einer Stufe erhalt. Das Wehr iſt zum
Beiſpiel zehn Fuß hoch, ein rheinlandiſcher Cubik-
Fuß Waſſer wiegt funf und ſechzig collniſche Pfund:
ſo wird jeder Quadratfuß mit ſechshundert und
funfzig Pfund von der ſchiefliegenden Flache auf den
Grund aufſchlagen. Aber man verwandele die Ab—
ſchußflache in Stufen, jede einen Fuß hoch: ſo wird

jeder Quadratfuß Waſſer nur mit funf und ſechzig
Pfund aufſchlagen. Doch wird auch durch dieſes
ſchwache Aufſchlagen das Waſſer immer noch den
Sand ausheben, eine Tiefe machen, und nicht weit
bavon mit dem Sande den Canal verſtopfen. Dies
zu verbuten, habe ich nichts bewabrter gefunden, als
eine drey bis vier Fuß dicke Vorlage von Faſchinen,
welche das Waſſer gleich von ſeinem Abfall, ohne

daß
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daß es einſchroten, und das Wehr beſchadigen kann,
abfuhrt. Die Lage derſelben wird durch ef ange:
deutet.

S. 193.Es konnen dergleichen Stufenwehre auch von
Faſchinen gemacht werden, wie Taf. XVI. Fig. 64.
eins darſtellet. ab. iſt der Waſſerſtand, e d die
erſte Sufe. Man kann die Grundlage, nachdem
der Fluß breit oder ſchmal iſt, auf dem Grunde vier
und zwanzig Fuß, und in der Oberflache acht Fuß
breit anlegen. 1 ſind die Grund- oder Vorlegfaſchi
nen, 2 die ſechs Schuh weit von einander gelegten
und durchgangig alle zwey Schuh verpfahlten Bund
faſchinen mit der Ausfullung, 3 Vorlegfaſchinen,
4 Bundfaſchinen mit der Ausfullung, JVorleg—
faſchinen,  Bundfaſchinen mit der Ausfullung, 7
Vorlegfaſchinen, 8 Bundfaſchinen mit der Ausful—
lung, 9 Vorlegfaſchinen, 10 Bundfaſchinen mit
der Ausfullung, 11 Vorlegfaſchinen, 12 Bund—
faſchinen, welche dicht an einander und ſo hoch, als

es die Umſtande erfordern gelegt, und alle zwen
Schuh verpfahlt werden. So wird ein ſolches Wehr
gefertiget, und dann am Fuße deſſelben eine Vor—
lage gẽ ſo angeleat, wie ich gezeigt babe. GSoll
nun ein Wehrbaum gelegt werden; ſo geſchiehet ſol—
ches bey h mit der Verpfahlung, und die Seiten
backen machet man ebenfalls von Faſchinen. An
kleinen reißenden Fluſſen ſind dieſe Faſchinenwehre
ſehr vortheilhaft, und von mir mit Nutzen angelegt

worden.

4 Sech—
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Was der Landmann bey Muhlenwehren, Fach
baumen und Schleußen zu beobachten hat,
daß ſie ihm nicht ſchadlich werden.

S. 1944
Veder Strom, woran Muhlen ſind, muß zum geD horigen Umtriebe der Rader, und Gange des
Werks das geböörige Gefall und Waſſerſtand haben.

Wenn jede der Muhlen, die ſich an einem Strome
befinden, an dem rechten Orte angelegt iſt; der
Waſſerſtand, ſo weit ſich der Strom erſtreckt, nach
bergebrachter Regulierung in gleicher Hohe erhalten
wird; und die Schutzbreter darnach eingerichtet wer
den: ſo kann eine Muhle, ſo gut wie die andere, ihr
Gefalle erhalten; ohne daß den angrenzenden Lan
dereyen Schaden zugefugt wird.

S. 199.Alle Waſſer- und Muhlenordnungen befehlen,
auf die Regulierung der Strome zu halten, und je

der Muller muß nach derſelben in ſeiner Handie—
rung geſchutzt werden. Keinem Muller darf es aber
erlaubt werden; aus Gewinnſucht zum Nachtheil
Anderer aunf irgend eine Art mit ſeiner Muhle eine
Verunderung vorzunehmen, und dadurch das Waſ
ſerbette in einen andern Zuſtand zu verſetzen. Es
darf ihm nicht verſtattet werden; das Panſterzeug
oder Muhlengerinne zu verandern, und letzteres nach
dem Unterſchied der Waſſerrader in ein Staber- oder

Straubergerinne zu verwandeln: weil dadurch nicht
allein der Muhlenfachbaum (den man auch den

Spunt
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5Spuntbaum, oder die Hauptſchwelle nennt) erho

het, ſondern auch der Abfluß des Waſſers gehemmt

wird. Denn bey dem Panſter-Muhlengerinne ge—
hen die Waſſerrader hintereinander, und die Oefnung

iſt  Fuß breit; bey dem Staber- oder Strauber—
Mublengerinne aber gehen ſie neben einander, und
zu jedes Rades Oefnung 4 Fuß augenommen, ma
chen 4 Muhlrader u6s Fuß. Wenn nun ein Pan
ſterzeug in ein Staber- oder Straubergerinne ver
wandelt wird: ſo gehet das Wuſtegerinne, welches
man bey jenem hatte, verloren; und dadurch wird
denn der Abfluß des Waſſers gehemmet.

Eben ſo wenig durfen auch, ſo wohl bey ober
als unterſchlachtigen Muhlen, die Wehre und Muhl
rader erhohet werden: weil dadurch der Fluß voll-
ufrig und die Gegend leicht unter Waſſer geſetzt
wird. Gleichwohl habe ich bey kommiſſariſchen Un
terſuchungen, beſonders an kleinen Stromen der
gleichen Erhohungen von 1 bis 2 Fuß gefunden.

Schlechterdings darf auch kein neuer Fachbaum
bober gelegt werden, als der alte: und es iſt un

recht; wenn die bey der Legung deſſelben gegenwar—
tige Obrigkeit es genehmiget, daß man, wo kein
Sicherpfahl iſt, die bochſte Seite des alten Fach
baums und den hochſten Aſt und daruber noch einen
Zehrzoll zum Maaße des neuen annimmt. Denn
wenn ſich der alte Fachbaum auf der einen Seite un—
ter ſeine beſtimmte Lage hinunter geſenkt hat: ſo muß
er ſich nothwendig auf der andern uber dieſelbe erbo
ben haben. Dies wiſſen die Muller gar zu gut.
Uegt der alte Fachbaum uoch in der Wage und rech
ten Lage: ſo graben ſie ihn auf, und ſchlagen zwie
ſchen demſelben und den Pfablen Keile (oder Spei

2 j del),
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del), Breter und Steine ein; und treiben ihn da
durch in die Hohe. So muß der neue Fachbaum
allemal hoher zu liegen kommen, als der alte.
Selbſt wo ein Sicherpfahl da iſt, ſind die Nachbarn

vor der verheerenden Habſucht des Mullers nicht ge
ſichert. Er grabt ihn einige Jahre zuvor auf,
ſchlagt eine Kette darum, und bringt ihn mit einem
Zuge in die Hohe; macht hernach das Loch wieder
zu, und richtet ſich dann, wenn er den neuen Fach«
baum legt, redlich nach der Hohe des Sicherpfahls.
Jſt der Muller ben Legung eines Fachbaums gar
keiner Aufſicht unterworfen: ſo beobachtet ſeine Get

winnſucht gar keine Grenzen.
Wird nun der Fachbaum erhohet: ſo muß auch,

um das Waſſer auf die Muhle zu bringen, das
Wehr erhohet werden: dadurch wird denn das Waſ
ſer zuruck geſteumt, und die Gegend bey großem
Waſſer uberſchwemmt. Der Landmann klagt: allein
der Richter kann oft nicht entſcheiden, weit die Gut—

achten oft nicht zum Beſten ausfallen, oder weil ers
nicht verſteht; oder er mag nicht entſcheiden, weil
das Gefalle des Mullers Einfluß in ſeinen Beutel
hat. Der Prozeß dauert fort, der Landmann wird
arm, verliert ihn, am Ende, muß die Koſten noch
bezahlen, und ſein Grundſtuck bleibt der Verſum
pfung ausgeſetzt.

Die Obrigkeit iſt daher verbunden, bey jeder
Muhlenveranderung einige von den angrenzenden

Gutsbeſitzern nebſt einem oder mehrern Waſſerbau
verſtandigen zu beordern; welche darauf ſehen, daß
der gewinnſuchtige Muller nicht ſchaltet, wie er will.

Erlaubt ſich der Muller aus eigener Macht eine der
gleichen Erhohung; muß ſelbige von Bauverſtandi

gen
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gen beſichtiget werden. Ohne Bauverſtandige darf
es auch nicht geſchehen, weil die Obrigkeit ſonſt leicht

betrogen werden kann, ſ. Eſtor. Th. 1. S. 2397.
S. 527. und Th. III. S. 23682; und der Muller iſt
nicht allein ſtrafbar (welche Strafe gemeiniglich auf
5oo Gulden geſetzt wird), ſondern auch verbunden,
alles wieder herzuſtellen, wie es ſonſt war. Denn
man darf mit ſeinem Eigenthume keine Veranderung
vornehmen, wenn ſie dem Ganzen ſchadlich iſt.

S. 196.Wenn nun bey Wehr- und Fachbaumen kein
Sicherpfahl vorhanden, und man keine ſichere alte
herqebrachte Lage von der Wehr; und Fachbaums—
hohe hat und weiß;: gleichwohl aber der Fachbaum
erhohet worden iſt: ſo entſteht die Frage; wie erhalt
man eigentlich die rechte Hohe vom Wehr- und Fach
baum?

S. 1 97.Bey jedem Strome iſt der Waſſerſtand beſtimmt;
und iſt er es nicht, ſo muß es durch ein Geſetz ge—
ſchehen: und uberhaupt muſſen Geſetze und Ver—
trage vorhanden ſeyn, wie hoch der Muller das
Gefall erhalten ſoll, und bey dem alten herkommli—

chen Rechte muß der Muller geſchutztwerden. Wenn
aber der Muller die Ueberſchwemmung einer Gegend

veranlaßt: ſo wird von der Hobe des Wehrbaums
der unterliegenden Muhle, bis auf das oberliegende
Wehr die Abwagung vorgenommen, und nach Abzug
des Gefalls, welches der Strom zu ſeinemAbfluß haben
muß, die Hobe des Wehrbaums an der dritten Muhle,
welche zwiſchen. den zwo Muhlen liegt, beſtimmt.

Iſt
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Jſt die Hohe des Wehrs an der ober- und unterlie
genden Muhle nicht richtig: ſo wird ſo weit hinauf
und hinunter gegangen, bis auf die Wehre, deren
Hohe richtig iſt, und dadurch die Hohe der Wehre
und Fachbaume bey den unrichtigen Mublen richtig
beſtimmt. Das Wehr muß, um das wilde Waſſer
adzufubren, nach dem beyderſeitigen Ufer 2 Schuh
hohe Backen haben; das iſt; es muß 2 Schuh tiefer
liegen, als die Backen und Ufer ſind. So er—
halt der Muller ſein gehoriges Gefall und Waſſer
ſtand, und die Landerey iſt außer Gefahr. Wenn
aber das Wehr, und die beyderſeiugen Ufer mit ein
ander in gleicher Hohe liegen: ſo muß bey ſolcher
Lage das Waſſer die Gegend uberſchwemmen. Die
Wuhlen, die an einem Fiuß lieg n, muſſen einerlen
Gefall und Waſſerſtand haben: hier ſchutzt den
Muller keine Verjahrung; ſondern er muß die nach
und nach vorgenommenen Erhohungen, wenn es
zur Sprache kommt, durchaus wieder aufheben. Oft
nageln auch die Muller Breter auf den Fach und
Wehrbaum, oder erhohen ſie durch Steine oder
Holz. Das Waſſer wird dadurch gehemmt, der
obere Muller leidet durch Stauchwaſſer, und die
angrenzenden Gutsbeſitzer durch Ueberſchwemmung.

S. 198.
Jede Muhle foll und muß ihr wuſtes Gerinne

oder Freyſchleuße haben, und zwar in der gehorigen
Weite, nach der Große des Stroms. Jſt der
Srtrom in ſeiner Normalbreite z Ellen: ſo iſt das
Wehr 85 Ellen, und das wuſte Gerinne oder die
Freyſchleuße 18 Ellen. Jn dieſer Weite muſſen
bey jeber Muhle alle wuſte Gerinne aehalten werden,

bis dahin, wo ſich ein Beyſtrom verliert. Jſt als
dann
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dann die Normalweite des Hauptſtroms 40 Ellen:
ſo wird die Breite der Wehre co, und die Breite
der wuſten Gerinne 15 Ellen angenommen. Ver—
liert ſich noch ein Beyſtrom, daß die Normalhreite
des Hauprtſtroms 35 Ellen betragt: ſo macht man
die Wehre 45 und die wuſten Gerinne 12 Ellen breit.
Dieſe Weite muſſen die Muller durchgangig beobach
ten. Siehbe Churniurſtl. Saachniich. Waſſer und

Muhlenordnung von der Unſtruth.

ſh. t1g99.
Wenn ben den Muhlenwehren Platz genug iſt;

ſo werden an den Muhlen wuſte Gerinne augebracht:

wenn aber die dazu notbige Oefnung fehlt; ſo wer
den am Wehre Freyſchleußen ſo angehracht, daß
man ſie bey Fluthzeiten ziehen kann. Der Grund
baum der Schleuße muß mit dem Fachbaume der
Muhle wagerecht liegen, und das Waſſer durch Schuz
zen auf die Muhle abgeſchutzet werden. Von dem allen,
woju ich hier rathe, habe ich im Nekkar Thal uberall
das Gegentheil qefunden. Da waren die Wehre und
Fachbaume erbobet, eingezogen, und nicht wage
recht, an einem Ende 1 bis 2 Schubh hoher, als
am andern Ende, die Panſtergerinne in Staber—
oder Straubergerinne verwandelt, und die Frey
ſchleußen oder wuſten Gerinne ganz eingegangen, oder

nur mit geringer Oefuung beybehalten. Das Waſ—
ſer ſtieg bey gelindem Regen uber, machte Ueber—
ſchwemimung, und verwandelte ganze Flachen in

Sand— und Klierlagen.

S. 200.Sowohl die Schutzbreter vor der Muhle, als
auch die wuſten Gerinne, muſſen jo hoch gebalten

werden,
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werden, als der Waſſerſtand iſt, und kein Muller
darf ſie hoher fuhren; er ſchadet ſonſt dem oberlie—
genden Muller, und macht ihm Stauchwaſſer:
und jeder Muller iſt ſchuldig, ehe die Waſſerfluth
kommt, die Schutzbreter zu offnen, und die Fluth
zu beforbern.

S. 201.
Das Wehr iſt beſtiummt, den Waſſerſtand abzu—

ſchutzen; folglich darf es nicht hoher ſeyn, als der
Waſſerſtand beſtimmt iſt. Jſt der Muhlgraben
vom Wehr bis auf den Fachbaum hundert Fuß
lang: ſo erhalt er zum Riſch einen Zoll Gefall;
denn ohne Fall kann das Waſſer nicht abfließen,
ſondern es bleibt ſtehen. Um dieſen Zoll wird das
Wehr erhohet. Jſt aber der Muhlgraben langer:
ſo kann nach dieſem Verhaltniſſe auf jede i1oo0 Fuß

die Gefalllhohe uni m Zoll vergroßert werden.
S. 202.

Die an einer Muhle gelegenen Gutsbeſitzer ha
ben alſo darauf zu ſehen; daß der Muller den Waſ—
ſerſtand gehorig beobachtet; bey dem Baue ſeinen
Fachbaum, ſein Wehr und ſeine Waſſerrader nicht
erhohet, dem wuſten Gerinne hinlangliche Oeffnung
giebt, die Schutzbreter nicht hoher fuhrt, als der
Waſſerſtand heſtimmt iſt, das Wehr nicht einziehet,
und daß er vor Anlauf der Fluth jedesmal ſeine
Freyſchleußen offnet: weil aus allem dieſen, wie ich
hinlauglich gezeigt habe, ſehr großer Schaden ent—
ſtehet. Daher ſind ſie auch berechtiget, bey jeder
Muhlenveranderung gegenwartig zu ſeyn, und weun
ſie die Sache nicht verſtehen, einen Bauverſtandi—

gen zu Rathe zu ziehen; weil ſonſt ihr Jntereſſe lei—
det. Der Muller muß ſeinen Muhlengraben in

gehoriger
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nehoöriger Weite erhalten, die ins Waſſer gefallenen
Baume herausnehmen, damit der Strom nicht auf—

geſchwellt wird. Hingegen muſſen die angrenzenden
Gutsbeſitzer uber dem Wehre den Fluß in ſeiner
geſetzmaßigen Normal-Breite und Tiefe erhalten,
damit der Muller kein Stauchwaſſer erhalt und keine
Ueberſchwemmung veranlaßt wird.

Siebzehntes Kapitel.
Wie die Sicher- oder Mahlpfahle ſo zu ſtoßen

ſind, daß ſie nicht konnen erhohet werden.

S. 203.
Zur Beobachtung des Gefalles und Waſſerſtandes

dient der Sicher: Eich- oder Mahlpfahl, welcher dem
Muller die Hobe des Wehrs und des Fachbaums be
ſtimmt. Da er nun blerzu ein richtiges und ſicheres
Merk-Zeichen ſein ſoll: ſo muß ſeine Hohe mit aller
Genauigkeit geſucht, und er in Beyſeyn einer obrigkeit—

lichen Perſon und eines waſſerbauverſtandigen Man
nes, ſo wie der ober: und unterliegenden Muller,
und der angrenzenden Gutosbeſitzer geſtoßen wer—
den. Sonſt gehen damit allerley Betrugereyen
vor, welche den Landmann den großten Nachtheil

zuziehen.

S. 204.
Es iſt demnach zu unterſuchen; ob die Sicher—

pfahle bey dem Wehre und Fachbaume, nach dem

be
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beſtimmten Gefalle und Waſſerſtande die gehboriqe
Hohe haben; ſo daß der Landmann keinem Schaden

ausgeſeht iſt, und der Muller dennoch ſein gehori—
ges Waſſer hat. Haben ſie dieſe nicht: ſo gelten ſie
ſchlechterdings nicht; und die Obrigkeit iſt verbunden,
geradezu vomunterſten nach den oberſten richtig befun
denen Sicherpfahle die Sicherpfahle der Muhlen, die
am Strome liegen, abwagen zu laſſen, und dar—
nach die Hohe des neuzuſtoßenden zu beſtimmen.
Dazu muß ſie aber einen redlichen Mann nehſnen,
der den Waſſerbau verſteht, und auf den Nutzen
des Landmanus eben ſowohl als des Mullers be—
dacht iſt; keinen unerfahruen, auch keinen gewmna
ſuchtigen, der entweder dem Muller oder dem Land
mann Unrecht thut, und Gelegenheit zu langwieri—
gen Prozeſſen giebt, die zwar der Obrigkeit Geld
eintragen, aber dem allgemeinon Wehl, das ſie
eigentlich zu beſorgen hat, nachtheilig ſind..

S. 209.
Wenn bey elner Muhle kein Sicherpfahl iſt;

und der Muller will einen geſetzt haben, um die
Hohe ſeines Wehr- und Fachbaums, welche ent
weder von jeher zu hoch gelegen, oder durch unter—
geſchobene Keile oder Steine oder auf ſonſt eine Art

ungleich erhohet ſind, dadurch zu ſichern: ſo wurde
man ſehr unrecht thun; wenn man bey der Stoſ—
ſung deſſelben die hochſte Seite des Wehrs oder
Fachbaums zur Hohe annahm. Wenn denn anſtatt
des alten ſchieſliegenden Wehrs oder Fachbaunis ein
neues Wehr gebauet oder ein neuer Fachbaum nach

einem ſolchen Sicherpfahle gelegt wurde: ſo wur
be ſich das obere Waſſer noch mehr anhaufen, und

der
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der obere Muller noch ſtarkeres Schwellwaſſer be
konmen.

g. 209.
Ein Sicherpfahl, den der Muller nach Gut

dunken, ohne Zuziehung eines Waſſerbauverſtan—
digen und oben angefuhrter Perſonen ſeht kann

2 12dem Endzweck nicht Genuge leiſten, zu welchem er
eigentlich beſtinmnt iſt.

f. 206.
Die Sicherpfahle werden gewohnlich ſo geſetzt.

Es wird ein Stuck Eichenholz 16 bis 20 Schuh
lang, und 1i0 bis 12 Zoll dick, nach ſeinen 4 Sei—
ten beſchlagen, geſpitzt, ſenkrecht aufgeſtellt, und
durch etliche hundert Schlage mit einer Schußram—
mel eingeſchlagen, und in der Hohe des alten Sicher—
pfahls oder des Wehr und Fachbaums abgeſchnitten,
ſo daß er mit letztern wagerecht iſt; dann wird eine ku
pferne Platte darauf geleqt, und die Handlung unter
Autoritat obenbeſagter Perſonen, mittelſt eines Pro
tocolls, zu kunftiger Nachachtung beſchloſſen.

S. 207.Der Sicherpfahl aber, wenn er ſeiner Beſtim—
mung Genuge leiſten ſoll, muß ſo geſetzt werden,
daß man ihn auf keine Weiſe erhohen oder vertiefen,
und daß man beſtandig zu ihm kommen kann. Dies
habe ich alſo bewerkſtelliget. Auf dem Platze, wo er
ſollte zu ſteben kommen, ließ ich ein Loch (Taf. XVI.
Fig. 66. hik h acht Schuh ins Gevierte und zehn
Schuh tief ausgraben. Dann ſteckte ich darin von
der Mitte aus zu den Grundpfahlen eines Roſtes

M die
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die Pfahle mnopqrst, die Pfahle uvwx und den
Pfahl y ab, und ließ ſie ſo tief, bis ſie feſten Grund
gefaßt hatten, einrammeln, und dann ahſchneiden,
wie Taf. XVI. Fig. 67 abede zu ſehen iſt. Her—
nach ließ ich, nach Fig. s66 mp., tq, sn, ro, auf die

mit Zapfen verſehenen Pfahle die Schwellen nach
dem Winkel wagerecht auflegen. Dann nahm ich
einen eichenen Pfahl 12 Zoll ins Gevierte ſtark, und 6

bis 8 Fuß lang; ließ ihn am untern Ende, ſo lang
als die Kreuzſchwellen ſtark waren, auf allen vier
Seiten um 2 Zoll verdunnen, in die uber dem Pfahl
y iwiſchen den Kreuzſchwellen befindliche Oefnung
einlaſſen, und mittelſt der Winkel kl mit Nageln
auf die Schwellen befeſtigen. Hierauf unterſuchte
ich nochmals die Abwagung nach dem Wehr, Ge—
fall und Waſſerſtand, den das Wehr abſchutzen
ſoll, und ließ ihn nach Berichtigung derſelben am
obern Ende abſagen. Mun ließ ich noch die kupfet
ne Platte, worauf das Wappen, dder der Name
des Beſitzers und die Jahrzahl ſteht, und die rings
herum 2 Zoll großer gemacht war, als die Starke
des Sicherpfahls betrug, auſlegen, und die uber—
ſtehenden Kanten auf allen vier Seiten an den Pfahl

anſchließen. Desgleichen ließ ich auch gbis 12 Zoll
lang, und einen halben bis 2 Zoll breit verfertigte
Federn auf den 4 Seiten daran befeſtigen. „War
endlich der Sicherpfahl in ſeiner volligen Richtigkeit:
ſo ließ ich oben in der Mitte einen acht Zoll langen
eiſernen Nagel, deſſen Kopf mit Kupfer uberlegt,
durch die Platte hineinſchagen, und ihn in gleicher
Hobe mit der Platte abſchneiden, und den Pfahl
auf allen Seiten mit kupfernen Nageln beſchlagen.
So war der Sicherpfahl ſeiner Beſtimmung gemaß

ere
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errichtet; daß er die richtige Hohe des Waſſerſtan
des anzeigt, ſich nicht ſenken, und auch nicht erho—
het werden kann. Man ſehe Fig. 67. abede ſind
die eingerammelten Pfahle, kg die Kreuzſchwellen,
ih der Sicherpfahl mit der Kupferplatte, und kl die
Befeſtigungswinkel.

S. 208.
Ein feſter Boden macht bey der Setzung dieſer

Art von Sicherpfablen weiter keinen Unterſchied;
als daß nur die Pfahle zur Grundlage des Roſtes
nicht ſo tief, als in einen lockern Boden eingeram
melt werden muſſen. Man verfahrt dabey durch-
gangig eben ſo, wie im vorhergehenden S. 207 iſt
gelehrt worden.

S. 209.Jn die mitten zwiſchen den Kreuzſchwellen be
findliche Oeffnung kann man auch einen alten Muhl—

ſtein wagerecht hineinlegen, und in dieſen den Si—
cherpfahl einlaſſen, und auf die Schwellen, mittelſt
der Winkel, befeſtigen.

S. 210.Das zur Setrung des Sicherpfahles gegrabene
Loch wird nach Errichiung deſſelben, ſo hoch als er iſt,
mit Erde ausgeſfullt; dann noch ein Schuh Erde
daruber geſchuttet; und uber die Erde ein feſter Stein,
wie ein Grenzſtein, geſetzt, damit man den Sicher—
pfahl beſtandig ſiuden kann.

S. 211.Wir haben zweyerley Waſſermuhlen, oberſchlach?
tige und unterſchlachtige; und dieſe theilen ſich in

M 2 Sta—
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Staber- Strauber- und Panſtermuhlen. Taf. XVI.
Fig. G5. ſind drey Muhlen; ab iſt das Panſterge
rinne, wo die Waſſerrader hinter einander gehen
und hoch und niedrig geſtellt werden konnen; be das
wuſte Gerinne, das hinlangliche Oefnung, und deſ—
ſen Fachbaum die Hohe des Fachbaums des Pauſter
Gerinnes hat; de iſt das Wehr, und bey No. 14
ſteht der Sicherpfahl. kg iſt bey der zweyten Muhle
das Straubergerinne, wo die Rader im Gerinne
liegen, und durch Ziehung der Schutze in Gang ge
bracht werden. Die Strauberrader haben nur einen
Reif, denn die Schaufeln ſtehen auf ihrer Stirn.
hi iſt das Ueberfallwehr, ik das wuſte Gerinne oder
die Freyſchleuße, die weqen Mangel an Raum nicht
an der Muhle, ſondern am Wehr hat angebracht
werden muſſen. Der Fachbaum der Schleuße liegt
ſo tief als der Muhlten-Fachbaum; No. 2. iſt die
Martke zum Sicherpfahl; Um iſt eine Stabermuhle,
wo das Rad zwey Reifen hat, zwiſchen welchen die
Waſſerſchaufeln liegen; no iſt das Wehr, und bey
No. 3. ſteht der Sicherpfahl. Dieſe Muhle hat
kein wuſtes Gerinne oder Freyſchleuße. Das Pan
ſtermuhlen-Gerinne bey No. 4. ab fuhret beſtandig—
weil die Rader in die Hohe gezogen und unter ihnen
das Waſſer abfließen kann, ſein Waſſer gehorig ab;

und durch das wuſte Gerinne kann man die Fluth
ohne Aufhalt befordern, wenn die Schutzbreter ge—
borig gezogen werden. Das Straubermuhlen- Ge
rinne bey No. 5. fg fuhrt bey Fluthzeiten, weil die
Schutze zugehalten werden, gar kein Waſſer, oder
ſehr wenig ab. Durch das wuſte Gerinne ik kann
man, bey gehoriger Ziehung der Schleuße, die Fluth

beſordern. Das Stabermuhlen-Gerinne l m bey
No.
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No. 6. kann, weil die Schutze, wie bey No. g. zuqe
halien werden, kein Waſſer abfuhren: und da we—
der bey der Muhle noch beym Wehre no ein wuſtes
Gerinne iſt, ſondern die Fluth gehemmt wird; ſo
muß das Waſſer ubergehen; das iſt augenſcheinlich.
Bey dem Panſtermuhlen. Gerinne bey No. a. gehket
die Fluth ohne Aufhalt; wenn die Schotze und das

wuſte Gerinne be geoffnet werden. Dieſes Vor—
theils wegen haben die Geſetzgeber, um die Muhien
unſchadlich zu machen, an großen Fluſſen Panſter
Muhlen-Gerinne mit Freyſchleußen anzulegen ver
ordnet. Die Wehre, die wuſten Gerinne und Muht
lengerinne muſſen, wenn das Waſſer nicht aufſchwel—

len ſoll, ihre gehorige und geſetzmaßige Weite ha—
ben. Der Muller. kann und darf daran nichts ver
andern, und die Obrigkeit wird ohne Zuziehung ei—
nes Waſſerbauverſtandigen auch keine Veranderung
erlauben. Jſt aber eine geſetzwidrige Veranderung
vorgenommen worden, und die Gegend leidet: ſo
muß alles wieder in den alten Stand geſetzt werden.

S. alle Muhlenordnungen und Waſſergeſetze. Des—
gleichen Eſtors burgerliche Rechtsgelahrtheit d. D.
Th. 1. S. 2406.

S. 212.
Die Wehre, wuſten Gerinne und Muhlenge

rinne muſſen nach ihrer hergebrachten Ordnung, beh
einer Muhle ſo weit als bey der andern gehalten,
uber einem eingehenden Beyſtrom, nach Proportien
des verringerten Waſſers eingezogen und uber
haupt am ganzen Strom in verhaltnißmaßiger Wei
te erhalten werden.

Mmz3z ſ. 213.
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S. 213.Fig. 65. bey No. a. iſt eine Panſtermuhle mit

vier Gangen, welche die hinlauglichen Dienſie ver
richten. Jhre Oefnung iſt S.2un angezeigt. Das
Panſtergerunne hat 20 Zoll Gefall und der Waſſer-
ſtand iſt 3z6 Zoll, folglich liegt der Fachbaum 20
Zoll und das Wehr ed 56 Zoil höher, als die hin—
tere Schwelle des Riſches oder Muhlengerinnes;
und das Wehr, welches das Waſſer auf den Muh—
lenfachbaum abſchutzet, iſt z6 Zoll hoher, als dieſer.
Nach dem geſetzten Waſſerſtande werden auch die

Schutzbreter bey der Muhle 36 Zoll gehalten. Jſt
nun der Sicherpfahl bey No. 1. richtig, und hat die.
gehorige Hohe des Wehrs, ſo daß er mit demſelben
wagerecht ſtehet und den Waſſerſtand 36 Zoll ab—
ſchutzet; und iſt der Sicherpfahl bey No. 7. 36 Zoll
niedriger, als der bey No. t. und mit dem Fachbaum
ahe wagerecht: ſo iſt gegen die gute Beſchaffenbeit
dieſer Muhle nichts einzuwenden, und ſelbige zur

Regulierung eiuer andern zu gebrauchen.

S. 214.
Um nun die Muhle bey No. g. nach der richtig

befundenen bey No. 4. zu reguliren: nimmt man von
dem Sicherpfahle bey No. 1. nach der Gegend No.
2. dem Wehre hiik gegenuber, wohin ein Sicher—
pfahl konimen ſoll, die Abwagung vor; macht da
ſelbſt, von dem vorgefundenen Gefalle eine Marke;
und ſetzt die Abwagung auf den Sicherpfahl bey No.
z. fort, um die Hohe des Wehrs und des Sicher—
pfahls bey No. 2. zu heſtimmen. Dann unterſucht
man die Hohe des Sicherpſahls bey No. 3. und des
Wehrs on. Geſetzt, man findet beyde mit einauder

wage
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wagerecht: ſ. waget man von dem Sicherpfahle bey
No. 3. nach dem Sicherpf ihle bey No. 9. auf die
untere Schwelle am Muhlengerinne ab. Fande man
dieſe mit dem Waſſerſtande 56 Zoll und den Fach—
b um oder die Verkropfung 40 Zoll hoch: ſo ware
man mit dem Fachbaume 16 Zoll hoher geganrgen;
ſo daß das Wehr, anſtatt 36 Zoll Waſſerſtand auf
die Muhle abzuſchutzn, nur 16 Zoll abſchuzte. Alſo
ware Wehr und Sicherpfahl bey No. 3. unveran—
derr geblieben; der Waſſerſtand aber vermindert und

zur Erhohung des Fachbaums verandert worden.
Der Sicherpfahl bey No. 9. und der Muhlenfacht
baum lm lagen denn nun mit einander wagerecht:
folglich ware erſterer um 16 Zoll erhohet worden.
Aber es iſt auch beyj der Muhle bey No. 6. aus dem
Panſtergerinne ein Stabergerinne, in welchem die
Rader neben einander gehen, gemacht und zur Oef—
nung fur ſelbiges das wuſte Gerinne mit verwendet
worden; wobey das Waſſer in die Hohe gebracht
wird, daß es beym kleinſten Anlauf ubertritt.
Dieſes Uebel fand vorher bey dem Panſterzeug
nicht ſtattz denn da fuhrte das Panſtergerinne und
wuſte Gerinne bey großem Waſſer die Fluth hin—
langlich ab. Es iſt alſo hier das Stabergerinne
wieder in ein Panſtergerinne zu verwandeln und das
fehleude wuſte Gerinne entweder bey der Muhle
oder am Wehre anzubriugen.

c S. 2154Da alle Veranderungen der Muhlen, ſie ſehn
welche ſie wollen, nicht vom Muller, ſondern von
der Einwilligung der Landesregierung, von der
Obrigkeit und den Beſitzern der angrenzenden Guter

M a4 ab
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abhangen: ſo iſt eine jede Veranderung, welche ein—
ſeitig geſchehen, fur null und nichtig zu erklaren. G..
Eſtor burgerl. Rechtsgelahrtheit d. Deutſchen! Th. J.
S. 2415. Th. I. S. 27. Th. III. S. 2368. Und

nie wird eine gerechte Obrigkeit um des Vortheils
eines oder des andern Mullers willen ganze Gegen
den verderben laſſen; ſondern dafur ſorgen, daß
ſowohl der Muller bey ſeinen Rechten geſchutzt, als
auch der Vortheil des Ganzen befordert wird.

S. 2ts6.
Jch gehe wieder auf den fehlenden Sicherpfahl

zuruck. Da man den Sicherpfahl behh No. 1. und
No. 3. richtig gefunden: ſo wird nun der Sicher—
pfahl bey No. 2. geſtoßen. Man wagt von der
Marke, die man bey No. 2. zuruckgelaſſen hat, auf

das Wehr und auf die untere Schwelle des Muh—
len-Gerinnes, bey der Muhle bey No.  ab. Das

Gefall und Waſſerſtand iſt 56 Zoll; das Panſter-
muhlen-Gerinne iſt in Strauber-Gerinne abgean
dert, worinn die Muhlrader neben einander ge—
hen; und das wuſte Gerinne, um Raum zu erhal—
ten, darzu verwendet worden. Der Fachbaum
oder die Verkropfüng bey der Muhle liegt 4a0 Zoll
hoher, als die untere Schwelle des Gerinnes, und
das Wehr 16 Zoll hoher als der Fachbaum:
alſo iſt bey dieſer Muhle der Waſſerſtand nur
16 Zoll, da er 36 Zoll ſeyn ſollte. Hier iſt
eben der Fall, der bey dem Stabermuhlen:-Gerinne
iſt erinnert worden; nemlich daß das Gerinne bey
großem Waſſer, weil die Schutze zugehalten wer
den, kein Waſſer abfuhret. Das Wehr hat zu,
dem geſetzten Waſſerſtand nur die halbe Hohe:

denn

J
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denn u
den, u

m 20 Zoll iſt der Fachbaum erhohet wor—
nd ſo hoch wird nun das Woaſſer zuruckge—

ſtemmt. Nach dem unterſten Wehrbaum beh
No. 1. hat das Panſtermuhlen-Gerinne 20 Zoll
Gefall
abſchutz

„und das Wehr muß 36 Zoll Waſſerſtand
en: mithin liegt das Wehr mit Geſfall

und Waſſerſtand 56 Zoll hoher, als die unterſte
 A.

Muhle
welle des Muhlen-Gerinnes. Beny der obern

bey No. 3 hat das Wehr eben die Hohe:
alſo liegt es ebenfalls 58 Zoll hoher, als die untere
Schwelle des Muhlen-Gerinnes. Da nun die
Muhlen,
O

die an einem Sirom liegen einerley Ge
Jall und Waſſerſtand haben ſollen; das Wehr hik

„aber 2
cherpfa

terſten

Zoll zu hoch gefunden wird: ſo iſt der Si—
bl mit Gefall und Waſſerſtand von der un—
Schwelle des Muhlen-Gerinnes die auf

den Grund des Abflußbettes gleich aufliegen muß,
56 Zo ll hoch zu ſetzen und das Wehr nach dem

JSicherpfahl um 2 Zoll zu vertiefen.

W
S. 217.

enn nun der Muller bey No 6 des Wider-
wogs wegen, den ihm der Muller bey No. 5 zuziebet,
geklagt hat, und daruber Unterſuchung angeſtellt
worden: ſo iſt von Obrigkeitswegen ſowohl an ei—
nen Waſſerbauverſtandigen und an die geſchwornen

Muller
Muller

„als auch an den unten und oben liegenden
„und an die angrenzenden Gerichtsſchulzen,

Schoppen und Ortsvorſteher zur Setzung des Si
cherpfahls bey dem Wehre ein Ausſchreiben zu er—
laſſen.
an eine

Nach dieſem Ausſchreiben finden ſich erſtere

m beſtimmten Tage bey der Muhle ein um
hierzu die nothigen Vorkehrungen zu machen. Sie

J

M ſuchen5



186 Siebzehntes Kapitel.
ſuchen einen Ort aus, wo der zu ſetzende Sichert
pſahl nicht beſchadiget werden kann; und laſſen nach
S. 207. ein Loch ausqraben, die Roſtpfahle ſtoßen,
und die Schwellen darauf legen, aber ſelbige noch
nicht befeſtigen. Zwey Tage nach dem Aueſchrei-
ben finden ſich die Commiſſton mit ſammtlichen hier—
bey nothigen Perſonen bey der Muhle ein; nun
werden die Schwellen wagerecht gelegt, und der
Sicherpfahl in ſeiner gehorigen Hohe ſenkrecht
aufgeſtellt und befeſtiget, wie. S. 207. iſt get
zeigt worden.

Da nun die Abwaaung vom Sicherpfahl bey
No. i. zum Sicherpfahl bey No. 3. geſchehen iſt,
um die Hohe des Sicherpfahls bey No. 2. nach dem

Gefall und Waſſerſtande gehdrig zu beſtimmen;
und dieſer geſetzte Sicherpfahl das Gefall und den

Waſſerſtand, wie hoch das Wehr kann gehalten
werden, daß es das gehorige Waſſer auf die Muhle
abſchutzet, beſtimmet: ſo wird der Waſſerbauvert
ſtandige und die Waſſergeſchwornen von Obrigkeits—
wegeun gefragt; ob der Sicherpfahl nach dem Gefall
und Waſſerſtand richtig ſtehe? Wird Ja! geant
wortet: ſo werden die ubrigen gegenwartigen Perſo—
nen gefragt; ob ſie wider dieſen Sicherpfahl etwas
einzuwenden haben? Sind ſie damit zufrieden: ſo
wird er gehorig befeſtiget, die Kupferplatte aufge-
nagelt, und ein Protocoll aufgenommen.

S. 218.
Nun iſt aber auch nothig; daß die Namen der.

Jnterefſenten aufigezeichnet, und eine genaue Be
ſchreibung gefertiget wird von der Grundlage des
Roſtes, aus wie viel Pfahlen er beſtehet, wie tief

ſie
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ſie eingeſchlagen ſind, ob in der Oberflache deſſelben
eine. Vierung mit Schwellen iſt angelegt wor
den; von was fur Holz und wie lang und dick der
Sicherpfahl iſt, wie viel Zoll er in die Schwelle
eingelaſſen, ob er an den Seiten mit kupfernen oder
eiſernen Winkeln, und mit wie vielen Nageln er
auf die Schwelle befeſtiget worden, wie viel Federn
ſich daran befinden, wie lang ſie ſind, und wie viel
Nagel hinein gekommen, ob man das Loch mit
Stein, mit Kies oder mit Erde ausgefullt, wie
hoch man den Sicherpfahl mit Erde bedeckt hat;
kurz daß alles was dazu gehoret, genau beſchrie-
ben, ein genauer Riß davon verfertiget, und dem
Protocolle beygefugt wird. Dabey wird angemerkt;
wie hoch der Fachbaum liegt, ob und um wie viel
Zoll er hoher liegt, als die hintere Schwelle, wie
viel Zoll Waſſerſtand das Wehr auf die Muhle ab
ſchutzet, ob daran ein wuſtes Gerinne, und wie
weit es iſt, ob es mit dem Fachbaume wagerecht
liegt e. Machem die Gutsbeſitzer Einwendungen
dagegen: ſo werden ſie mit angemerkt, und durch
die gemachte Abwagung gehoben. Tag und Jabr
wird angemerkt, und das Proitocoll von allen An
weſenden unterſchrieben.

S. 219.
Nun muß das Wehr bey hik nach dem Si—

cherpfahl vertieft werden. Der unbilligen und
ſchadlichen Muhlenveranderungen wegen, kann man
nicht ehen die Setzung des Sicherpfabls bey MNo. 3.
und 6. vornehmen, als bis an die Behorde Bericht
erſtattet worden, und Verhaltungsbefehle eingegan—
gen ſind. Denn ben großen Stromen haben die

Muh—
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Muhlen, nach hergebrachter Einrichtung, einerley
Gefall und W eſſerſtand, und einerley Zeug und
Einrichtung. Wo Panrſtergerinne eingefuhrt ſind,
kann man ſie nicht in Staber oder Straubergerinne
abandern. Alle Veranderungen und Erhohungen,
ſowohl des Wehrs als des Muhlen-Fachbaums
ſind, wie ſchon geſagt, bey großter Strafe verbo
ten: wie vielmehr Strafe verdient der, welcher eine
ſolche hier erwahnte Muhlen-Veranderung vor
nimmt, die Fluth dadurch hemmt, und bey jeder
Ueberſchwemmung mehr Schaden verurſachet, als
ſein Grundſtuck werth iſt? Der Muller iſt durch
aus zur Erſetzung des Schadens anzuhalten.

S. 220.
Wenn nun die Muhlen wieder in Panſtergerin—

ne abgeandert ſind: ſo werden die Sicherpfahle bey
No. g. und 9. geſetzt, ſo daß ſie mit den Sicher—

pfahlen bey den Wehren No. 2. und 3. uberein
kommen. Das Wehr muß 36 Zoll Waſſerſtands-
hohe auf den Fachbaum l in der Muhle bey No. 6.
und auf den Fachbaum Eg der Muhle bey No. g.
abſchutzen: mithin wird der Sicherpfahl bey No. 9.
und bey No. 8. 36 Zoll tiefer geſetzt, als die bey
den Wehren bey No. 2. und 3. ſind. Der Sicher
pfahl bey dem Muhlen-Fachbaum wird eben ſo ge
ſetzt, wie bey dem Wehr-Sicherpfahle iſt gelehrt
worden. Jm Protocolle wird noch angemerkt, daß
das Wehr 36 Zoll Waſſerſtand auf den Fachbaum
abſchutzet, und von dem Fachbaum bis auf die un—
tere Schwelle des Muhlengerinnes, die jederzeit
zum Aofluß des Waſſers auf dem Grunde des Waſ
ſerbettes gleich aufliegen muß, das gehorige Gefall

von
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von 20 Zoll hat. Da die Muller die neuen Muhl—
rader zu erhohen pflegen; aber um die Muhlen
nicht inwendig zu verandern, die Zapfenlager in der
Hobe liegen laſſen, wodurch ſie bey der gering—
ſten Fluth hinten Waſſer bekommen, die Rader ſich
baden, und im gehorigen Umlauf aufgehalten wer—
den: ſo geben ſie gewohnlich dem untern Schuld,
er habe ſein Wehr und Fachbaum erbohet, da ſie
doch an dieſer Zuruckſtemmung ſelbſt Schuld ſind.
Um daher allem Betruge vorzubeugen: merke man
im Protocolle an, ob die Rader die rechte Hohe
haben, und wie hoch ſie ſind, und ob das Waſſer—
bett die gehorige Lange und Weite hat, wie weit
das wuſte Gerinne, imgleichen daß der Fachbaum
in dem wuſten Gerinne in gleicher Hohe mit dem
Muhlengerinne liegen muß, daß jeder Muller die
Schutzbreter nicht hoher fuhren darf, als der Waf
ſerſtand geſetzt iſt, daß er ſowohl in dem Panſter—
als wuſten Gerinne die Schutzbreter ziehen muſſe,
um die Fluth zu befordern; ſo auch ob mehrere
Waſſerrader, als der Muhle zukommen, und ſie zu
fuhren berechtiget iſt, in dem wuſten Gerinne ange—
legt ſind, die dann weggebracht werden muſſen, weil
ſie das wuſte Gerinne verengern rte. Nach dieſer Si
cherpfabls-Hohe, ſowohl bey No. 8. als bey No.
9. wurde der Fachbaum wieder zu dem Panſter—
Muhlengerinne und wuſten Gerinne abzuandern,
und zu legen— ſeyn.

S. 221.Wenn der Fachbaum und das Webr mit dem
Sicherpfable der vor mehrern Jahren iſt geſetzt
worden, richtig ubereinſtimmen; gleichwobl aber

Ueber
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Ueberſchwemmungen verurſachen: ſo kann man mit
Recht vermuthen, daß der Sicherpfahl unrichttg iſt.
Wie unterſucht man ihn nun?

1) Man laßt ſich das daruber verfertigte Proto
coll, wo es verwahrt liegt, vorweiſen.

2) Man grabt ihn auf, und unterſucht, ob er
gerade und feſt ſtehet, und auf dem Orte ſich be—
ſindet, und die Beſchaffenheit hat, welche das
Protocoll angiebt.

3) Man ſieht in dem Protocoll nach; ob er unter
der Oberaufſicht der Obrigkeit, eines Waſſerbau—
verſtandigen, und der ubrigen oben genannten
Perſonen iſt geſtoßen worden, und ob die zuge—
gen geweſene Perſonen das Protoeoll unterſchrie:
ben haben?

q) Man unterſucht, ob er die Hohe des Waſſer—
ſtandes, den das Wehr auf den Muhlenfachbaum
abſchutzen ſoll, bey dem Muhlengerinne richtig au—
zeiget oder nicht. Findet man, daß er die richtige
Hohe des Wehrs und Fachbaumis nicht anzeiget:
ſo kann er nicht dazu dienen, die Hohe des Wehrs
und des Fachbaums zu beſtimmen; ſondern iſt
fur falſch zu erklaren, und ſeine Unrichtigkeit muß
der Obrigkeit angezeigt werden.

S. 222.
Der Muller kann nicht ohne beſondere Erlaub

niß der Obrigkeit, und ohne die Urſachen, die er
dazu hat, anzuzeigen, den Sicherpfahl aufgraben;
ſonſt verfallt er in poo Gulden Siraſe. S. Eſtors
burgerl. R. d. D. Th. 1. S. 2998. Verfault dem
Muller ſein Wehr oder Fachbaum in der Ober—
flache oder Hohe, welche das Waſſer abſchutzet: ſo

mel
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meldet er es der Obrigkeit, welche mit Zuziehung
der mehr geuannten Perſonen die Sache unterſucht.
Der Sicherpfahl wird aufgearaben, und dem Mul—
ler nach der Abwagung zu der Hohe des neuen
Wehrs das Maaß gegeben. Jſt es ein holzernes
Webhr oder Fachbaum ſo erhalt er den Zehrzoll,
d. i. er darf einen Zoll ſein Wehr oder Fachbaum
bober legen als der Sicherpfahl iſt: bey einem ſtei—
Nnernen Wehre aber fallt er weg, weil die Steine
ſich nicht abzehren, und der Muller muß genau nach
dem Maaße bauen.

ſ5. 223.Hat der Muller ſein Wehr oder Fachbaum fer
uig gemacht: ſo zeigt er dieſes wieder der Obrigkeit

an, welche dann mit mehrgenannten Perſonen den
Bau unterſucht. Der Wehr- oder Muhlen-Fach—
baum wird abgewogen, liegt er mit dem Sicher—
pfahl wagerecht, ſo iſt die Hohe deſſelben richtig.
ääh

 5 aWerinnes gemeſſen. Jſt dieſe richtig: ſo wird von
dem Fachbaum des wuſten Gerinnes auf den Muh
lenfachbaum die Abwagung gemacht, ob beyde mit
rinander wagerecht liegen. Jſt auch dieſes richtig:
ſo fragt denn die Obrigkeit die Anweſenden, ob ſie
wider den gelegten Wehr- oder Fachbaum etwas
rinzuwenden haben? Sagt man „Nein'“': ſo wird
es zum Protoeoll genommen,, und dieſes von allen
Anweſenden unterſchrieben.

1) Es iſt nemlich darinn anzugeben daß das Wehr
wagerecht liege; ob ein Zoll hoher als ber Sicher—

pfabl oder nicht; daß es auf den Muhlenfachbaum
den gehorigen Waſſerſtand abſchutze, und uber

der
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der obern Wehrflache dem Ufer gleich auf beyden
Seiten zwey Schuh Oefnung habe, um die Fluth
abzufuhren.

2) Ferner muß die Weite des Muhlen: Gerinnes
angemerkt werden. Desgleichen wenn ſich am
Wehr ein wuſtes Gerinne befindet: ſo iſt die
Weite deſſelben und die wagerechte Lage ſeines
Fachbaums anzugeben mit dem Mublenfachbaume
und daß die Schutzbreter nach dem Waſſerſtande
eingerichtet ſind.

z) Bey dem Muhlenfachbaum iſt anzumerken, daß

er zum Beyſpiel ſechs und dreißig Zoll tiefer lie-
get, als das Wehr, und den gehorigen Waſ—
ſerſtand auf die Muhle bringet. Jmgleichen
daß das Gefall vom Fachbaum auf die untere
Schwelle des Muhlengerinnes zum Behſpiel
zwanzig Zoll betragt; ſo auch wie hoch die
Muhlrader ſind, und ob ſie die gehorige Hohe
haben.

H Geſchehen gegen den Bau Einwendungen: ſo
ſind ſie anzumerken. Werden ſie aber unge—
grundet befunden, indem der Sicherpfahl richtig
und das Gefall vom Wehr auf das Muhlen—
Gerinne nach dem Waſſerſtand gehorig abgeſchuz
zet iſt: ſo weiſet man die Querulanten zur Ruhe,
und fahrt in der Arbeit fort.

ſ. 224.Wenn bey dem Wehr oder Fachbaume kein Si—

cherpfahl iſt, jener ſich auf der einen Seite geſenket
und auf der andern erhoben hat, oder doch unterge
ſchlagene Keile, Breter, Steine und dergl. erbohet
worden, und man davon die hochſte Seite oder die

Mitte,
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Mitte, und daſelbſt den hochſten Aſt) zu der Hohe
des neuen Wehr- und Fachbaums annimmt, und da—
bey noch einen Zehrzoll zugiebt: ſo iſt dergleichen
Wehr- und Fachbaumleguug unrichtig und geſetze
widrig, und verurſacht Ueberſchwemmungen. Der
Sicherpfahl kann ohne Wehr, aber das Wehr nicht
ohne Sicherpfahl ſeyn; dies iſt eine alte Regel. S.
Joh. Math. Bilets Traktat K. t. S. 11. Ein
Sicherpfahl muß durchaub da ſeyn; und jede Muhle
muß ihn haben, um darnath die Legung des Wehr
und Fachbaumes gehorig zu beſorgen Denn der
alte Wehr:ünd Fachbaum, nach welchem man den
neuen Wehr- oder Fachbaum legen will, giebt uns
keine richtige Hohe dom Gefall und Waſſerftaude an:
es wird alſo uur aufs Geradewobl gelegt. Der
Muller laßt ſich nicht Unrecht thun, ſondern er ſucht
zum Nachtheil des Staats immer mehr Gefalt zu
erhalten. Es iſt alſo, ich ſage es nochmals, Pflicht
der Obrigkeit, daruber zu wachen; und jeden Mul—
ler dahin anzuhalten, bey ſeinent Muhlenfachbaum

und Wehre einen Sicherpfahl zu ſetzen, aber ihrn kei
nesweges zu erlauben, ohne ihre Eintoilliqung die
geringſte Erhohung vorzunehmen. Keine Schikane,
weder von Seiten der Gemeinde, noch des Mullers fin

det hier ſtatt, wodurch die verderblichſten Prozeſſe ent:
ſtehen wurden. Die Manner, welche zur Unterſuchung
und zu dem ganzen Geſchafte gebraucht werden, muſ

ſen ehrliche, verſtandige Manner ſeyn, welche nicht
aus Gewinnſucht oder aus Privauintereſſe handeln.

ſ 226.Die Aeſte, die in den Wehr  oder Fachbaumen ſind,
konnen ſich wegen den feſten Zaſern nicht abzehren.

J
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Sñ. 226.

Bei oberſchlachtigen Muhlen, wo das Muhlen—
gerinne uber den, Radern liegt, liegt das Wehr nach
ſeiner Quantitat Waſſer und dem Waſſerſtande hoher,

als der Fachbaum; denn das Wehr muß das Waſ—
ſer auf den Fachbaum abſchutzen: mithin muß auch
bier der Fall des Muhlgrabens, und der Waſſer
ſtand nach der Abwagung und nach der geſetzten Ho—
he beſtimmt werden. Bey jedem hundert Fuß er
palt der, Muhlgraben durchgangig einen Zoll Gefall:
mithin iſt auch bey dieſen Muhlen ein Sicherpfahl
nothig; weil die Muller beſtandig mit den Radern
und Fachbaume hoher gehen, das Waſſer zuruck
ſtemmen und Uiberſchwemmung verurſachen. Der
Sicherpfahl wird geſtoßen, wie oben iſt gelehrt wor—
den: und in das Protokoll eingetragen, wiehoch das
Gefall iſt, wie hoch die Muhlrader ſind, und ſie
der Muller fuhren darf, um ſie auf die geſetzte Hobe
abzuandern; wie weit das Muhlengerinne, wie viel

hoher das Wehr zum Abſchutzen des Waſſerſtandes
liegt als der Muhlenfachbaum; ob das Wehr die
hinlangliche Weite hat; wie weit das wuſte Gerinne
iſt, und ob die Schutzbreter nach dem Waſſerſtande
gefuhret worden; ob der Muller den Muhlgraben
in der Fege erhalten muß oder nicht, und ob er den
Schaufelſchlag hat, oder nicht c. Uiberhaupt kommt

hier alles auf eine ſichere und richtige Abwagung an;
wein der Muller und jeder Eigenthumer der an
grenzenden Grundſtucke ſoll befriedigt werden.

Acht—
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Auf welche Art die Rechen zur Holzfloßuna

in den Fluſſen angelegt werden muſſen, daß
dadurch weder der Strombahn noch den
daran liegenden Landereyen geſchadet wird.

S. 227.
Miel Holjz wird auf Fluſen, vermittelſt der Floße,

aus einem Lande ins andere gebracht. Gluck
lich iſt das Land, wo dieſes geſchehen kann. Aber
die Holzfloßen muſſen unſern Wohnungen und Gu

tern nicht ſchadlich werden.

S. 227.
Um das Holz im Fluß aufzuhalten, daß es nicht

weiter ſchwimmt, und es aus dem Fluß zu bringen,
und zu ſeiner Beſtim:nuug aufzuſetzen, werden Re—
chen geſtellet. Oefters aber werden die Joche dazu
kaum ſechs bis acht Schuh auseinander geſetzt. Die
ſes iſt ſehr ſchadlich: denn dadurch wird das Waſſer

gebemmt; die Eisfahrt kann nicht durch, das Waſſer
tritt uber und uberſchwemmt die Landereyen, und
wirft auch wohl einige Joche um. Man ſucht dann auf
alle Weiſe das Eis von dem Rechen weqzubringen:
allein vergebens, die Joche ſtehen zu enge, und die Eis
fahrt geht an dem Orte durch, wo der Druck vom Eiſe
die Joche weggeriſſen hat. Dieſes verurſachet nicht nur

groſen Schaden auf den Grundſtucken, ſondern es muſ
ſen auch die Joche von neuem gebauet werden. Die—

jenigen, welche derqleichen Anlagen machen ſuchen
die Starke der Rechen, daß ſie dem Drucke bes

NMNM2 Hol—
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Holzes widerſtehen konnen, in der Verengerung der
Joche. Hierdurch ſetzen ſie nicht nur den Floßbe—
rechtigten in mehrere Koſten, daß er mehrere Joche
fertigen laſſen und unterhalten muß; ſondern auch
das Land in Gefahr. So verurſacht, zum Beyſpiel,
der Rechen bey Berka, der in einer engen Lage liegt,
gedrangte Eißfahrt und Ueberſchwemmuna, die ſich
von Canſtadt bis Unterturkheim erſtrekt, reißet in den

beſten Wieſen Schlufter, uberfuhrt den Boden
mit Kies und Sand, und ziebet der Stadt Canſtadt
große Gefahr zu; indem der Nekkar bald hier, bald
dort durchwuhlet, und, wenn bei der Eisfahrt das
Eis den Rechen verſezt hat, Fluth und Schollen
wuthend auf die Stadt losgehen.

ſ. 229.Wie muſſen nun dergleichen Rechen verfertiget

werden, daß ſie die gehorigen Dienſte leiſten, keinen
Schaden anrichten, ſondern jede Fluth und Eisfahrt
durch laſſen? Jch habe ſie nach Taf. XVII. Fig. 6B.
ſo gemacht. Jch will die Normalbreite des Stroms
ab hundert und achzig Fuß annehmen. Dieſe theilte
ich zu ſieben Joch ein, ſo daß zwiſchen jedem Joche
zum Abfluß des Waſſers eine Oefnung von oo Schu
hen blieb. Dann ließ ich die Halfte des Stroms
von a bis i und von d bis kabdammen, um mit den
Grund- und Jochſchwellen unter den Grund des
Strombettes zu kommen; wie die Joche ad, ef, gh,
ik zeigen. Jn der neunzigſchuhigen Weite ließ ich
die nothigen Pfuhle zu der vordern und hintern Grund
ſchwelle ai und dk ſtoſen, ſie in der gehoörigen Hohe

abſchneiden und Zapfen daran ſchneiden, dann die
Grundſchwellen nach denſelben lochen und auflegen,
ſo daß ſie einen Schuh tief unter den Waſſergrund

zu
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zu liegen kamen. Jch ließ ferner, nach der Durch
ſchnitiszeichnung Fig. 69. die Grudpfahle ccecee
mit der Schußrammel ſo tief und feſt als moglich
ſtoſen, Z Schuh unter dem Waſſergrunde Zapfen
daran ſchneiden, nach dieſen Zapfen die (nach Taf.
V. Fig. 15.) verzahnten und mit Bolzen zuſammen
befeſtigten Schwellen lochen, darauf legen, und
an der Seite mit Klammern an die Grundpfahle
befeſtigen, wie Fig. 69. jeigt, und ſo auch auf
die Geundſchwellen aufdollen und verklammern.
Dann wurde in den Zwiſchenraumen von a bis
i und von d bis k der Grund mit auf die hohe
Kante geſtelten Feld. oder Quaterſteinen ausgepſlaſtert,

und dadurch zugleich die vordere und hintere Grund—
ſchwelle verſpaunet. Bei 1234566 aber wurde
einen Schuh ins Gevierte eine Oefnung gelaſſen, um
darinn, nach Fig. 70. die Pfahle hi, gk. 1, 2, 3, 4ſor
fort anfzuſtellen. Hierauf ließ ich nach Fig. s8. auf
den Jochſchwellen ad, ef, gh, ik, die Loöcher zu dem
aufzuſtellenden Rechenjoche abſchnuren, zeichnen und
fertigen; nach Fig. G9. die Saulen und Streben kt
hikrm, welches aus doppelten verzahnten und mit
Boljzen vereinigten Holzern beſtanden, nach der Hohe
des Ufers zu Recht ſchneiden, mit Zapfen verſehen,
und die Saulen, wo ſie durch die Streben gingen,
wie bei hi, einlochen; dann die Jochſchwellen nach
den Saulen und Streben lochen, ſelbige aufſtellen,
die obere Jochſchwelle n, die ſie zuſammenhalt, dar
auf legen, und das ſchrag liegende Holz e in die un
tere und obere Jochſchwelle einzapfen, ſo daß es
mitten auf die verzahnte Strebe zu liegen kam, auf
welche es dann befeſtiget wurde. Die Verbindung
der innern Streben mu der auſern lies ich noch bei

uN z t
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tu mit uber ſie gehenden ſtarken eiſernen Bandern
beſeſtigen. Nun ließ ich an das Holz d einen Zapfen
ſchneiden, ſelbiges in die Jochſchwelle ab ein—
lochen, und mit Bolzen und einem eiſernen Bande,
das in der Hohe des Waſſerſtandes uber d und v ge
zogen wurde, befeſtigen; und endlich die Saule p zum
Gelender aufſtellen. So war denn die Halfte des
Rechenjoches bis auf den Steg und die Seitenbacken,
fertig. Auf die nemliche Art und in derſelbigen
Hohe ließ ich nun alle die unrigen Joche fertigen und
aufſtellen.

S. 230.
Dann wurde der Damm von a bis i herausge

nommen und von i bis h geſetzt, daß das Waſſer
auf der fertigen Halfte abfloß; und die andere Halfte
des Rechenjochs in allen Stucken und in der nemli—
chen Hohe eben ſo gefertiget, wie die erſte. Nun
wurden uber das ganze Joch hinweg die Stegruthen
Fig.68. pq, rs auf die obern Jochſchwellen Fig. 69.
beio aufqgelegt und befeſtiget, daß ſie dem Druck
der an den Steg zulegenden Baubolzer, welche die
Scheite aufhalten, nicht nachgeben konten; hinter
pr, qs wurden die Seiten-Backen entweder von
Steinen oder Faſchinen ſo aufgefuhrt, daß ſie die
Balken des erſten und letzten Jochgeruſtes zur Halfte
in ſich faßtenz; und mit dem Ufer befeſtiget. End
lich wurde noch vor jedem Joche nach Taf. VI.
Fig. 28. ein Eisbrecher angebracht. So hatte denn
der Fluß und die Eisfahrt hinlanglichen Durchgang.

Wenn man die Stegruthen nach Taf. V. Fig.
18. verzahnet: ſo kann man die Joche 40, 0
und mehrere Fuß auoeinander ſetzen.

ſ. 231.
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S. 231.Kommt die Floßzeit, ſo macht man es, wie Taf.
XVII. Fig. 7o. zeigt. ab iſt die vordere Schwelle,
und ekſdie Stegruthe, 1111 ſind die Rechenjoche.
Man ſuchet mit emer Stange die gelaſſenen Locher,
Fig. 63. von 1 bis 12 die man leicht findet;
dann nimmt man hinlanglich ſtarke und lange Holzer
Fig. 7o. hi. gk. i, 2, 3, 4, macht das untere Ende
derſelben ſpitzig, und ſetzt ſie nach Fig. G8. in die vier
eckigten Locher ,2,3, 4,5,6,7, 8, 9, io, tu, 12,5
legt ſie, wie Fig.7o. ngeu 2 34 zeigt, an die Bruk—
kenruthen an, ſchlagt ſie mit Schlageln feſt ein, daß ſie

ſo hoch ſtehen, als das Joch iſt, und befeſtiget ſie
mit Klammern an die Bruckenruthen. Hernach legt
man nach Fig. 69. auf die bey g befeſtigten Holzer

ſtarke Balken, nach Fig. 68. von a bis b lang hin,
und befeſtiget ſie auf ſelbige mit Klammern. An die—
ſe Balken und an die daruber befindlichen Stegruthen
ſetzt man, ſo enge als nothig, auf den Grund des
Waſſers dunne Stanqen. So halt denn der Rechen
die Scheite auf, und widerſtehet dem Drucke noch

dauerhafter, als wenn alle s oder 8 Schuh Joche
ſtunden. Wenn die Floße vorbey iſt, nimmt
man das Holz heraus; ſo erhalt das Waſſer den un
binderten Abzug, und wird weder dem Floßberechtig
ten, noch den angrenzenden Gutsbeſitzern ſchadlich.
Je weniger der Rechen Joche hat, deſto weniger
koſtet auch die Herſtellung und Unterhaltung deſſelben.

S. 232.
Wo die Ufer durch die Holzfloßen von dem Waſ—

ſer beſchadigt ſind, da ſind ſie nach der Anweiſung, die

N a4 ich
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ich uber den Faſchinenban gegeben habe, einzufaſſen
und gegen den Anginff deſſelben zu verwahren. Wo
das Holz uber Wehre und Schleuſen gebet, und
ihnen nachtheilige Tieten einwuhlet, da muſſen ſie nach
der Anweiſung, die ich uber die Faſchinenvorlkagen
bey den Wehren gegeben habe, verwahret werden.
Denn blos durch Faſchinen-Vorbaue kann man die
Ufer gegen die Fluſſe ſicher ſtellen, und den Wehren
Widerhalt verſchaffen, daß ſie nicht durch die Holz
floße unterwuhlet und beſchadiget werden.

 n  Êν-—
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Wie große Teiche auszutrocknen, und urbar

zu machen ſind.

S. 233.Deiche heißt man in hieſigen Gegenden diejenigen
Zlachen, die man mit Dammen vom Lande ab

ſchneidet und einſchließt, ſie vertieft, und um Fiſche
darinn zu erhalten und zu zeugen, mit Waſſer an?
fullt. Bey Dorfern, wo man kein, Waſſer hat,
muß man Teiche anlegen, um das Vieh zu tranken,
Feuersbrunſte zu loſchen und anderer menſchlicher
Nothdurft abzuhelfen. Kann man ſie nicht im Orte
ſeibſt aubringen: ſo legt man ſie in ſchicklichen flachen
Gegenden an, und fuhrt das Waſſer durch Rohren
ins Dorf. Eine ſolche ſehr vortrefliche Waſſerlei—
tung hat der verſtorbene verdienſtvolle Bergrath Bur
lach im Kloſter Donndorf bey Wiehe in Thuringen
angelegt. Jch wunſche, daß dergleichen da, wo
das Alpengebirge ſeinen Anfang nimmi, in der Ge
gend von Feld- und Harthauſen, den Gutern des

Herrn
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Herrn von Spath und an mehreren Orten angeleat
wurden, wo man des Regenwaſſer ſammeln, und
bey durrer Witterung oft 6 bis 8 Stunden weit ho
len muß. Jhr Mutzen iſt augenſcheinlich. Weun
aber hlos zur Fiſchzucht beſtuumte Teiche in gu
tem Boden liegen, vollgeſchlammt ſind, und
keine Fiſche mehr halten konnen, ihnen vielmehr ei—
nen modernden Geſchmack geben: da fragt es ſich;
ob es nicht beſſer ſey, ſie auszutrocknen, und das
Land urbar zu machen.

S. 234.Hat ein Teich zu ſeinem Flacheninnhalt 30 Acker;
ſo bringt er jahrlich zo Rthlr. Pachtzins, welches
alle 3 Jahre, da er gefiſcht werden kann, yo Rihlr.
betragt: und bey eigner Benutzung erhalt man in
3 Jahren zo Zeniner Fiſche, welche, den Zentner
8 Rthlr. gerechnet, 240 Rihlr. machen. Jſt aber
der Teich verſchlammt, daß die Fiſche darinn ver—
modern uund ungenießbar ſind: ſo muß er ausgeſto
chen und gereiniget werden. Steht nun zum Bey—
ſpiel der Schlamm 4 Schuh hoch, und man rechnet
gering 1 Rthlr. 12 gl. Arbeitslohn fur die Ruthe:
ſo machen 4050 Auadratruthen, die in 30 Ackern
enthalten ſind, 7475 Rthlr.; von welcher Summe
die jahrliche Jntereſſe z7t Rthlr. 6 gl. betragt.
Folglich bringt der Teich 131 Rihlr. 6 gl. weniger
ein, als die jahrliche Jntereſſe vom Kapital, das
zur Ausſchlammung des Teiches, die aller 20 Jahr
geſchehen muß, verwendet worden iſt.

g. 235.Will man nun einen Teich in urbares Land ver—

wandeln: ſo wird der Damm in der Mitte, 6 bis
8 Schuh breit und ſo tief durchgeſtochen, daß man

nach
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nach dem Gefall den ganzlichen Abfluß des Waſſers
erhalt. Dann wird mitten duech den Teich ein Gra—

ben gezogen, und aut den Seiten kleine Graben.
Dieſe Arbeit kann im allen hoöchſtens 1o0 Rthlr.
koſten. Hat der Teich keine Quellen: ſo laßt man
den Graben in der Mitte und von den Seiten wie—
der einqgehen. Dadurch erhalt man zo Acker Land.
Rechne ich vom Acker in den erſten 6 Jahren nur
2 Rihlr. Ertrag: ſo macht das 6o Rthir.; nach?
her aber erhalt may gegen 3 Rthlr. Der. Mutzen
hiervon iſt augenſcheinlich. Jch habe dergleichen
Teich- Austrocknungen viele beſorgt. Wenn Muh—
len am Teiche waren: fuhrte ich an der Seite deſſek—
ben einen Waſſergraben, und trocknete ihn dadurch
ganzlich aus. Waren Quellen im Teiche: ſo führte
ich in der Mitte einen Graben durch, ſammelte das
Waſſer, und ſetzte Fiſche hinein. Braucht man die
Fiſche nicht nothwendig; ſo thut man beſſer, man
trocknet die Teiche aus: hat man ſie aber nothig;
ſo darf man nur einige Teiche in der gehorigen Tiefe
und Ordnung erhalten, welche dann eben ſo viel
Fiſche geben, als mehrere Teiche, die nicht in geho—
riger Ordnung ſind.

ſ. 238.
Der Schwanenſee unweit Erfurt, hat eine Fla

che von idoo Acker,. und bringt an Fiſchen jahrlich
nur 6od Thaler Ausbeute. Die Unkoſten belaufen
ſich aber ſo hoch, daß jahrlich kaum 100 Rthlr. in
die herzogliche Kaſſe fließen. Der Teich war vor
22. Jahren faſt durchgangig verſchlammt: man ſtieß
bey demſelben einen Sicherpfahl, und fuhrte den

Damm einen Schuh hoher, um den Fiſchen hin
langlich
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lanalich tiefes Waſſer zu geben. Da hierdurch das
Waſſer iſt hoher geſtemmt worden, als die angren—
zenden Landereyen liegen: ſo dringt es rings herum
durch den Damm hindurch, und macht daſelbſt Grund
oder Schichtwaſſer; wodurch die Schwanenſeer, die
Groß: und Klein- Rudſtadter, Stotterheimer und
Udeſtadter einen Schaden leiden, der unendlich be—
trachtlicher iſt, als der Nutzen, den der ganze Teich
bringet. Jch behaupte, daß der Schwanenſee eben
ſo wohl ausgetrocknet werden kann, als der große
See in Weiſſenſee iſt ausgetrocknet worden. Er
enthalt igoo Acker, von welchen bereits zoo mit
Holz angepflanzt ſind, es bleiben alſo 1500 Acker,
deren Austrocknung nicht mehr koſten wurde, als
ich hier angeben werde.

S. 237.
Nach Taf. XVII. Fig. 71. von ed und ab hat

man einen 400 Nuthen langen Graben nach dem
Geſalle hindurch zu fuhren, den man, wenn Quel—
len da ſind, 2 Ruthen, wenn aber keine da ſind, nur
1 Ruthe breit machen kann. Jede Ruthe deſſelhen
2 Rthlrr gerechnet, macht 1600 Rihlr.
400 Schock Dornen, Weiden und andere

Buſchwellen zu Faſchinen, das Schock

2 Rthir. 800Fur Holz zu Pfahlen
200 2Arbeuslohn die Damme zu machen 1600

Die Seiten-Graben vw. xy, rs, tu, die
angelegt werden, wenn Quellen da
ſind, zu machen

400Vor Arbeits/ Zeug

.2 400dumma goooRihlr.
Hierge
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Hiergegen erhalt man 1a94 Acker Arth-

land, und durch den Graben in der
Miutte s Acker Teich. Fur den Acker
jabrlich 2 Rthlr. Zins, betragt 2988 Rthlr.

S. 237.
Die Arbeit wird, nach Taf. XVIII. Fig.7 1. ſo ver

anſtaltet. Man laßt das Waſſer ab, und ſticht den
Damm bei ab durch, ſteckt den mitten durchgehenden
Graben von ab bis ed ab. Dann leqt man nach
der Unie ag, ce, bh, di, 14 Schuh breit Vorleg
faſchinen, ſo daß bey rkxv zu den Seitengraben 2
Schuh Oefnung bleibt; und auf die Vorleqgfaſchinen
leget man Bundfaſchinen qo, pn, im, Kl, welche
alle zweh Schuh verpfahlt werden. Dann nimmt

man von dem im Graben befindlichen Schlammie,
und tragt ihn ſo hoch auf die Vorlegfaſchinen, als
die Bundfaſchinen ſind, und ebnet ihn ab; wie Fig.

72. zeiget, wo nmn die Vorlegfaſchinen und 2 die
VBunoſaſchinen ſind. Hernach kommt auf beyden

Seiten auf die Bundfaſchinen 2 die zweyte Lage
Vorlegkaſchinen 3 einen und einen halben Schuh
ruckwarts zu liegen, worauf die Bundfaſchinen 4,
die ebenfalls alle 2 Schuh verpfahlt werden, mit
der Ausfullung von Schlamm folgen. Dann kommit
die dritte Lage, die Vorlegfaſchinen 5 nebſt der Bund
faſchinen 6, die wieder eben ſo verpfahlet, und ihre
Zwiſchenraume mit Schlamm ausgefullt werden.
Enblich die vierte Lage, die Vorlegfaſchinen 7 mit den
Bandſaſchinen g, mit. Verpfahlung und Erdenerho
bung. Durch die Laſt des Schlammes werden beyde
Damme auf den feſten Grund hinuutergedruekt: ift
aber hiezu noch mehrere Laſt norhig; ſo bringt man

noch
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noch eine oder zwey Lagen Vorleg-e und Bundſaſchi
nen darauf. Hierauf wird der Graben in gehoriger
Tiefe von ed bis ab ausgehoben, und der Schlamm
hinter den Damm werfen: eben ſo auch die Seiten

graben v.wxyrſtu, durch welche das Waſſer in
den großen Graben einflieſen muß. Auf dieſe Art
wird der Teich trocken und nutzbar.

S. 238.
Die Muhle, die uber dem Teiche lieget, bleibet

im Gange: und weil bey a b eine Schleuße hin
kommt; ſo kann man das Waſſer ohne Nachtheil des
Landes ſo hoch ſtemmen als man will, und weil be
ſtandig friſch Waſſer zuſtromt, die Fiſche darinn er—
balten. An das Vorurtheil, daß der Teich keine
gute Erde habe, muß man ſich nicht kehren: denn
das Waſſer hat von den in der Gegend liegenden
Landerehen die feinſten und beſten Erdtheile in den
Teich gefuhret, woraus eben die Erhohung deſſel
ben entſtanden iſt; mithin muß die Erde gut ſeyn.
So kann man alle dergleichen Teiche urbar machen.
Jn 2 Jahren ſind die Koſten wieder hinlanglich er—
ſetzet, und der Bau unterhält ſich von ſelbſt.

S. 239.
Benq Teichen, die unentbehrlich ſind, muß man

die Ufer nicht gerade ein, ſondern ſchrag abſtechen

und auffuhren laſſen, damit ſie dem Drucke des
Waſſers widerſtehen konnen. Desgleichen muſſen
ſelbige in Gegenden, wo die Strome hoch gehen, uuwd
das Land vor Ueberſchwemmung zu ſichern iſt, mit
tuchtigen Dammen umgeben werden, welche nach
der Flußſeite zu, mit ſchrager Abdachung, und nicht

ſo
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ſo ſchlecht, wie bisher, zu erbauen ſind. Man
darf auch nicht das Vieh daruber gehen und ſie von
Maulwurfen und Waſſermauſen durchwuhlen laſſen;
ſonſt kann bey großem Waſſer der Damm durchbre—
chen, und dann ſind mehrentheils Vorkehrungen zu

ſpat und keine Hulfe moglich.

S. 240.
Man muß daher alle Jahre und nach jedem gro—

ſen Waſſer in Zeiten Beſichtigungen vornehmen.
Da ſieht man denn;
1) Ob der Damm aller Orten die gehorige Hohe

und Starke hat, daß die Fluth nicht durchbrechen
noch ubergehen kann;

2) Ob er gegen die Strombahn und auch hinter
ſich die gehorige ſchrage Abdachung hat;

3) Ob ſich hohe Baume darauf befinden; Dieſe
muſſen alle davon entfernet, und an ihre Stelle

ZDuſchweiden gepflanzet werden.

M Ob man das Vieh darauf weiden laßt: Alle
Viehtrift muß darauf unterſagt werden; ſonſt kann
ſich der Damm nicht beraſen.

5) Ob etwa Fiſchottern, Maulwurfe und Mauſe
den Damm durchwuhlen, und Gelegenheit zu
uferbruchen geben.

S. 241.
Die Maulwurfe vertreibt man ſo. Man nimmt

ſo viel Nuße als Maulwurfshaufen da ſind, loſet
die Schaale ab, kocht ſie eine und eine halbe Stunde
mit einer Handvoll Schierling, und ſteckt in jedes
Loch eine Nuß. Der Maulwurf, der davon friſt,

ſtirbt
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ſtirbt unfehlbar. Sie weichen auch von dem Ge—
ruche des friſchen Ziegen-oder Geißmiſtes.

S. 242.
Wenn an einem Fluſſe uber den Damm hinweg

Viehtranken angelegt werden: ſo,muß man ihn an

demſelben Orte uberpflaſtern. Wenn man bey
der Beſichtigung alles aufſchreibt und bey der Aus
beſſerung darnach verfahrt: ſo kann mit geringen
Koſten großer Schaden verhutet werden.

ſ. 243.Da beny Uferbruchen oft die verkehrteſten Anſtal—

ten getroffen werden: ſo will ich auch hieruber meine
Meynung ſagen.

1) Wirft der Strom das Waſſer an den Damm,
daß es durch den Kies dringet: ſo iſt, wenn das
Waſſer hell iſt, keine Gefahr da; doch macht man
hinter dem Damme auf dem Orte, wo das Waſſer
durchſließet, einen ſchragen Auſwurf mit einer

Faſchinendecke, auf welche Erde kommt. Dieſe
Uaſt halt den vom Waſſer losgeſpulten Sand
zuruck, daß er keine Oefnung machen kann.

2) Jſt aber das durchfließende Waſſer trube: ſo
dringet die Fluth durch die Maulwurfshaufen.
Da ſucht man denn vorn am Damme das Loch
auf, verkeilet es mit einem Zapfen, der ſo groß
als das Loch iſt, ſchlagt vor dem Zapfen einige
Pfahle, verwahrt ſie mit Bretern und mit einer

Vorlage von Erde; oder man grabet das Loch
auf, und fullet es mit Erde aus. Kann man

Dvon vorn nicht zu der Oefnung kommen: ſo muß
ſolches hinter dem Damme geſchehen.

z) Jſt
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3) Jſt die Oefnung ſo groß, daß der Damm weag

geriſſen werden konnte: ſo wird ſie hinten und
vorn mit Pfahlen ausgeſchlagen, mit Bretern ver—

ſetzt, und mit Erde ausgefullt.
4) Jſt der Damm nicht hoch genug, die hochſte

Fluth abzuhalten: ſo muß er erhohet und nach
jeder Fluth ausgebeſſert werden.

Zwanzigſtes Kapitel.
Wie die Ueberſchlage der Koſten zu Waſſerge—

bauden konnen gefertiget werden.

ſß. 244.
v2 auuberſchlage nennt man die Beſtimmung allerV Koſten, die zur Auffuhrung eines Gebaudes

erfordert werden. Wenn man alles uberſehen uud
meſſen kann, ſo ſind auch die Bauanſchlage richtig
zu machen: wenn man aber von alten Gebauden
und Reparaturen Bauanſchlage fertigen ſoll, wo
man den Schaden nicht eher uberſehen kann, als
bis man die beſchadigte Stelle aufgeriſſen hatz ſo
laßt ſich der Koſtenaufwand vorher ſo genan nicht
beſtimmen. So iſt es auch beym Waſſerbau. Man
weiß da nicht, ob die Grundtiefe Triebſand oder
feſter Boden iſt, bis man angefangen hat zu arhei
ten, und ofters reißt grohes Waſſer den angefange:
nen Bau wieder weg; wodurch ſich die Baukoſten
naturlich vergroßern. Man thut daher nicht wohl,
wenn man die Arbeit accordirt: entweder der Baſu
meiſter oder. Bauber kommt dabey zu kurz. Sirht

der
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der Baumeiſter ſeinen Nachtheil: ſo reißt er entwe
der nicht alles auf, was ſchadhaft iſt, oder er macht

die Arbeit uberhaupt ſchlecht. Daber bauet der, der
am wenigſten fordert, nicht immer am beſten, ſon
dern oft am ſchlechteſten.

S. 24.
Die Genauigkeit der Bauanſchlage beruhet aufge
nauer Beſchreibung, Anordnung undBerechnung aller
aller dazugehorigen Dinge, der Große des Maaßes, Ge
wichts, auf richtiger Kenntniß der Preiſe und der Gute
derſelben, dem Verhaltniß der Bauſtucke, Arbeit und
Arbeitelohn. Da aber Arbeitslohn, Preiſe der
Materialien, die oft durch Entfernung erböhet wer—
den, faſt in allen Gegenden ver chieden ſind: ſo iſt
es auch nicht moglich allgemein richtige und fur je en
Ort paſſende Bauanſchlage zu machen. Man muß
daher im allgemeinen mit denjenigen Bauanſchlagen

zufrieden ſeyn, welche den moglichſten Grad der Ge—

nauigkeit haben. Es iſt genug, wenn die Ausarbei—
tung derſelben ſo weit beſtimint iſt, daß nur im Ganzen
nicht etwas betrachtliches daran feblt. Oft geht beym
Transport etwas verloren, oder zerbricht, oder wird

entwendet: dieſes und andere Vorſalle hindern die
richiige Beſtimmung der Baukoſten.

1

S. 246.Bey den Baumaterialien, die in Bauanſchlagen
vorkommen, hat man auf ihre Gute, Beſchaffenbeit
und dann auf das Maaß zu ſehen, als da iſt Rutbe,
Fuß, Zoll, Klafter, Elle u. ſ. w. Dieſe Maaße
find wieder an manchen Orten verſchieden, und es
fehlt noch an einer volltommenen Vergleichung der

O Maaße
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Maaße aller Orte unter einander. Man hat zwar
auf viele Falle verſchiedene Tabellen: allein es fehlt
noch an einem Werke, in welchem man das Ver—
haltniß aller Maaße gegen einander genau und rich
tig angegeben findet.

S. 247.
Das Flachenmaaß iſt wie das Langenmaaß ver

ſchieden; nur daß man in den Vergleichungen nicht
von dem Verhaliniſſe der Quadratmaaße auf Langen
maaße ſchließen kann; ſondern die Quadratwurzel
ausziehen muß, um nach Langenmaaßen zu ſchließen.
Das korperliche Maaß iſt nach dem vorgedachten
Maaße wieder verſchieden: um ſein Verhaltuniß zum
Langenmaaße zu finden, muß man die Cubtewurzel
ausziehen.

ſ. 248.
Die Koſten der Materialien ſind, ſo wie die Geld

ſorten, an jedem Orte verſchieden.

ſh. 249.
9

Die Eintheilung, die bey einem Bauanſchlage
beohachtet werden muß, iſt folgende:

1) Die Koſten aller zu einem Gebaude erforderli
chen Materialien;

2) Das Fuhrlohn, die Transportkoſten der Ma
terialien, die Abgaben an Zollen, Weg Geleit—
und Bruckengeldern, und andere dabey vorfallen
den Ausgaben;

3) Die Koſten, welche, um allerlei Baugerathe an—
zuſchaffen, erfordert werden;

4)
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H Die Koſten aller dazu erforderlichen Handwerks
leute, in Anſehung ihrer zu leiſtenden Arbeiten;

9) Das Arbeitslohn fur die Handlanger, wenn
man derer bedarf;

6) Den Lohn des Baumeiſters, welchen man an
nehmen muß, wenn der Bau ordnungsmaßig und
tuchtig aufgefuhrt werden ſoll;

7) Die außerordentlichen Ausgaben bey beſondern
Veorfſallen und Umſtanden, die nach der Beſchaft

fenheit des Baues oft anſehnlich ſind, auf welche
beſonders Ruckſicht muß genommen werden, ob

man ſie gleich nicht genau beſtunmen kann.

S. 290.
Bey einem Bruckenbau iſt zu bemerken; auf

was Art der Grund zu araben, und ob die Pfeiler
ſragbar ſind, oder ob ſie erſt durch einen Roſt tragbar

gemacht werden muſſen; ferner wie das Waſſer abzu
dammen und mit Maſchinen auszuheben iſt, damit
die Maurer arbelten konnen. Dieſes iſt beſonders
im Anſchlag mit anzumerken. Die Handwerker und
Handarbeiter bey demſelben ſind 1) Steinhauer oder
Steinmetz, welcher im Accord nach dem Schub ar—
beitet; 2) Maurer, welcher nach der Cubie-Ruthe
oder Elle arbeitet; 3) der Zimmermann, der nach
dem laufenden Fuß arbeitet; 4) der Schmidt, wel—
cher nach Pfunden arbeitet; g) der Taglohner, wel
cher im Taglohne arbeitet.

g. 251.Wenn bey einem Baue genaue Aufſicht gefuhrt
und d Her Handwerksmann ſowohl, als der Tagelob—
ner zum Fleiß angehalten wird: ſo gehen im Tage—

O 2 lohne
ú“—Ù  7
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lohne alle Arbeiten eben ſo geſchwind von ſtatten und
werden dauerhafter hergeſtellt, als im Accord, Will
man ſie aber einzeln veraccordiren: ſo veraccordire
man ſie an keine andern, als an ſolche Leute, die ſie
ſelbſt fertigen können. Man veraccordirt ſie da theil
weiſe nach Schuhen, Ruthen und Pfunden: ſo iſt
denn der Handwerksmann fleißiger, als im Taglohne;
doch muß man genau darauf ſehen, daß die Arbeit

gut gemacht wird.
J

S. 252.
Beh Graben-Arbeiten iſt die Arbeit nach Ru

then zu veraccordiren, und ſo der Verdienſt zu be—
ſtimmen. Taf. J. Fig. 4. iſt ein verengter Graben
zu erweitern und zu vertiefen, wo das Angeſchlammte
3 Schuh in der Breite und 3 Schuh in der Tiefe
betragt. Der Jnhalt iſt ſo zu finden:

z Schuh breit
z Schuh tief

J

9

16 Schuh bat die Ruthe

54
9

144 Kubie-Fuß Erde ſind aus dem
Graben auszuwerfen; und in einem Tage kann ein
Mann dieſen Graben nebſt den Dammen nach der
hieruber gegebenen Vorſchrift von der ausgeworfenen

Erde fertigen. Jſt nun der Graben 13 Schuh
weit abzuſtechen und der Schlamm 3 Schuh tief
auszuheben; ſo kann der Arbeiter 2 Ruthen: und
wenn er nur 1 Schuh abzuſtechen und der Schlamm

2
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2 Schuh tief auszuheben iſt; 3 Ruthen in einem
TCTage perfertigen.

g. 253.
Neue Graben-Arbeiten bey Durchſchnitten.

Der Graben auf Taf. 1. Fig. 5. S. 25. ſey g Schub
weit und 3 Schuh tief: ſo iſt die untere Breite des
Grabens 4 Schuh. Der Kubie-Jnhalt iſt ſo zu
zu finden:

z Schuh obere Breite
4 Schuh Grund-Breite

12.
G die Halfte

3 Schuh die Tiefe

18.
16 Schuh die Ruthe

108
8

288 Kubie-Fuß Erde ſind nach der gege—
benen Breite und Tiefe auf eine Ruthe lang aus

zuwerfen. Ein Mann wirft, mit Setzung des
Dammes auf beiden Seiten taglich 144 Kubieguß
Erde aus dem Graben; mithin konnen 2 Mann
eine Ruthe graben, und zugleich die Setzung der
Damme fertigen. Man meſſe nun mit der Ruthe den

Graben aus, ſo laßt ſich der Betrag der Koſten
richtig beſtinmen. So lange man die Erde bis auf
20 Fuß breit werfen kann, wovon die eine Halſte auf
die eine, und die andere Halfte auf die andre Sei—
te geworfen wird ſo kann ein Arbeiter in einem
Tage 144 KubicFuß Erde auswerfen. Dies

O 3 ware



214 Zwanzigſtes Kapitel.
ware der Maaßſtab, wornach die Koſten zu berech
nen ſind.

ſ5. 294.
DammArbeiten, wo das Erdreich zu flach iſt und

vor dem Austreten des Waſſers beſchutzet werden
ſoll, ſind, nach Taf. J. Fig. s, wo hik ein Damm
iſt, der in der Hohe 3z Fuß, in der untern Breite
8 Fuß und in der obern 4 Fuß enthalt, alſo zu be
rechnen:

g Fuß untere Breite
a Fuß obere Breite

12.
6 Die Halfte
3 Fuß hoch

18
16 Fuß die Ruthe lang

108
18

288 Kubie Fuß Erde werden alſo zu dem
Damm erfordert. Die Erde wird gleich hinter
dem Damme genommen, 144 Kubie-Fuß Erde
kann ein Arbeiter in einem Tage zu dem Damm
beybringen und ſetzen, mithin 2 Mann eine Ruthe
Damim in einem Tag fertig machen.

Bey neuer Graben-Arbeit, wo man nicht hin
langliche Erde erhalt, kann ein Mann in z Tagen
ſie vollends beybringen, und den Damm herſtel
len; wo man aber aus dem Graben Erde genug be—
kommt, werden die Damme ohne weitere Belohnung

zu geben, darau gefertiget.

Bey
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Bey einer Graben- Arbeit hingegen, wo noch
viel Erde zu den Dammen fehlt, wird zur Herbei—
ſchaffung derſelben und zur Verfertigung der Dam
me ein Mann, und wenn mehrere Erde nothig
iſt, zwey Mann erfordert; wenn in einem Tage
eine Ruthe Damm auf beiden Seiten fertig werden
ſoll. Nachdem die Erde iſt herbeigebracht worden,
wird die Arbeit nach Ruthen beſtunmt.

8. 2959.
Die Arbeit zur Verwahrung der geriſſenen Waſ
ſerſchlutter, wie Taf. J. Fig. 7. J. II., wird nach
der Weite und Tiefe derſelben beſtimmt. Jch habe
bierzu 70 Stuck Wellen oder Bunde gebraucht,
und go Stuck kleine Pfahle, und mit z Taglohnern
in 2 Tagen dieſe Verwahrung hergeſtellt.

S. 296.Von einem Graben, der an Anhohen, wie auf
Taf. II. Fig. 9. und nach der gegebenen Vorſchrift
verfertigt wird, kann 1 Mann in einem Tage elne
Lange von 2 Ruthen mit Seßzung der Erde herſtel
len. Bedy einer Teraſſirung, wie auf Taf. ll.
Fig. 1o, leichter Erde konnen 2 Mann in einem Ta
ge 256 Kubie-Fuß Erde, nemlich 16 Schuh breit,
16 Schuh lang, 1 Schuh tief, oder 16 Schuh
lang, 8 Schuh breit und 2 Schuh tief, mit Rade
bern an Ort und Stelle bringen: hingegen die Er—
de an Ort und Stelle zu werfen, bleiben auf einen
Mann mit der Setzung derſelben zur Terraſſe 144
Kubie-Fuß. So laſſen ſich auch die Koſten ibe
rechnen, die man zu Teraſſirung einer Anhohe no—

2. 14
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thig hat. Wenn man Steine findet, ſetzet man ſie
beym Abhang, wie eine Mauer, ſchrage an, und
verzwicket ſie mit einander, ohne eine andere Zuthat
zu ihrer Verbindung anzuwenden.

S. 2917.
Von einem Siekergraben, wie auf Taf. III.

Fig. 11. i k, der 20 Schuh lang, 3 Schuh breit,
3 Schuh tief und im Uebrigen nach der gegebenen
Anweiſung beſchaffen iſt, kann ein Mann, weil die
Erde nicht geſetzt wird, in einem Tage ein und eine

halbe Ruthe fertigen, und in 63 Tage den ganzet
Graben ausheben und herſtellen. Die Ausſetzung

mit Steinen, wozu i4 Ruthe Steine nothig iſt,
die Bedeckung derſelben mit andern Steinen oder
mit Faſchinen, die Auflegung des Raſens und Aus—
fullung des ganzen Grabens erfordert a Arbeiter und
eine Zeit von 4 Tagen.

S. 298.
Die Geradefubrung des Loſſa:Fluſſes (Taf. III.

Fig. 12), der jetzt von Leubingen bis Ellerslebens
aooo Ruthen lang und um 14 Meile kurzer iſt
als vorher, da er in ſeinem krummien ſchlangeln
den Laufe 6500 Ruthen enthielt, habe ich mit
20co Rthl. ausgefuhrt. Die Raumung des alten
Strombettes wurde zuverlaſſig weit mehr gekoſtet

haben, als die ganze neue Strombahn.

Von dem Durchſchnitte, der auf dem Grunde
12 Schuh und oben 20 Schubh breit iſt, habe ich
mit aller Arbeit, mit ſieben Mann in einem Tage
1 Ruthe ausgefuhrt; und wo der Fluß in ſeinem

Bett
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Bette geblieben, mit 2 und 3 Mann in einem Tage
1 Ruthe erweitert.

Wo ich den Durchſchnitt oben 18 Schuh und
unten io Schuh breit angenommen, habe ich mit
6 Mann in einem Tag in Ruthe gefertiget und an
der alten Raumung mit 2 bis 3 Mann eine Ruthe
erweitert.

Wo ich den Durchſchnitt auf der Oberflache
12 Schuh und im Grunde 6 Schuh breit, und
4Schuh tief habe anlegen laſſen: da habe ich mit
4 Mann in einem Tage 1 Ruthe lang die Arbeit
nebſt dem Damme hergeſtellt, und den alten Strom
mit t bis 2 Mann 1 Ruthe lang erweitert. So
iſt das ganze Geſchaft von mir regulirt und ausge—
fuhrt worden: jeder Arbeiter hat in einem Tage ſei
ne 144 Kubie: Fuß Erde auswerfen und dieſe Erde
dammmußig ſetzen muſſen. Die Ufer ſind nach
Taf. V. Fig. 16. ſchrag abgeſtochen, die Damme
nach Fig. ib S. 68. hik angelegt und der Graben

Jnach dem Gefall, nach Taf. J. Fig. zb. S. 15. ver—
tiefet worden.

g. 259.
Nach Taf. V. Fig. 16. S. Gb. ſollen die Bo—

ſchungen der Ufer nach 45 Grad abgeſtochen wer—

den: dieſe gehorige Schrage zu erlangen, verfahret
man ſo. So viel Fuß der Fluß oder Graben tief iſt,
ſo viel Fuß nimmt man auch zu ſeiner Schrage.
Fig. 16. macht dieſe Sache deutlich, g iſt die Tie—
fe, und g k die Breite.

O
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8 Schuh tief
8 Schuh. breitt

64
16 Schuh lang iſt die Nuthe

7524. Dieſe halbirt: ſo betragt die ganze

Abſtechung den wahren Jnhalt von einer Ruthe—
512 Kubie-Fuß Erde; dieſe kann man mit eiem
Mann in 1 Tagen auswerfen, und dammmaßig
ſetzen. Jſt nun das Ufer ſchrage abgeſtochen wor—
den, und die Erdarten ſind locker, daß ſie ſich leicht
vom Waſſer wegfuhren laſſen: ſo wird nach Taf. X.
Fig. 40. um Vorland zu erhalten, eine Uferdecke
angeleget. Mit geringen Koſten habe ich die Ufer
dauerhaft verwahrt, daß ſie der Fluth Widerſtand
thaten; indem ich 6 Schock oder 3z6o Stuck Wei
den-Welleu oder Bunde, und 250 Suuck kleine
Pfahle angewendet, und mit 4 Mann in 6s Tagen
die benothigten Faſchinen gebunden, die Deckwerker
hergeſtellt und die Ufer bepflanzt habe.

ſ. 260Der Oldisleber Faſchinenbau nach. Taf. X.
Fig. 33. koſtet mit aller Arbeit 1300 Rihl.

3co Fuß weit war der Durchbruch,
20 Fuß tief war der Waſſerſtand,
10 Fuß hoch wurde der Bau uber den

Waſſerſtand gefuhret,
2.4 Fuß war die untere Breite, und

6 Fuß die obere Breite vom Faſchinenbau.

Um
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Unm Vorland vor dem Damm zu erhalten, ſind
uach Taf. X. Fig. 40. vor dem Bau Winkel ange—
legt und mit ſelbigem verbunden worden. Zu der
Ausfuhrung war nothig

400 Schock Dorn-Wellen oder Bunde, 60
Stuck aufs Schock gerechnet,

100 Stuck Weiden-Wellen oder Bunde,
3000 Stuck HandPfahle,

8oo Rthl. koſteten die Materialien,
500 Rthl. der Arbeitolohn. Mit dieſen

Materialien und Gelde wurde der Bau
hergeſtellet.

S. 261.
Der Abweiſer Taf. Xl. Fig. 46. iſt 25 Fuß lang

22 Fuß betragt Grundbreite am Ufer, und
18 Fuß die Grundbreite an der Spitze,
10 Fuß enthalt die obere Breite am Ufer, und
8 Juß die obere Breite an der Spitze.

Hlerzu waren nothig 70 Rthl. fur 2o0 Schock
Dornen zu Vorlegfaſchinen, 5 Schock Weiden zu
Bundfaſchiuen und fur zoo Stuck Pfahle; fur Ar—

beitslohn, dieFaſchinen zu binden und zu legen, die

Pfahle zu machen und einzuſchlagen, und Erde oder

Kies zur Ausfullung auf den Bau zu brungen,
24 Rihl. Alſo wurde der ganze Abweiſer mit
ↄa Rthl. hergeſtellt. Mit der nemlichen Summe
ſind auch Taf. XII. Fig. go. die Abweiſer A. F.
und E. L. aufgefuhrt worden.

Jch konnte noch von vielen Gebauden den Ko:
ſten-Betrag nach den gefertigten Bau-VAnſchlagen
und gefuhrten Baurechnungen anfuhren: da aber

ſelbi
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ſelbige nur fur die Gegend paſſen, wo dieſe Arbeiten
geſchehen ſind, und da die Preiſe der Materialien
und der Lohn uberall abwechſeln; ſo wurde ſolches
zwecklos und ohne Nutzen ſeyn. Jch laſſe es alſo
bey dieſem bewenden. Denn kein Bauanſchlag
kann genau beſtimmt werden, wenn man nicht erſt
die Gegend ſelbſt in Augenſchein genommen und
kennen gelernt hat.

Ein und zwanzigſtes Kapitel.
Was fur Recht und Verbindlichkeit zwiſchen

dem Landmanne und Muller obwaltet.

S. 265932.

ſs iſt bekannt, daß die Muller ofters Streitigkei
G ten theils unter einander ſelbſt, theils mit den
angrenzenden Gutsbeſitzern haben; und daß ſchon
mancher durch Prozeſſe um Haus und Hof ſich ge
bracht hat. Jch glaube daher, ein gutes Werk zu
ſtiften, wenn ich die Grenzen bezeichne, in welchen
ſich ein jeder halten muß, um dem andern nicht zu
nahe zu treten. Jch bin zwar kein Rechtsgelehrter,
ſoudern ich rede blos als Sachverſtandiger; und hof
fe, daß Burger und Landleute mit meinem Gutach—
ten zufrieden ſeyn werden, wenn auch die habſuchti
ge Schaar der ſJuriſten daruber ſcheele Augen
macht und das Maul ziehet.

S. 263
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S. 263.
Wenn der unterliegende Nachbar das Waſſer

nach dem naturlichen Gefalle abfuhren kann, daß
es nicht auf ſeinem  Grundſtucke ſtehen bleibet und
er keinen Schaden dadurch leidet: ſo muß er daſſel—
be ubernehmen. Hierzu verbindet ihn ſowohl
die Billigkeit, als das Fluthrecht. Siehe Hertio
Deciſ. ꝗ8. l. i. S. 22. 23.

S. 264.
Die Gutsbeſitzer muſſen in den Feldern und

Wieſen neue Feld- und Wieſen-Graben machen,
und ſie in gutem Stande erhalten; damit dadurch
zu allen Zeiten das Waſſer abgefuhrt, und die Ge
gend aus der Verſumpfung geſetzt wird. S. F.
Ch. Jon. Fiſchers Lehrbegriff ſammtlicher Cameral—
und Polizeyrechte B. 3. S. 59. e. Nach den Geſej
zen kann alſo der oberliegende Beſitzer dem unter—
liegenden das Waſſer nach dem naturlichen Ge
falle zufuhren, und dies ſo fort, bis es in den vor—
beygehenden Strom oder Graben geleitet werden
kann; wenn gleich der Untere einwendet, daß das
oberliegende Stuck aus der Markuug oder im Aus-
lande ilegt. Die Natur hat einmal den Weg da—
hin gebahnt, und niemanden geſchiehet dadurch ein
Schaden. Vielmehr ſiekert das oberliegende Waſ
ſer, wenn es nicht durch Graben abgefuhrt, ſon:
dern zuruck gehalten wird, unterirrdiſch durch den
Sand und durch die lockern Erdlagen, dem natur—
lichen Gefalle nach, in das untere noch waſſerfreye
Stuck, und verſumpfet es. Obrigkeiten muſſen
bier die ſtreitenden Partheyen mit Gute zurecht wei

ſen,
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ſen, es nicht gleich zu Prozeſſen kommen laſſen, ſon—
dern die Sache unterſuchen, und nach den vorhan
denen Rechten ohne Advoeaten entſcheiden

S. 269.
Jeder Grundbeſitzer iſt verbunden, auf ſeine Ko

ſten die Damme und Ufer zu erhalten, und fur die
Reinigkeit der Graben zu ſorgen. Siehe Erſtors
Burgerl. Rechtsgelahrtheit der Teutſchen, Th. III.
ſ. 2206, und Fiſchers Lehrbegriff ?e. B. 3. S. 28.
Denn die Vernachläßigung der Feldgraben ſtiftet
großen Schaden. Werden ſie aber von ihrem
Anfang bis zu ihrer Vereinigung mit dem Fluß in
gleicher Weite, und ihre Ufer in gleicher Hohe er—
halten: ſo ſichern ſie dem Gutsbeſitzer ſein Land vor
Ueber- und Wegſchwemmung. Wenn das Waſſer
austritt, und Ueberſchwemmung verurſacht: ſo muß
das ausgetretene Waſſer durch Seitengraben in den
Fluß gefuhret werden. Eſtor Th. J. S. 2247.
22957 Fiſcher B. 3. ſ. 38. 55

S. 266.
Jn allen Gegenden findet man Benyſpiele der

ſtrafbarſten Vernachlaßigung in dieſen Stucken.
So habe ich an vielen Orten Weidenbaume in dem
Fluſſe, das Strombette durch losgeriſſene Steine
verengert, Uferbruche, und mit einem Worte Spu
ren einer ſchlafenden Polizeh angetroffen; wie auch
Bauarten, die ganz verkehrt und unnutz waren, und
neue Ducchſchnitte, die in ihrer falſchen Direction
weit mehr Schaden thaten, als der alte Strom.

S. 267.
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S. 267.
Wenn der Fluß auf einer Seite abreißt, und auf

der andern Seite wieder anſetzt: ſo eignet ſich der—
jeiige, deſſen Grundſtuck der Anſatz trift, nach dem
romiſchen Rechte, das angeſchwemmte Land zu,
denn der Strom giebt und nimmt; obgleich
der, dem es entriſſen wird, davon die Steuern ge—
ben müß. Fiſcher B. 3. S. 65. Doch darf er
dieſen Anſatz durch Ein- und Vorbaue, wodurch er
den Strom noch mehr in Unordnung bringt, nicht
vergroſſern; und der rechtmaßige Beſitzer kann Vor

baue und Abweiſer dagegen machen, daß der Strom
ihn wieder wegreißet. Bisweilen fuhret auch der
Fluß ſelbſt ihm das abgeſpulte Stuck wieder zu—
S. Noe Meueres Waſſerrecht. S. 983. N. 8.

S. 268.
Wenn aber ein Fluß ſein ganzes Bette verlaßt,

und den Abfluß uber urbares Land nimmt: ſo iſt es
billig, daß der Beſitzer deſſelben, nach Verhaltniß
des verlorenen Landes entſchadiget wird. Fiſcher
B. 3. ſ. ʒ. Wenigſtens werden ihm alle Steu
ren und Abgaben erlaſſen, oder abgeſchrieben, Eſtor
Th. III. S. 1849. oder das verlaſſene alte Strom
bette zum Erſatz des Schadens zugetheilt, Noe
Meueres Waſſerrecht. S. 980. N. 3. G. 983.
N. 89. Behandelt man aber den Beſchadigten oh!
ne Menſchengefuhl nach dem romiſchen Rechte “der
Strom nimmt und giebt': ſo findet keine Entſcha—
diguug ſtait, bis etwa der Strom ſein altes Bette
wieder nimmt, und dem rechtmaßigen Beſitzer ſein
Eigenthumn zuruck giebt. Noe Meueres Waſſer.

recht,
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recht. S. 983. N. 9. S. 1027. N. 2. Hat er
aber eine Eutſchadigung erhalten, ſo muß er ſie als
denn wieder zuruck geben.

S. 265.
Es entſtehet bisweilen in einem Fluſſe eine Jn

ſel, wenn die Gutsbeſitzer, entweder aus Unvermo
gen oder aus Mangel an Kenntniſſen die Einbaue
vernachlaßigen, daß die Fluth von den Ufern abrei—
ſet und das Bette deſſelben erweitert. Hierdurch
ſetzen ſie nicht nur ihre Grundſtucke, weil die Jnſel
den Abfluß des Waſſers in ſeinem Strombette
hemmt, den Uederſchwemmungen aus; ſondern brin—

gen ſich auch in den Nachtheil, daß ſie von der ver

loren gegangenen Landerey Steuern und Abgaben
entrichten muſſen. Hier entſtebet nun die Frage:

wem die angeſchwemmte Jnſel gehort. Einige
Rechtsgelehrten, die aus falſchen Grundſatzen zuge—
ben, daß ſich der Landesfurſt auf Koſten ſeiner Un
terthanen bereichern durfe, ſehen ſolche als ein Re
gale an, und ziehen ſie zu den Kammergutern. Die
Billigkeit aber ſpricht ſie den Beſitzern der benach
barten Ufer zu. S. Oettinger de jure limit. ete.
B. J. Kap. 12. n. 47. B. 2. Kap. 3. n. 14
15. B. 11. Kap. 3. n. 4. J. Gryphiander de
inſulis e. 1o. n. 63. G. Adam Strubve dill. jur.
de flum. Th. XXXVIII. J. Rud. Enqau dilſſ. jur.
cuinam inſularum in lumine publico natarum com-
petat dominium. S. 8. Andere Rechtsgelehrten dage
gen ſprechen ſie dieſen ab: weil die Erde, woraus ſie
beſtehet, niemals ihr Eigenthum geweſen; ſondern
von der obern Gegend herab gekommen iſt, da der
abgeſchlammie Boden ſich nie in der Nahe wieder

anſehzt.
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anſetzt. Sie betrachten ſie daher als eine Mißge
burt, die weggeſchaft werden muß. Engau l. c.
S. 8. 8. Eſtor Th. l. ſ. 2221. Allein da der
Furſt auf ſeine Koſten ſie ſchwerlich wurbe wegſchaf—
fen laſſen; ſo fiel die Wegſchaffung wieder auf kei—
nen andern, als auf die Gutsbeſitzer der benachbar—
ten Ufer: und da ſie hiezu viel mehr wurden auf
wenden muſſen, als die Befeſtigung ihrer Ufer er—
fordert, ſo iſt es nach dem Ausſpruche der Billig
kelt am ſchicklichſten, daß ſie ſich in dieſelbe theilen.

Denn, obaleich die Erde nie die ihrige geweſen, ſo
hat doch die Anſchwemmung derſelben die Abreiſſung
der ihrigen, die ſie immer noch verſteuern muſſen,

verurſacht, und eine iſt gegen die andere vertauſcht
worden. Und dieſes iſt ſelbſt dem Ausſpruche des
romiſchen Rechts der Fluß nimmt und giebt“
vollkommen gemaß. Wollte demnach der Furſt eine
in einem Fluß entſtandene Jnſel ſich zueignen, und
dadurch den Boden, der den Landeseinwobnern ge
bort, ſchmahlern, um ſeine Kammerdguter zu ver
mebren: ſo mußte er den Beſitzern der gegenuber
liegenden Ufer nicht nur das ihnen vermittelſt derſel

ben entriſſene Land bezablen, und ihnen die Steuern
davon erlaſſen; ſondern auch diejenigen entſchadigen,
die durch die von ihr verurſachten Ueberſchwemmun
gen Schaden leiden. Fiſcher B. 7. S. 75.

S. 270.Daß ein Strom nicht ſchadlich wird, iſt jahr
lich eine Naumung des Bettes nothwendig.

1) Man ſchaffet Schilf und Straucher die uber
Jdie Normalbreite bineingehen, aus demſelben

hinweg.
2)
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2) Man reiniget den Fluß von Baumen, Stam—
men, Steinen rc. daß ſie ſich nicht einſchlanmen
und den Einſturz der Ufer verurſachen.

3). Man ſchaffet allen hineingeworfenen Unrath,
als Scherben, verrektes Vjeh und dergleichen,

wovon der Fluß ausdrucklich rein gehalten wer
den ſollte (Fiſcher B. 3, S. 41), heraus.

M Man bringet die Sandbanke entweder durch
Arbeit oder Vorbauung der Abweiſer hiuweg;

ſ. 160. 161. Eſtor Th. J. S. 2222. 2414.
Tb. III. h. 2206.

5) So auch die im Strome befindlichen Feiſen:
indem man zur Abhaltung des Waſſers einen

Danmnm darum macht, Locher in den Stein bohrt,
und ihn mit Pulver ſprenget.

6) Wenn das Bett verengert und verwachſen iſt;
ſo erweitert man es, ſticht die Ufer ſchrag ab und

bepflanzt ſie mit Weiden.
7) Hat das Bette Krummungen: ſo macht man

es mit Durchſchnittin (ſ. 1 go.y gerade; wobey
derjenige, der den neuen Durchſchnitt leiden muß,

den alten Fluß zu ſeiner Vergutung ethalt
g) Jſt das Bette zu breit: ſs wird es durch :eluen
Abweiſer gebauet. g. i7f.

Die Waſſergebaude und Abweiſer muſſen alle
bis auf die Normalbreite gehen, und das ſchadhafte
ufer decken; wenn ſie nutzlich ſehn  ſollen. S. 161.

g. 2710
Die Stromreinigung muſſen die Beſitzer der an

dem Fluſſe liegenden Grundſtucke beſorgen; weil

ſie
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ſie dadurch gewinnen. Eſtor Th. J. S. 36. Koſtet
aber die Herſtellung der. Stromgebaude zu viel: ſo
muß aus der Domainenkaſſe ein Beytrag geſchehen,
weil der Regent alle Nutzungen von den Fluſſen
ziehet. Wo Landesſtande ſind, muſſen dieſe bey
Stromraumungen zu Rathe gezogen werden. S.
cJ. J. Moſer von der Laondeshoheit, in Anſehung der
Erde und Waſſer; Kap. 17. S. 10. Sooll ein
Strom wegen der. Schiffabrt, oder Holzfloße veriteft

werden, da man zur Vertiefung Abweiſer anleget:
ſo wird dieſes aus der Domainenkaſſe bejahlt.
Wollte man aber die Koſten' dazu von den Unter?
thauen? verlgngen: ſo mußten vorher die Landesſtan
de gehort werden. Moſer Kap. 17. S. 7. Uebex—
all woich. Stromireinigungen veranſtaltet habe, ſiüd
die Koſten auf Ritter- und geiſtliche Guter, Zehnt
Herren und: Geueindeguter, Zins-Herren, ünd auf
alle diejenigen,die Nutzen dadurch erhielten, repar—

tiret: und ſo: weit der Fluß durch ein Furſtenthum
gieng, ein Beytrag aus der Domuinenkaſſe gereicht
worden.

f. 272.Abzugsaraben und Bache muß jeder anarau—

zende Gutsbeſitzer und die Geuteinde ſelbſt beſorgen.
Großer. Fluſſe Raumung geſchiehet nach Bewilli
qung' der Landesſtande, auf Koſten des ganzen
Landes, wojn der Zehntherr, Zinsherr und die Do
mainenkaſſe, die Ritter- und geiſtlichen Guter das
ihriqe nach Proportion beytragen. Danut aber die
Raumung den am obern Theil Liegenden nicht nach
theilig werde: ſo iſt der Beſitzer vom untern Theile

P 2
eines
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eines Stromes, dieſen zu raumen, ſchuldig. Eſtor
Th. IIl. S. 2206. Wandelbare Ufer und Dam
me muſſen von jeder angranzenden Genieine repa—

rirt werden. Jſt aber der Schade zu groß, ſo giebt
Jeder, der Nutzen davon hat, einen Beytrag. Jm
Preußiſchen z. B. wird das dazu nothige Holz um
ſonſt gegeben. Fiſcher B. 3. S. 38. Hohe Bau
me, die Beſchadigung verurſachen, hauet man ab,
und bepflanzt die Ufer mu Weiden. Fiſcher B. 3—

ſ. 38.

S. 273.
Die Fiſcher bhaben das Recht, ihre Netze zu

werfen, ihren Kahn ani Ufer anzubinden, und auf
der Gemeinheit das Garn zu trocknen; ſ. Noe
Maurers Waſſerrecht. S. 972. n. 5. S. 9814
n. 6.: aber ſie durfen das Ufer nicht beſchadigen.
Sie durfen alles Holz, das im Fluſſe liegt, her
ausnehmen und ſich zueignen, aber an  keinem Ein
bau ſich vergreifen.

ſð. 274.
Die Verbindlichkeit des Mullers gegen den

Grundnachbar iſt:1) Daß er bey ſeinem Wehr und Muhlen. Fach11

baume den Sicherpfahl, der die Hohe des
Wehrs und den Waſſerſtand zeigt, und ohne wel
chen kein Webr- und Muhlen-Fachbaum ſeyn
kann, in der geſetzten Hohe erhalt. S. J. M.
Bilers Tractat. Bi 1. S. 11, und 224 dieſes
meines Buchs.

2)
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2) Daß er das Wehr in der geſetzten wagerechten
Hohe, und in der gehorigen Weite leget. Eſtor
Th. l. S. 126. 27. 2406 und 164.

3) Daß er die Muhle in der Art laßt, wie ſie iſt;
ſie habe Panſter:- Staber- oder Straubergerinne.
Den Fachbaum legt er um ſo viel Zoll tieſer, als

der Waſſerſtand iſt, den das Wehr abſchutzet,
S. 196. S. Eſtor Th. J. S. 2393. S. ſ527.
Td. II. 2368.
H Daß er das wuſte und Mublengerinne in der

gehsrigen Weite und Hohe erhalt, bey Fluthzei
jelten die Schutzbreter nach dem geſetzten Waſſer—

ſtande gehorig ofnet, ſeine Muhlrader nicht er—
bohet, und uberhaupt an der Muhle ohne Obrig
keit und Bauverſtandige nichts andert, S. 199
Eſtor Th. J. S. 2406. 2397. 927.

5) Daß er den Muhlgraben, ſo weit er ihn rau
men muß, in der gehorigen Oefnung erhalt.

ſ. 271.
Die Verbindlichkeit der Grundnachbarn gegen

den Muller iſt:
1) Wenn ber Muller ſeinen Wehrbaum, Jach—
baum, Schutzbreter ee. und alles in der gebori
gen Hohe, Weite und Ordnung erhalt: ſo muß
man ihm keine Schikane machen, ſondern nach
dem Gutheißen der Waſſerbauverſtandigen ſich
beruhigen.

2) Der Grundnachbar muß uber der Muhle, wo
der Mulier es zu thun nicht ſchuldig iſt, die Rau

»mnung vwerrichten, den Fluß in der gehorigen Wei—

P 3
te
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te und die Ufer ſo hoch erhalten, daß derſelbe al
les Waſſer auf ſeine Muble bekommt, ihm das
Walſſer, wenn er es braucht, nicht entziehen,
und uberhaupt alles weabringen, was dem Mul
ler ſchadlich iſt. Eſtor Th. l. S.agua4. Tdb. III.

S. 2414.
3) Wenn der Muller den Schaufelſchlag auf dem

Damme hat, ſo muß man ihn bey ſeinem Rechte
nicht krauken. Wenn er thn nicht hat, uiuß man

ihm behulflich ſeyn, daß er dem Abraum wegbblin
gen kann. Da ſie Unterthanen eines Staates

ſind: ſo muſſen ſie ſich nicht Schaden zufugen,
und aus Neid, Zank- und Rachſucht uber jede
Sache Prozeſſe anfangen, die ihr Vermogen
ſchwachen und unverſohnliche Feindſchaft ſtiften;
ſondern ſie muſſen, wo ſie wiſſen und konnen, ein—
ander behulflich ſeyn. Cin vernunftiger Mann
wird daher dem Muller nicht verwehren, uber
ſein Grundſtuck zu gehen, wenn er dadurch,kei—

nen Schaden leidet.

Zyey und zwanzigſtes Kapitel.

Vorſchlage zur Einrichtung einer: Waſſer
Polizey. ĩ

ſ. 276.
eber keine Sache in der Welt entſtehen wohl ſo
—v viele und ſo langwierige Prozeſſe, als uber die

J

Strome, Fluſſe, Muhlen, und deren Gerechtigkei

28u

ten.



Vorſchl. zur Einr. einer Waſſer-Polizey. 231

ten. Der Richter hat oft keine hinlangliche Kennt
niß vom Waſſerbau, ſondern verlaßt ſich blos auf
die Muller: ſo werden denn dergleichen Prozeſſe nur
zu oft zum Schaden des Landmanns entſchieden, oaß
die Sache beym Alten bleibt, und die beſten Lande
reyen durch Ueberſchwemmung leiden muſſen. Wie
ich ſchon gezeigt habe, muſſen bey der unzweckmaßi

gen Einrichtung unſerer Muhlen, durch die Ver—
nachlaßigung des Waſſerbaues, dergleichen Unord
nungen nothwendig entſtehen. Auch da, wo kein
Fluß durchs Land qehet, ſondern das nothige Waſ—

ſer durch Graben herbey gefuhrt werden muß, wird
das Land uberſchwemmt, indem die Graben nicht
in gehöriger Ordnung, Tiefe und Weite gehalten

werden. Vielen Schaden leidet das Land durch
Graben, die von einer Anhobe herab unrecht ange—

legt ſind, wo das Waſſer große Schlufter reißt und
viel Erde wegſchlammt; und durch Quellen, wenn

man nicht durch gehorige Abzugsgraben ihr Waſſer
vom Erdreich eutfernet. Der Beamte der Gegend
iſt mit andern Geſchaften uberhauft; und kommt er
ja zu dergleichen Unterſuchungen, ſo fehlen ihm ge—
meiniglich die nothigen Kenntuiſſe.

S. 277.Seßhr nutzlich ware es alſo fur den Staat, wenn

ein eigenes Waſſergericht darinn angeſetzt wurde,
welchem man die Auſſicht uber alle Strome, Fluſſe,
Graben, Teſche re. ubertruge. Zur Errichtung el
nes ſolchen Gerichts will ich jetzt Vorſchlage thun:

1) Das Gericht mußte entweder dem Landesherrn,

oder der Regierung des Landes unmittelbar unter

P 4 geord:
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geordnet ſeyn; damit nicht ſo viele dem leidenden
Theile ſchadliche Jnſtanzen entſtunden.

a) Es konnte beſtehen aus einem Praſidenten, oder
Direktor, einigen Beſitzern, die ſchon bey andern
Collegien angeſtellet warten, und einem Sekretair,

Naber nothwendig auch aus einem Waſſerbauver—

ſtandigen.
3) Dem Gericht ware untergeordüet der Schutz

oder Gerichtsſchoppe jedes Orts, oder den mau
aus der Gemeinde dazu fähig fande, welcher an
Stromen und Fluſſen ſechs Muhlen unter ſich
baben, als Muhl- und Waſſergeſchworner die

ufſſicht uber dieſen Diſtrikt fuhren, und jede
Neuerung dem Beamten zum Bericht an das

gwaſſergericht anzeigen mußte. Dieſe Leute be
uamen keine Diaten, außer wenn man ihrer beno—

thiget ware; und uußten jahrlich wenigſtens
viermal, und außerdem nach jedem großen Waſ

ſer, ihren Diſtrikt durthreiſen, und Bericht an
das Ant abſtatten, welches ihn dann an das
g9goaſſergericht ergehen lies.

4) Dieſem Gerichte mußte eine Kanzleyordnung,
welche die Gebuhren beſtimmte, und fur jeden
Strom, Fluß oder Bach, wo Muhlen ſind,
eine Muhlen- und Waſſerordnung vorgeſchrieben
werden.

5) Der Waſſerbauverſtandige mußte wenigſtens
alle Jahr jeden Strom, Fluß, Graben und Bey
graben beſichtigen, und Bericht und Gutachten
an das Waſſergericht erſtatten, worauf deſſen Be
ſehle erfolgten.

6)
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6) Vor dieſem Gericht mußten alle Partheyen in
Waſſerangelegenheiten Recht ſuchen, und außer
ihm keine Jurisdietion ſtatt finden.

7) Alle. andere Beamten mußten alles, was bey

einem Fluß, Graben ec. vorfallt, an das Ge
richt berichten, und Reſolution erwarten.

3) Jede SicherpfahlsStoßung und Legung des
Wehrs- und Fachbaums, mußte unter Aufſicht
des Waſſerbauverſtandigen und der Muhlen- und

u. Waſſer-Geſchwornen, des Beamten, des obern
und untern Mullers, und im Beyſeyn einiger au
granzenden Gutsbeſitzer, geſchehen. Mach die
ſer Handlung wurde das Protokoll zur Approba
tion an das Waſſergericht aeſchiclt, und zu den
Alten gelegt, wovon der Muller eine Abſchrift zu
ſeiner Nachachtung erhielt.

.H Alile Flußraumungen wurden nach abgeſtatte-
tem Bericht des Bauverſtandigen vom Gericht
angeordnet. Dieſer fuhrte daruber die Aufſicht,
damit die Arbeit nach ſeiner Vorſchrift geſchahe,
und ſtattete nach Vollendung deſſelben, dem Ge
richte Relation ab.

10) Der Bauverſtandige mußte nach ſeiner jahr-
lichen Viſitirung dem Weaſſergerichte anzeigen,

wo an Stromen, Fluſſen, Bachen c. Verbeſſer
rungen zu machen. waren.

11) Bey vorfallenden Streitigkeiten geſchabe die
toeal Unterſuchung von dem Waſſerbauverſtan-
digen, dem Muhlengeſchwornen, in deſſen Di—
ſtriet der Streit ware, und einem Beyſitzer, wel—
cher das Befinden an das Gericht referirte.

12) Geſchahen von großem Waſſer außerordentli
che Beſchadigungen: ſo hatte es der Muhlenge

P 5 ſchwor
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ſchworene dem Amte, und dieſes dem Gerichte
anzuzeigen. Der Schade wurde vom Bauver
ſtandigen beſichtiget, an das Gericht referirt, und
von dieſem Befehl zur Ausbeſſerung des Scha

dens ertheilt.

S. 278.„ESo oortheilhaft, ein ſolches Waſſergericht fur

den Staat ſeyn wurde: ſo große Schwierigkeiten
wurde die Errichtung deſſelben finden; weil ſie den
Beamien einen anſehnlichen Theil von Gerichtsge
vuhren entzoge. Doch konnte der Vortheil des Re
genten ſowohl als der Unterthanen, welcher doch
gewiß dem Vortheil jener vorgehet, dieſelbe bewir
ken. Denn beyde leiden bey der Unordnung, in
weicher Fluſſe, Strome, Muhlen, Wehre, Gra—
ben re. ſich jetzt befinden, durch oftere Ueberſchwem—
mungen, den großten Schaden: und ſie wurden da
von befreyet werden, wenn Leute verordnet wurden,
welche Ordnung herſtellen. Und jene Beamten
durften alsdann ihren Aufwand und ihre Verſchwen
dung nur etwas einſchranken, wie bey nahrloſen Zeit
ten andere ehrliche Leute ihre Haushaltung: ſo wur

ü
den ſie anch nicht verhungern.

Ende.
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Erklarung einiger vorkommenden

Kunſtworter.

A.
9alfang, wird eine gewiſſe Vorrichtung zum Aal

oder Fiſchfangen genannt. Sie beſteht aus
einem ſteinernen Damme, der von einer gewiſſen
Breite und Hohe von einem Ufer zum andern
aufgefuhrt, und in der Mitte mit einem Korbe
verſehen iſt, in welchem Netze geppannt werden.
Ein ſolcher Damm, hemmet den Lauf des Stro

mes, verſchlanimet das Bette, und verurſachtt
Uferbruche und Ueberſchwemmungen.

Abbruch, iſt eine ſolche Stelle des Ufers, wo die
Erde unten weggewaſchen und oben weggefal—
len iſt.

Abdachung, ſ. Boſchung.
Abfall, ſFallAbhaugz ſgFall.
Ableitungsgraben, ſ. Abzugsgraben.
Abſchutzen, beißt das Waſſer mit Schutzbretern

oder mit einem Damme zuruckſtemmen

Abſchußig, ſ. Fall.
Abſturzen, Einbrechen, dieſe Ausdrucke ge—
braucht man: wenn das Ufer, weil es im Grun

de unterwaſchen iſt, von oben herunter ſturzt.
Abweiſer, ſ. Einbau.
Abzugsgraben, iſt ein Graben, welcher das
MWſſſer von einer ſumpfichten Gegend hinweg in

den Hauptgraben bringt.
Auf—
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Aufzug:Wehr, SchleuſenWeht, iſt ein Wehr,

das mit dem Grunde des Bettes gleich iſt, und
durch Schutze das Waſſer nach dem geſetzten
Waſſerſtand in den Muhlgraben leitet.

Anhoherung, Anwuchs, Anwurf, iſt eine
Auſchlammung außer der Normal-VBreite der

J

Strombahn, von Kies oder  Schlamm, die durch
Vorbaue an das Ufer iſt angeworfen worden.
Aufblatten, ſ. Blatt.
Aufwurf, ſ. Jnſel.
Auogrundung, ſ. Grundlage.

B.J Baden, ſ. Erſaufen.
n Beſchuhen, heißt, wenn man einen Pfahl an ſei

nem zugeſpitzten Ende mit Eiſen beſchlagt. Die—
ſes Eiſen nennt nian aladann auch einen Schuh.

Bewegung, nennt inan den. Lauf des Waſſers.
Dieſer iſt entweder gleichformig oder ungleichfor—
mig: der gleichformige iſt, wenn ſich das Waſſer
beſtandig mit einerley Geſchwindigkeit bewegt;

der ungleichformige aber, wenn es bald langſam
bald ſchnell lauft, welches letztere man bey der
Beſchadigung der Strombahn wahrnimmt.

Blatt, Auf blattung, iſt Zunmermanns-Aus—
J druck, und wird darunter das Ende eines Holzes

J. verſtanden, welches in den Einſchnitt eines an
J dern eingefaßt und beynahe die Halfte von der

J Dicke beyder Holzer betragtt. Diejenige Auf—
blattuug, die man Schwalbenſchwanz nennt, iſt
die beſte.

Boſchung, Abdachung, Doſſiruntt, iſt dieJ Schrage der Ufer, die gegen das Waſſer zuruck
lieget,
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lieget, welche man durchgangig bey der Graben
arbeit genau beobachten muß, iehe Taf. V. Fig. 16.

n!f, und Taf. XIJ. Fig. 51. a b, und die man beih
der Dammarbeit ſowohl von innen als von außen

nicht verſehlen darf, ſ. Fig. 16, ikl.
Bruckenjoch, ſ. Joch.

C.Cascade oder Waſſerfall, uennt man, wenn das
Waſſer von einer Hohe entweder in ſeinem natur
lichen Laufe, oder durch Kunſt und Stufen her
untetr ſturzt; ſ. Taf. XVI. Fig. 63. dl.

D.
Damm iſt eine Erhohung von Erde mit Raſen be

deckt einem Walle ahnlich, vor welcher ſich das
Waſſer ſtauchet, daß es nicht in die Felder treten
kann. Die Bauart deſſelben ſ. Taf. V. Fig. 16-
i, k,l.

Directionslinie iſt die Richtung, nach welcher
ſich das Waſſer hewegt. Gehet ſie in der Mitte
des Strombettes; ſo erhalt man keine Beſchadi

gung: wenn ſie ſich aber auf die eine oder die an
dere Seite ziehet; ſo wuhlet das Waſſer ins Ufer,

und macht es wandelbar, und wenn ihm kein Wi
derſtand geſetzt wird, ſo erfolgt der Uferbruch.

Taf. lll. Fig. 57. von J bis VI. iſt die Direke
tionslinie gezeigt, und wie ſie durch Einbane in
der Mitte gehalten, und die Ufer vor dem Ein

reißen geſichert werden.
Doſſirung, ſ. Boſchunq.
Durchſehnitt, Durchſtich nennt man, wenn da,

wo ſich ein Fluß zu ſehr in der Krumme herum
ziehl.
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zieht, die Erde durchſtochen, und derſelbe in eine

gerade Bahn gebracht wird. S. Tafel III. Fig.
12. ab c.

E.
Einbau, Abweiſer, Haken, Prelle, Ein

dammung, Zunge, Einſchlag, nennt man
ein vom Ufer beym Anfang ſeiner Beſchadigung

nach rinem ſtumpfen Winkel in den Sirom hineln
bis auf idie NormalGranze gefuhrtes Gebaude,

 welches dazu dient, daß der Strom in die Mitte
geleitet, das Ufer vor-dem. Abreißen bewahret,
Sandbanke und andere gegenuber befindliche An
ſatze weggetrieben und das abgeriſſene Land wieder
angeſchlammt wird. Es fuhret von ſeiner Beſtinn
munq verſchiedene Nebenbenennungen. S. Ta
fel Xill. Fig. ſa4. a grerd h.

Eichpfahl, ſ. Mahlpfahl.
ERinbrechen, ſ. Abſturzen.
Einbettung, ſ. Gruudlage.
Eisbrecher, iſtein gegenndem Herfluß des Stroms

auf eingerammte Pfahle, in einer ſchragen Lage,
befeſtigtes abgeſcharftes eichenes. Holz, au wel
chem die Eisſchollen ſich zerſtoßen und zuruck pral

len, damit nicht die Brucke von:ihnen erſchuttert
und beſchadiget wird. S. Taf. VI. Fig:. 28.

Eispfahl, iſt ein abgeſcharſtes eichenes Holz, wel
ches mit ſeiner Scharfe und Schrage gegen deu
Strom mit der Spitze im Grunde eingerammt

'und mit dem obern Ende angetebnt wird. Er
dienet, Muhlen und Brucken vor. den Ersſchollen
zu ſchutzen.

J 2 *49 deeeee 4  —ef MBr
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Erſauffen oder Baden wird geſagt, wenn bey
einer Muhle das Waſſer ſo groß iſt, daß es den
Umſchwung der Rader verhindert.

g.dachbaum, Grundbaum, Spuntbaum, iſt

ein eichener Baum, der in einer beſtunmten Hohe
quer. vor dem Muhlengerinne liegt, und das Ge

falle: auf das Muhlengerinne herab, beſtimmit.
Fall, Gefall, Abhang, abſchuſſig, ſchrage,
iſt.hie. Abweichung von der Horizontal-Linie; ſ.

Taf. J. Fig. 3b, wo ab die Horizontal-Lmnie,
ae die, Abweichung, und be das gefundene Ge
fall iſt.Zangabæweiſer nennt man einen rundgefuhrten
Abweiſer, welcher die Erde, die der Strom mit
ſichrfubret, auffangt, ſ. Taf. XIV. Fig. 54. b.

Faſchinen beſtehen aus Reiſern von verſchiedenem

Holz, die mit Weiden in Vundel oder Wellen
zuſammen gebunden ſind. Sie ſind entweder
Borleg- Faſchinen ſ. Taf. X. Fig. 31; oder

Bundfaſchinen ſ. Fig. 32.
Faſchinen /Bank beſtehet aus kreuzweiſe einge

ſchlagenen Pfahlen, die in der Mitte mit Wei—
den zuſammen gebunden ſind, worauf Bundfa
ſchinen gelegt werden.

Zaſchinen. Bau, beſtehet aus Vorleg-Faſchinen,
Bundfaſchinen, Pfahlen, Kies, Erde und Raſen.

ZaſchinenPfahle ſind Pfable von verſchiedenem
Holz, 3 bis 4 Zoll dick und 5 bis 11 Schuh
lang, mit welchen die Faſchinen befeſtiget werden.

Zelben nennt man in Schwaben Weidenbaume und
Weldenruthen.

Zlech:
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Zlechten beſtehen aus Pfahlen, die 3 bis 4 Schuh

auseinander in die Erde geſchlagen, und aus Ru
then von Weiden oder anderm biegſamen Holz,
die von einem bis an den andern Pfahl geflochten
ſind, welche letztere Verzaumungs-Ruthen ge—
nannt werden.

Zloßgraben, iſt ein Graben, welcher das Waſſer
aus elnem angelegten Waſſer-Behalter in einen

Fluß oder Beygraben leitet, um Baus- oder
Eccheitholz fortzufloßen.
Slurh, Vorfluth iſt der Fortgang oder Abfluß

des Waſſers.
gluthbette bey Muhlen iſt ein aus Zimmer-Holz

und Bohlen zuſammengeſetztes Gerinne, in wel—
chem das Waſſer. auf die Muhlrader lauft.
gluctel? Mauern ſind die Mauern, die man beym

Einfluß und Abfluß des Waſſers an den Seiten
der Brucken auffuhrt.

 vn Ênorlen das uberflußige Waſſer, das nichts zu nreiben

hat, abaelaſſen, und bey großem Waſſer die
Fluih befordert wird.

G.
Gefäll, ſ. Fal.Gefall bey der Muhle, iſt der Herabſturz des Waſ

ſers vom Fachbaum auf die untere Schwelle, zum
Umtrieb der Rader.

Gefall, lebendiges, iſt da, wo das Gerinne zum
geborigen Abhang oder Kropfung gebracht iſt.

Ger

4
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Gerinne, Muhlengerinne, iſt bey der Waſſer—
Muhle eine aus Stammen und Pfahlen zuſam—
mengeſetzte Waſſerbahn, in welcher das Waſſer
aufs Rad lauft.

Grunðbaum, ſ. Fachbaum.
Grundbruch, iſt eine Aushohlung, die der Strom

in den Grund des Ufers hineingewuhlet hat,
welche macht, daß der obere Theil des Ufers nach
ſtuzet, ſ. Abbruch.Grundlage „Einbettung, Ausgrundung,

iſſt die Ausfullung einer Tiefe an einent Wehre,
welche das Waſſer unter dem Bette des Fluſſes
eingewaſchen hat. S. Taf. XV. Fig. G1. Eg.

Grund-auer iſt die Mauer, die man aus dem
feſten Grunde, dem Erdboden gleich herauf fuhrt;

um ein Gebaude darauf zu errichten.
Grund. pfahle ſind zur Befeſtiqunq des Grun
des in den lockern Erdboden eingeſtoßene eichene
Pſfabie, auf welche Schwellen gelegt und dann

eine Mauer darauf geſetzt wird..
Grundwerk nennt nian bey Muhlen das ganjze
Muhlengerinne.

H.Haken, ſ. Einbau.
Handrammel, Pfaffenmutze, Juntzfer, iſt

ein großer eichener Klotz oder Block; der zmit
Sltielen, Handhaben oder Bogen verſehen iſt,

an welchen man ihn bey Einſchlagung der Pfahle
auf hebt und niederfallen laßt.

Hangewert iſt bey der Zinmnmerarbeit die Faſſung

eines freyliegenden Balkens, daß er ſich vicht
bieaen kunn, ſondern ſich ſelbſten hebt, tragt,
gerade liegen bleibt, und der darubergehenden
Uaſt widerſteht.

I Haupt



**2

242 Erklatung
Haupt neunt man die außerſte in den Fuß hinein

laufende Spitze des Abweiſers, ſ. Abweiſer.
Hauptſchwellen ſind ſtarke Balken, die auf die

Pfahle eines Roſtes aufgezapft werden, um dar—
auf die Grundmauer aufzufuhren.

Horizontal heißt alles, was ſich in wagerechter
Lage befindet.

Jnſel, Worder, Aufwurf nennt man eine in
der Mitte des Strombettes angeſchlammte Sand

bank oder Landerey.
Joch beſtehet aus zwo aufrechts in den Grund ge

ſchlagenen Pfahlen, die an ihrem obern Ende mit
Zadpfen verſehen und mit demſelben in einen dart

aufliegenden Queerbalken eingelocht und ſo mit
einander verbunden ſind; ein Bruckenjoch beſteht
aus mehrern Pfahlen, von welchen die beyden
außerſten ſchrag eingeſchlagen, und die alle auf die
nemliche Art mit der Schwelle verbunden ſind.

Jungfer, ſ. Handrammel.
E.

Kanal iſt ein durch die Kunſt verfertigter Graben.
Kies: und Sandlage, oder Kies und Sand

horſte, iſt ein Haufen Kies und Sand, den der
Strom zuſammengeſpuhlt hat, welchen man ger
meiniglich in Fluſſen antrifft, die eine ubermaßige

Brreite haben.

1.
Leere Gaſſe, ſ. Freygerinne.

M.
Mahlpofahl, Sicherpfahl, Eichpfahl, Muhl

pfahl iſt ein neben dem Wehr 'oder nehen den
Fachbaum im feſten Land aufrechts geſetzter Pfabl,

der den rechtmaßigen Waſſerſtand und Gefall be

cee ſtimmt.
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 ſtimmt. Steht er bey dem Fachbaume; ſo be—
ſtimmt er das Gefall von der hintern Schwelle
des Gerinnes bis auf den Fachbaum: ſteht er

aber beym Wehrbauzne; jo. beſtimmt er den Waſ-—

ſerſtand guf dem Fachhaume, und das Gefall von
dieſem anf die untere Schwelle des Muhlgerin—

nes. Er muß alſo mit dem Fachbaume und dem
ehrhaume, bey dem er ſtehet, gleiche Hohe ha—
ben; doch iſi nach den Rechten erlaubt, einen neuen
Fachbaum oder Wehrbaum um einen Werkzoli ho

J ber zu legen, als der Sicherpfahl iſt; welcher zuge:
gebene Joll der Zehrzoll genannt wird. S. Zehrjzoll.

Maas geben ſagt man, wenn. man einem Mul:
ler die  Hohe. zu einem neuen Fachbaume oder

J Mehrbaurne, den:er legen will, angiebt.Miechanik iſt diejenige Wiſſenſchaft, die die Grund

Aſatze angiebt, wornach mit Vortheil Bewegung
betqus gebracht werden. kann.

Moraſt, Moor, Moos iſt ein lockeres, ſchwom
michtes Exdreich, das mit Waſſer durchzogen, und

folglich ſumpficht und morgſtig iſt.
Muhlengerinne, ſ. Gerinne.

M.,Natherbau beſiehet aus Pfahlen, die vier guß

weit auseinander geſchlagen, und aus Faſchinelj
die. hintingeflochten werden.

Normal: Breite iſt die dem Strombette nach der
Menge des Waſſers zukommende durchaus gleiche

Brreite, ſ. Taf.V. Fig. 16. eh. Taf. xJ. Fig. 51.
a K.NormalTiefe iſt die dem Strombette nach der
Menge des Waſſers zukommende durchans gleiche
Tiefe, ſ. Taf.) Fig 16 a b und gt Taf. xl.
Fig. gi. à b.

Q 2 Normal
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NormalGeſchwindigkeit, iſt die gleichformige

Bewegung des Waſſers im Foriſtromen.
O.

Oefnunct, Weite', iſt im Gerinne der Abſtand
der Seiten von einander, zwiſchen: welchen das
Waſſer durchſtromet.

Gefnuntz des Strombettes iſt die gehdrige
Breite deſſelben auf der Oberflache, an den Bo

gehungen und in der Tiefer. d
n i. 9P, 21 it dinPanſter: Muhle iſt eine ſolche, deren Rader durch

Ketten, die um die Panſter-Welle gehen, beh gro

ſem Waſſer in die Höhe gewunden, und:bey tklei?
iem Waſſer niebergelaſſen werden; ſo daß ſie der

Strom allezeit trift und umtreibt. Sie haben
nicht nur den Voitheil, daß jedes Rad zwen Gatn
ge treiben kann: ſondern ihre Radergerinne, idie

noch einmal ſo breit ſind, als beh andern Muhlen,
fuhren auch beh Fluthzelt elne großt! Quantitai
uvbaſſer ab, da andere den Abfluß qoanzlich heni
men. Aus dieſem Gruude! haben dle Gefetzgeber
weislich angeordnetn. daß an allen großen Flüſſen
und Stromen keine andern, als Panſter:-Muhlen,

ſollen angelegt werben«
parernoſter, oder Puſehel, kann auf verſchiebene

Art gemacht werden; und wird gebraäucht zur Aus
ſchopfunqg des Wafftrs, baß man ini Trorkuen ar
heiten kann.
Parpendikular, ſenkrecht.
Pfaffenmutze, ſ. Handrammel.
Prelle, ſ. Eubau.
Profil, oder Querdurchſchnitt, iſt das Maaß des
Strombettes in ſeiner Breite und Tiefe. S.

Taf. V. Fig. 16. e kh und b k

Paral
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Parallel ſagt man von den Ufern, wenn ſie in
gleicher Weite von einander fortlaufen.

Prall- und Stoßwinkel iſt die Richtung, in
welcher die Fluih an das Ufer anſchlagt.

4*

R. ĩRauſche; oder Riſch, iſt der Fall, der dem Waſſer

oberhalb zum Zufluß und unterhalb zum Abfluß
gegeben wird.

Reibung; Scheurung, griction, entſteht, wenn
iſich jween Koörper!hart. an einander bewegen; als

zum Beyſpiel, wenn das Waſſer an das Ufer
i. anreidt. 2

Roſt, iſt eine Verbindung von Pfahlen und Schwel:
len, die zur Grundlage eines Gebaudes dienen.

oat 2 J 4
W.Sandbank, ſ. Jnſel.

Schlamm beſtehet aus Sand, Erde und Waſſer.
SchleuſenWehr,“ſ. Ubzugs: Wehr.
Schrage, ſ. Fall.
Schrih, ſg Beſchnhen.
Schutzabweiſet iſtlein Abweiſer, der« das Ufer
vor dem Abreiſſen ſchutzt und den Stromſtrich in
bie Mitte bringt, und die Tiefe des Fluſſes wie—
der herſtellt.

Schutzbret, galle Schotten, Vorlath, iſt ein
aus! tunnenen oder eichenen Bohlen gemachter

Verſchhuſ der vot einer Oefnung auf und nieder
gelaſſen wird, um das Waſſer zu hemmen und ab
ulaſſen. Wie zum Benyſpiel vor dem Grund—

werk, Schleuſen und Abzugs-Wehre.
Sicherpfahl, ſ. Mablpfahi.
Spunmtbaum, ſe Fachbaum.
Stabergerinne hat 4 Fuß Breite und einen ganz

flachen Kropf.

Q 3 Staber—



246 Erblarung
Staber-Rad beſtehet aus 2 Reifen, zwiſchen wel

chen die Schaufeln ſind.
Stau, Stauch, Schwell, nennt man ſtehrndes

Waſſer, das keinen Abfluß hat.
Stender, Stock, Saul, Pfoſte, Stutze,
ſind vierkantige, ſenkrecht ſtehende Holzer.

Stoßwinkel iſt die Richtung, in, welcher zween
Korver auf einander wuken.

Straubengerinne hat gemeiniglich 3 bis 4 Fuß.
Vreite und einen Kropf, der, nach der Rundung
dhes Rades gemacht iſt.

StraubenRad hat ſeine Schaufeln auf der Stirn

und nur einen Reif.
Streichzaun, ſ. Natherban. J
Strom, iſt eine von der Natur geſammelte Quan

titat Waſſer, das ſich, vermoge eines beſtandir.
gem Abfalles und ſeiner eigenthumlichen Schwe
re, von einer hohen nach einer niedrigen Gegend—
fortbewegt.

Strom Bette iſt eine fortlaufende Vertiefung in

der Erde, in welcher das Waſſer binfließht.
Stromſtrich iſt das Waſſer, welches ſich von dem

uhrigen durch einen ſchnellern Zug unterſcheidet.
Strom-Enge iſt eine Stelle des Strombettes,
wo es ſchmaler iſt, als ſeine Normal.Preite. 2

StromWeite iſt eine Stelle des Strombettes,
wo es breiter iſt, als ſeine Normala Breite.

Sturm, heftiger Wind, halt das Waſſer in ſeir
nen Abfluß zuruck. Treibt er die Fluth an die
Ufer, ſo unterwaſcht ſie es.

Setzwatgict, ſ. Horijontal.
Seiten VBacken, WehrBacken, iſt eine Er

hohung auf beyden Seiten des Wehres, nach der

Hohe des Ufers.
Sieker—
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Sieker-Graben iſt eine verdeckte Waſſerleitung,
die das Waſſer in den Fluß oder Abzugsgraben

ſuhret.
T.

Todt, faul Waſſer wird dasjenige genannt, das
ſtille ſtehet und keinen Abzug hat.

Triebabweiſer iſt ein Abweiſer, der von dem ger
geruber liegenden Ufer einen Anſatz wegſuhret.

r ÊVorfluth, ſ. Fluth.
Vorland iſt eine Erhohung von ein oder mehrern
Ruthen, die das Waſſer vor dem Hauptdamme
durch Einbaue angeſchlammt hat.
Vorzaunungsruthen, ſ. Flechten.Uferbefeſtigung iſt die Verwahrung des beſcha

digten Ufers, mit Deckwerk, Abweiſern und
Hauptufergebauden, wobey die ſchrage Abda—
chung beobachtet wird.

Uferdecke wird genannt, wenn das ſchrage abge
ſtochene Uſer entweder mit Faſchinen belegt, oder

blos mit Weiden bepflanzt iſt, um es vor dem
reiſſenden Strome oder dem Eisgange zu ſichern.

W.Wagterecht, ſ. Horizontal.
Wauergaß, ſ. Freygerinne.

225

ret. fo wohl in ſtehendem als fließendem Waſſer,
Watſerbaukunſt iſt eine Wiſſenſchaft, welche leb

allerley Werke aufzufuhren.
Waſſerbaumeiſter iſt ein Mann, der allerley Ar

ten von Waſſergebauden, ſo wie es die Umſtande
und die Beſchaffenheit des Stroms erfordert, ane
giebt und ausfubret. Seine Bauart muß durch
die Erfabrung bewahret ſeyn, und ſeine Arbeit

dasjenige leiſten, was gefordert werden kann.
waſſer—
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Waſſerfall, ſ. Cascade.
Waſſerſtand iſt die Hohe des mit dem Wehr aufge—
ſtanchten, oder aunf den Muhlenfachbaum aeſchutzten

Waſſers; das Mehr iſt jedesmal ſo viel hoher, als
der Fachbaum, als bey einem Fluſſe der Waſſerſtand

 darf gehalten werden.
Walſer wagen heißt das Gefall von einer hochliegen?

den in eine niedrigliegende Gegend ſuchen.
waſſerwehr, oder Wehr, iſt ein in einem Fluß aus

Holz, Steinen, oder auch aus Faſchinen, in die Quer
angelegter Damm, um das Woaſſer in eine gewiſſe
Hohe zu bringen und zu ſtauchen, und nach dem geho—

Waſſerſtande nach der Muhle zu leiten.
waſſerfurchen werden, wo das Waſſer an leinem Orte

ſtehen bleibt, mit dem Pfluge ſchrage gefuhret, daß
es darinn abfließen kann.

wehrbaum iſt der nemliche, welcher die Hobe des Waſi
ſerſtandes auf den Muhlenfachbaum abſchutzet

JWeiden nenut man in Sachſen die Felbeubaume und
Felbenruthen.

Weite, ſ. Oefnung.
wellen, ſ. Faſchinenbau.
wuſtgerinne, ſ. Freygerime.
Weeden, Wieden, ſind lange Gerten aus biegſamen

Holze, womit man die Faſchinen zuſammen bindet.
wirbel, Strudel, iſt ein zirkelfoörmiger Lauf des Waſ
ſers. Er entſtehet, wenn ſich daſſelbe ſtaucht, oder

auf irgend eine Art gehemmt wird.
Worder, ſ. Jnſel.

3.Zehrzoll nennt man den Zoll der bey einem neuen bol—
zernen Fachbaume uber die Hohe des SicherpfahlsJ

zugegeben wird; weil man abnimmt, daß das Waſſer
jeden Fachbaum abzehrft.

Junge, ſ, Einbau.

Be Erfu ri,
gedrucktbey Johann Philipp Chriſtian Reuſ.



Da der Verfaſſer bey Waſſerbau- Geſchaſten vom Druckort
entfernt war, daß dieſer die Korrektur nicht ſelber hat

beſorgen konnen, ſo ſind folgende Druckfehler zu vert
beſſern:

G. 1o, Zeile 11 von unten, lies Ries ſtatt Kries.
15, 5 ſlies Varlodorfer ſt. Karlsſtadter.
caocc 4 lies Fluſſes ſtatt Beygrabeun.67, 5 lies Durchſtiche ſt. Durchſtricht.
r1, 12 und 13, muß beydemale 3 Reihen pfahlen

ſtehen.
97, a lies Laf. 1x. ſtatt Taf. XI.
116, 7 lies ig. 43 d b, ſtatt g b,
124, s8 von unten, hies Abhangigkeit ſtatt Anhan

gigkeit.
129, 2 von unten, lies zandpfahle ſtatt Handjahlen
132, a7 lies decken ſtatt denken.
133, 16 Ffig. 33 ſtatt 112.

17 L. i12 g. 133J.
134 18 Fig. 40. dee ſtatt boe.140, r von unten, lies von b nach g erhaltenen

Große ſtatt von hunach g mit 2 Fuß weit.
1350,. ↄ von unten, lies Taf. XIIf. ſtalt XXIII.
1i9, 10 kig. fam ſtatt ſgh.178, 4 von unten, lies hineinſchlagen ſtall hiutiu

ſchagen.196, 11 zo Schuhen ſiatt yo Schuhtn.
2ↄ215, lies Seite 216, a17. ſtatt 116, 117217, 9 vdon unten, uies Fig. 16. F. 69.  1 ſtatt

g. 68. hi k.i1 K. 69. il hik.237, biagz. 53 ſtatt Fig. 52.232, i7 kiiz. 54. 1E. ſtatt Fig. 54 be
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